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 ĂWillkommen in Fort Douaumont. 

Schlüsselstellung der Befestigungs-

anlagen um Verdun, war die Fes-

tung Schauplatz dramatischer 

Kämpfe und Ereignisse. Während 

der ersten Tage der Schlacht von 

Verdun 1916 von den Deutschen 

eingenommen, ständig von den 

Franzosen bombardiert, zurückero-

bert von den Franzosen am 24. Ok-

tober desselben Jahres. Entdecken 

Sie die Geschichte dieses Ortes mit 

Hilfe eines Audioguide mit Filmen, 

Photographien aus der damaligen 

Zeit, Dokumente aus Archiven, 

Zeugenaussagen und Kommenta-

renñ.1 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

ĂDie Alte Synagoge sollte ein Ort 

werden, in dem die Besucher ï über-

wiegend Nichtjuden ï die Vielfalt 

des Judentums sehen, erleben, er-

fahren können, zusammen mit Ju-

den (leider nur virtuell) über Juden 

humorvoll lachen, Eigenarten der 

sehr unterschiedlichen Judenheiten 

kennenlernen. Mit anderen Worten: 

weniger von Juden, Ănur als toten 

Judenñ berichten, die einst in 

Deutschland lebten, und ein stärke-

res Gewicht legen auf Juden von 

heuteñ.2 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 
1 Siehe http://verdun-meuse.fr/index.php?qs=fr/lieux-et-visites/willkommen-in-fort-douaumont (2013), 

Internetauftritt der Mission Histoire du Département de la Meuse, aufgerufen am 7.7.2018. 
2 Siehe BROCKE, Edna 2016 (Leiterin der Alten Synagoge Essen von 1988-2011), in BROCKE, Edna 

(Hrsg.): Alte Synagoge Essen - Haus jüdischer Kultur. Die Dauerausstellung. Essen 2016, S. 38. 
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Abstract 

Die vorangestellten Zitate verweisen vorab auf die gegensätzliche museale Ausrich-

tung der beiden Erinnerungsorte, die im Verlauf dieser Untersuchung von besonderem 

Interesse ist. Denn hierdurch wird ersichtlich, dass das Mission Histoire du Départe-

ment de la Meuse um eine historisch fundierte Darstellung der Begebenheiten in den 

Forts Douaumont und Vaux bemüht ist und Edna Brocke als damalige Verantwortliche 

mehr Wert auf eine zeitgemäße Präsentation der jüdischen Kultur am Originalschau-

platz der Pogromnacht, der Alten Synagoge Essen, legte. Eine solche Schwerpunktҍ 

ausrichtung wie am Standort Essen ist aber nicht unproblematisch, zumal wenn diese 

mit baulichen Umgestaltungen einhergeht. In Verdun präsentieren sich die beiden 

Forts im Originalzustand, was aber nicht zu ihrer Veranschaulichung beiträgt, da sie 

nahezu leerstehen. Aus diesen Gründen wird die jeweilige Musealisierung multimedial 

unterstützt, damit der Besucher3 die Inhalte, die nicht mehr optisch vermittelt werden 

können, hierüber erfährt. Wie sich das im Einzelnen verhält, wird sich innerhalb der 

nachfolgenden, zweiteiligen Themenbehandlung herauskristallisieren. Demgemäß 

werden insbesondere die Chancen und Risiken der genutzten Multimedia-Technolo-

gien angesprochen und hinterfragt, wie sich deren Einbindung auf die örtliche Muse-

alisierung und den dortigen Lehr- und Lernprozess auswirkt.   

  

Im Jahr 2014 erinnerten vielerorts Gedenkfeiern an den hundert Jahre zuvor ausgebro-

chenen Ersten Weltkrieg und im November 2018 jährt sich nunmehr ebenfalls dessen 

Ende. In den gleichen Zeitraum fällt der 80. Jahrestag des Novemberpogroms, dem 

heute sogar jährlich gedacht wird. Da die Ereignisse im Jahr 2013 genau 75 Jahre zu-

rücklagen, wurde das Gedenken daran in einem größeren Rahmen durchgeführt und 

wird es auch in diesem Jahr. Dieser wissenschaftliche Beitrag schließt somit an aktu-

elle Gedenkfeierlichkeiten der deutsch-französischen und jüdischen Erinnerungskultur 

an. Aber aufgrund des voranschreitenden technischen Fortschritts wird er zugleich im-

mer mehr an Brisanz verlieren. Demgegenüber zeitlos bietet diese Abhandlung Ein-

sicht in die Entwicklungsgeschichte der hierin angesprochenen musealen Präsentati-

onstechnik. 

                                                 
3 Hiermit sind im nachfolgenden sowohl die weiblichen als auch männlichen Besucher gemeint. Der-

selbe Sachverhalt betrifft die Bezeichnung ǋSch¿lerǋ. [Anmerkung der Autorin]. 
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Einleitung 

 
ĂDer Multimediaguide ist [gegen¿ber dem Audioguide] um eine Bild- bzw. Video-

funktion erweitert. Die Benutzeroberfläche ist intuitiv bedienbar und mit den Stan-

dardfunktionen Vor- und Zurückspielen, Pause, Lautstärkereglung und Nummerntas-

tatur ausgestattet. Unterstützende Foto-, Grafik- und Videoinhalte lassen alte Mauern 

und museale Objekte lebendig werden. Und auch wenn einmal gerade keine fremd-

sprachige Führung stattfindet, können Sie ausländischen Besuchern eine qualitativ 

hochwertige F¿hrung mit einem Multimediaguide bietenñ.4 

  

Wie dieser zur Bewerbung für Museen positionierte Text für Multimediaguides zeigt, 

erfreut sich die Aufbereitung musealer Inhalte unter Einsatz verschiedener medialer 

Mittel in den letzten Jahren immer größerer Beliebtheit. Museen nutzen neue techni-

sche Entwicklungen, um dem Rezipienten neue Erlebnishorizonte zu bieten, die über 

klassische kuratorische Konzepte hinausgehen. Die vorliegende Untersuchung be-

schäftigt sich jedoch mit einem ganz speziellen Zweig der Musealisierung, deren 

Schwerpunkt die pädagogisch wertvolle Vermittlung von Kriegsereignissen ist. Im 

Zentrum des ersten Teils stehen die lothringischen Forts Douaumont und Vaux, die als 

Einzelfestungen dem mächtigen Festungsring um Verdun zugeordnet waren. Sie spiel-

ten im Ersten Weltkrieg eine große Rolle bei der Verteidigung dieser Stadt. Als origi-

nale Kriegsschauplätze fällt ihnen eine Sonderfunktion zu, da bei der Umsetzung einer 

musealen Nutzung auch die Wahrung des authentischen Ortes eine große Rolle spielt. 

Weiterhin unterscheiden sie sich stark von klassischen Ausstellungshäusern, in dem 

sie weder für Publikumsverkehr geplant wurden, noch ihre Ausstattung auf die Ver-

mittlung ihrer Funktion ausgerichtet war. Die nahezu leeren Gebäude oder auch 'alten 

Mauern' werden durch die lokal bereitgestellten Multimediaguides für den Besucher 

erfahrbar oder auch lebendig gemacht, wie auch durch die Vermittlung ihrer Ge-

schichte im Ersten Weltkrieg.  

 

Aus diesem Grund müssen bei der Untersuchung dieser Anlagen an erster Stelle die 

historischen Grundlagen und damit ihre Rolle im Festungsgürtel um Verdun verdeut-

licht werden. Der historische Teil dieser Untersuchung stützt sich vorwiegend auf Aus-

                                                 
4 Siehe http://www.guiding-group.de/produkte/multimedia-audioguides/, Produktbeschreibung der 

itour city guide GmbH, aufgerufen am 6.5.2018. 
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führungen von Gerd KRUMEICH, der in seinen Studien den Ersten Weltkrieg aus mili-

tärhistorischer sowie aus kultur-, sozial-, und mentalitätsgeschichtlicher Perspektive 

betrachtete. Vor allem der mentalitätsgeschichtliche Ansatz bietet sich für die Aufbe-

reitung vergangener Ereignisse für zeitgenössische Rezipienten an. Anschließend wird 

die Frage gestellt, wie die Ereignisse in Douaumont und Vaux den Verlauf des Krieges 

beeinflussten und warum gerade diese Bauwerke für eine museale Nutzung ausge-

wählt wurden. Dazu werden die Anlagen nach einer kurzen Beschreibung der größeren 

politischen Zusammenhänge in das Gesamtgeschehen eingeordnet und eine erste 

Überprüfung der Umsetzung durch den Multimediaguide vorgenommen. 

 

Der Verortung der Bauwerke im historischen Kontext folgt eine ausführliche Betrach-

tung der Festungsanlagen als Orte sogenannter baulicher Kriegslast. In diesem Zu-

sammenhang werden auch die Begriffe Denkmal und Gedenkstätte thematisiert sowie 

die Entwicklung des Kriegsdenkmales. Seit den 1990er Jahren befasst sich die Litera-

tur- und Kulturwissenschaftlerin Aleida ASSMANN mit dem Gebiet des kulturellen Ge-

dächtnisses und den Themenkreisen Erinnerung und Vergessen. Ihre Forschungser-

gebnisse sind somit elementar für die Klassifizierung der Festungsanlagen und die da-

rin eingegliederten Gedenkstätten für die Kriegstoten. Ein Vergleich mit Opferdenk-

malen soll aufzeigen, wie die Umsetzung funktionieren kann und was in Douaumont 

und Vaux in dieser Hinsicht aufzufinden ist. Die Aufarbeitung architektonischer Über-

reste des Ersten Weltkriegs wird anschließend vergleichend in Frankreich und 

Deutschland betrachtet. Gedächtnis- und Erinnerungsorte und ihre Wirkung sollen 

Auskunft darüber geben, wie die Forts als solche genutzt und dem Rezipienten vermit-

telt werden können. Auch weisen Kriegsdenkmale als Orte der Erinnerung ein betont 

nationales Element auf. Das mögliche Bildungspotential der Anlagen wird dann unter 

dem Punkt Gedenkstätten als Räume der Erinnerung und Bildung untersucht. 

 

Dieser Prüfung des Potentials der Anlagen folgt eine Bewertung der musealen Insze-

nierung historischer Schauplätze durch Multimediaguides. Welche Möglichkeiten bie-

tet diese Technik für die Vermittlung der historischen Ereignisse am authentischen Ort 

und zur Verdeutlichung der damit zusammenhängenden menschlichen Tragödien? 

Weiterhin wird die Frage aufgeworfen, wie genau damit die traditionelle Vermitt-

lungsarbeit ergänzt werden kann. Dazu steht für die Umsetzung Korrelation von Gerät 
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und visuelle Wahrnehmung zur Debatte. Inwiefern kann der Rezipient das gespro-

chene Wort und die Bilder auf den Ort anwenden? Diese Frage führt schließlich zu 

den Möglichkeiten und Grenzen einer technisch-konzeptionellen Umsetzung von Mul-

timediaguides. Abschließend werden noch die Marktführer auf diesen Gebiet, Acousti-

guide und Antenna International, mit ihren wichtigsten Ansätzen und Projekten vor-

gestellt. Schließlich war Antenna International auch verantwortlich für das Konzept 

des Rundgangs in den Forts. 

 

Diese bilden den Schwerpunkt im folgenden Abschnitt, der sich mit der Darstellung 

der gegenwärtigen musealen Aufbereitung der Festungsanlagen beschäftigt. Dazu 

werden die Forts mit ihrer geographischen Lage, dem heutigen Zugang für die Besu-

cher, der baulichen Ausgestaltung sowie anhand einer Beschreibung ihrer jeweiligen 

Rundgänge betrachtet. Die Vorteile dieser Multimediatour werden durch einen Ver-

gleich mit einem Führungsblatt für Fort Douaumont verdeutlicht, das ï vom Touris-

musbüro Verdun herausgebracht ï im Fall technischer Störungen Ersatz leisten soll. 

Dieses Kapitel stützt sich auf die vor Ort angefertigten Fotos und Unterlagen der Au-

torin, da es noch keine Forschungsliteratur zur Umsetzung der multimedialen Führung 

in den Forts zu geben scheint.  

 

Der exakten Beschreibung der Gegebenheiten vor Ort schließt sich die Konzeptana-

lyse inklusive Vorschlägen für mögliche Verbesserungen der Besucherrundgänge in 

den beiden Festungsanlagen an. Dazu wird in einem ersten Schritt die Zielgruppenaus-

richtung beleuchtet. Die Analyse der Inszenierung des Ortes enthält entscheidende 

Faktoren zur Beurteilung der aktuellen umgesetzten musealen Elemente. Nach einer 

darauf basierenden Bewertung der vorgegebenen Rundgänge wird die Nachvollzieh-

barkeit der Ereignisse durch die Präsentation geprüft. Danach wird der vorhandene 

Erlebnisfaktor der Anlagen bewertet. Um Vorschläge zur möglichen Optimierung der 

Rundgänge nachvollziehbarer zu gestalten, erfolgt ein Vergleich mit anderen Kriegs-

denkmalen. Dazu gehören sowohl das französische Fort Simserhof als Teil der Magi-

not-Linie als auch die Churchill War Rooms des Imperial War Museums in London. 

Beide Anlagen bieten Rundgänge für Besucher an und binden den authentischen 

Schauplatz in die Präsentation ein.  

 



 

5 

 

Die Einbindung der Forts in den historischen Kontext der Kriegsentwicklung und die 

daran anschließende Prüfung der wissenschaftlichen Grundlagen für die Vermittlung 

von Krieg und dessen Gedenken, führen zu der Frage nach aktuellen Möglichkeiten 

für multimediale Erlebnisse an Originalschauplätzen. Die darauf aufbauende Analyse 

der Rundgänge der Forts Douaumont und Vaux soll die vorhandene Bausubstanz und 

das Potential der aktuellen musealen Aufbereitungen darlegen. Schließlich ist das Ziel, 

durch die Prüfung des Konzepts der Multimediaguide-Führungen mit dem Vergleich 

anderer Umsetzungen von originalen Kriegsarchitekturen als Erinnerungsorte, Vor-

schläge zur Optimierung der Rundgänge zu entwickeln. Eine sensible Darstellung der 

Kriegsereignisse für den Betrachter und die Erhaltung der Anlagen als authentische 

Orte bilden dafür die Grundlage. 

 

Der zweite Teil dieser Arbeit widmet sich weniger der Architektur und dagegen mehr 

der musealen Umnutzung der Alten Synagoge Essen als Beispiel eines Schauplatzes 

des nationalsozialistischen Terrors. In der Pogromnacht wurde der Sakralbau im Inne-

ren in Brand gesteckt, wovon heute nichts mehr erkennbar ist, da die Neukonzeptio-

nierung der Stätte alle sichtbaren Spuren überzeichnet hat. Ein Umstand, der im wei-

teren Verlauf kritisch hinterfragt wird, da dies die Verortung der historischen Ereig-

nisse zusehends erschwert und die Authentizität des Erinnerungsortes in Mitleiden-

schaft gezogen hat. Auf die ursprüngliche Funktion als Gebetsstätte verweist im heu-

tigen Innenraum lediglich der rekonstruierte Thoraschrein. Aus diesem Grund muss 

bei der Untersuchung an erster Stelle der historischer Kontext, und damit die Rolle der 

Synagoge im Holocaustgeschehen verdeutlicht werden und zwar anhand von Hitlers 

Judenpolitik, die einleitend erläutert wird, um die Hintergründe der Pogromnacht 

transparent zu machen. Im Anschluss daran werden die Geschehnisse am Standort der 

Alten Synagoge Essen aufgegriffen. 

 

Vor Ort steht heute die Präsentation einer lebendigen jüdischen Kultur im Vorder-

grund. Dies lässt sich darauf zurückführen, dass das Judentum aufgrund der Ereignisse 

im Nationalsozialismus fortan von der Öffentlichkeit als scheinbar ausgestorbene Kul-

turgemeinschaft wahrgenommen wurde. Dieser Umstand wurde auch durch die enge 

museale Verknüpfung des Judentums mit dem Holocaust in der erst Jahrzehnte später 

einsetzenden Auseinandersetzung mit dem Weltkriegsgeschehen gefördert.  
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Daher stellt sich heutzutage die Frage, inwiefern diese Themenkreise unter dem As-

pekt Judentum versus Holocaust dem Sachverhalt angepasst, neu erfahrbar gemacht 

werden können, damit das Museum als letzte Ruhestätte eine gegenteilige Bedeutung 

erfährt. Die Juden leben hierdurch bedingt in einer für sie verkehrten Welt, in der sie 

ausschließlich als Opfer angesehen werden und ihrer eigenen, lebendigen Kulturge-

meinschaft gedenken. Die Alte Synagoge Essen ist heutzutage ebenso Museum wie 

auch Gedenkort. Die formalen Bildungsstätten wie Schulen wenden sich zusehends 

solchen sogenannten informellen Lernorten unterrichtsbegleitend zu. Doch ab wel-

chem Zeitpunkt setzte der Lehr- und Lernprozess in den jüdischen Museen von der 

NS-Zeit bis heute ein? Zur Klärung dieses Sachverhalts wird das von Hitler einst be-

schlagnahmte und heute noch bestehende Jüdische Museum in Prag angeführt. Die 

Transformation eines Objekts im Ausstellungswesen ergründet anhand der Ausstel-

lungen Entartete Kunst (1937-1941) und Monumenta Judaica (1968) die heutige 

Funktion der Alten Synagoge Essen als Haus jüdischer Kultur. 

 

Die ansteigende Zusammenarbeit informeller Lernorte und formaler Bildungsstätten 

beruht auf dem Sachverhalt, dass die Schule als Träger des musealen Bildungsgedan-

kens zunehmend an Bedeutung gewinnt. Für die multimedialen Lehr- und Lernpro-

zesse in Museen, Gedenkstätten und Schulen wird aktuelle Präsentationstechnik zur 

altersgerechten Vermittlung der entsprechenden Lehr- und Lerninhalte angewendet. 

Durch ausgewählte Beispiele wird, hieran anschließend, das Einsatzpotential der dabei 

genutzten Touchscreen- und Virtual Reality-Technologie (VR) dargelegt. Der Ab-

schnitt über die Metamorphose des Rezipienten zum Kommunikator beschreibt die vie-

len Möglichkeiten, die die Virtual Reality-Technologie für den heutigen Museumsbe-

sucher bereitstellt. Beispielsweise wird er hierüber befähigt selbst aktiver Bestandteil 

eines Kunstwerks zu sein. Konservierte Zeitzeugen und Memorial Playgrounds bele-

gen den Einzug von Multimedia-Technologien in die Erinnerungskultur bei der (noch 

lebende) Zeitzeugen als Hologramme für die Nachwelt festgehalten und Gedenkstätten 

zur Austragung von Augmented Reality Spieleanwendungen missbraucht werden. Das 

virtuelle Klassenzimmer steht dafür, dass diese Technologien aber auch auf schulischer 

Ebene sinnvoll eingebracht werden können. Das Kapitel da geht was - APP befasst 

sich mit dem, von den heutigen Museums-Apps ausgehenden Potential, insbesondere 

am Erinnerungsort.  
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Anschließend steht die Alte Synagoge als museale Stätte, in der diese Technologien 

zur Anwendung kommen, im Fokus. Das Gebäude war einst vom baulichen Verfall 

bedroht und hatte insofern regelrecht ausgedient. Daher werden nun auch Überlegun-

gen zur immer mehr in den Vordergrund rückenden (Un-) Wirtschaftlichkeit von Sak-

ralbauten angestellt, wobei das Kulturmanagement, die bauliche Umnutzung oder die 

erweiterte Nutzung der Gebäude zumeist der einzige Weg für deren Weiterbestehen 

zu sein scheint. Überleitend zu dem Baukörper der Alten Synagoge wird das umge-

bende Gelände betrachtet, das eine Besonderheit aufweist. Denn in Anlehnung der 

mittelalterlichen Typologie von Ecclesia und Synagoga präsentieren sich die Alte Sy-

nagoge und die benachbarte Alt-Katholische Friedenskirche nunmehr entgegen der 

Darstellungstradition in später Schicksalseintracht, welches interpretatorisch hinter-

fragt wird. Danach wird die Alte Synagoge im Wandel der Zeit betrachtet, wobei so-

wohl die Innen- und Außenraumgestaltung als auch die Dauerausstellung und der tech-

nische Transfer von Interesse sind. 

Wie bereits im ersten Teil schließt sich der exakten Beschreibung der Gegebenheiten 

vor Ort eine Konzeptanalyse inklusive Vorschlägen für mögliche Verbesserungen der 

Besucherleitung in der Alten Synagoge an. Dazu wird in einem ersten Schritt die Ziel-

gruppenausrichtung beleuchtet. Die Analyse der Inszenierung des Ortes enthält ent-

scheidende Faktoren zur Beurteilung der aktuell präsentierten musealen Elemente. 

Nach einer darauf basierenden Bewertung wird die Nachvollziehbarkeit der Ereignisse 

durch die Präsentation geprüft und der Erlebnisfaktor der Synagoge bewertet. Um Vor-

schläge zur möglichen Konzeptoptimierung nachvollziehbarer zu gestalten, erfolgt ein 

Vergleich mit anderen umgesetzten Synagogen. Dazu gehört beispielsweise die Bai-

singer Synagoge im Landkreis Tübingen, die dem Besucherstrom offensteht und den 

authentischen Schauplatz in die Präsentation einbindet. Die Einordnung der Synagoge 

in die historischen Ereignisse zu Zeiten des Nationalsozialismus und die Prüfung der 

wissenschaftlichen Grundlagen für die Vermittlung des Holocaust und dessen Geden-

ken führen zu der Frage nach aktuellen Möglichkeiten der medialen Vermittlung von 

sogenannten Ăproblematischen Inhaltenñ an Originalschauplätzen. Die daran anschlie-

ßende Analyse der Besucherleitung soll wiederum die vorhandene Bausubstanz und 

das Potential der aktuellen musealen Aufbereitungen darlegen und im Vergleich mit 

anderen Beispielen an Erinnerungsorten auf möglichen Optimierungsbedarf hinwei-



 

8 

 

sen. Grundlegend dafür sind zum einen die sensible Umsetzung der Vorkriegsereig-

nisse für den Besucher und andererseits die Erhaltung beziehungsweise die Wiederbe-

lebung der Synagoge als authentischer Ort. 

 

Erster Teil:  Die multimediale Präsentation 

von Festungsbauten des Ersten Weltkriegs. 

Über die Vergegenwärtigung der Vergan-

genheit am Erinnerungsort durch Multime-

diaguides am Beispiel der Forts Douaumont 

und Vaux in Verdun.   

 

 

 

 

 

 

 

1. Einordnung der Ereignisse in den historischen Kontext 

des Ersten Weltkriegs 
 

ĂAuch hundert Jahre nach seinem Ausbruch steht der ĂGroÇe Kriegñ, wie er in vielen 

Ländern heute noch bezeichnet wird, nicht nur für eine neue Art der Kriegsführung, 

sondern vor allem für ein zuvor nicht dagewesenes Ausmaß an Zerstörung und Ge-

walt. Hinter den immensen Opferzahlen, die der Krieg mit sich brachte, verbergen sich 

zahllose Einzelschicksale und -erfahrungen von Soldaten, für die der Erste Weltkrieg 

eine einschneidende Zäsur bedeutete, die über das Kriegsende hinausreichte. Denn der 

mit Massenheeren geführte, technisierte Krieg stellte alles bisher Erlebte und Erfah-

rene aus früheren kriegerischen Auseinandersetzungen in den Schatten. Stundenlanges 

Artilleriefeuer, Giftgasangriffe, tagelanges Verharren in den Schützengräben und Ka-

sernen prägten den Kriegsalltag ebenso wie Schlamm und Kälte, Verwundungen und 
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Verluste, Plünderungen und Gewalt gegen die Zivilbevölkerung, Hunger, Kälte, 

Dreck und Läuseñ.5 

 

Wie dieses Zitat von Ines REBHAHN-GLÜCK darlegt, stellte der Erste Weltkrieg ein 

einschneidendes Erlebnis für viele Nationen sowie durch die Dauer und die Techni-

sierung eine völlig neue Art der Kriegsführung dar. Um einem Rezipienten dieses Er-

eignis näherzubringen, stehen viele Arten der Informationsübermittlung zur Verfü-

gung. In dieser Arbeit wird nun geprüft, inwieweit eine Einbindung der historischen 

Ereignisse von 1914 bis 1918 erfolgen muss, um die Kämpfe von 1916 um Verdun in 

einem Gesamtkontext sehen zu können. Der zeitliche Rückblick dient damit unter an-

derem zur Klärung der Frage, ob die über das Medium Multimediaguide übermittelten, 

historischen Informationen einen fördernden oder eventuell einen beeinträchtigenden 

Einfluss auf die Authentizität eines Ortes ausüben können. Im Folgenden wird als ers-

ter Schritt ein kurzer historischer Überblick über den Ersten Weltkrieg einleitend vo-

rangestellt, um anschließend die Ereignisse in den Forts Douaumont und Vaux im 

Kontext des Festungsgürtels um Verdun einer genaueren Betrachtung unterziehen zu 

können. 

 

In der historischen Forschung zum Ersten Weltkrieg gilt das Attentat von Sarajewo am 

28. Juni 1914, bei dem der österreichische Thronfolger Erzherzog Franz Ferdinand 

und seine Frau Sophie von dem 19jährigen Bosnier Gavrilo Princip mit zwei Schüssen 

getötet wurden, als kriegsauslösender Moment.6 Nach Rückversicherung mit dem 

Deutschen Reich, Österreichs Verbündetem, das durch Wilhelm II.7 repräsentiert 

wurde, stellte die österreichische Regierung am Abend des 23. Juli 1914 Serbien ein 

Ultimatum. Den Serben wurde eine Zweitagesfrist für die strafrechtliche Verfolgung 

der einheimischen Geheimorganisation 'Schwarze Hand' gesetzt, die als Drahtzieher 

für das Attentat galt. Dieser Forderung wurde nur teilweise nachgekommen, was am 

28. Juli 1914 die Kriegserklärung zur Folge hatte. Am 1. August erklärte das Deutsche 

                                                 
5 Siehe REBHAHN-GLÜCK, Ines: Soldaten an den Fronten des Ersten Weltkriegs, www.http://ww1.habs-

burger.net/de/themen/soldaten-den-fronten-des-ersten-weltkriegs, Internetauftritt der  Schloß Schön-

brunn Kultur- und Betriebsges. m.b.H., aufgerufen am 6.5.2018. 
6 Vgl. HENKE-BOCKSCHATZ, Gerhard: Der Erste Weltkrieg. Eine kurze Geschichte. Stuttgart 2014, S. 

21. 
7 * Berlin 27.1.1859, À Doorn (Niederlande) 4.6.1941, deutscher Kaiser und Kºnig von PreuÇen. ĂWªh-

rend des Weltkrieges wurde Kaiser W. von den Kriegsgegnern der Deutschen als ein aggressiver Kriegs-

treiber, als Inbegriff deutscher Eroberungslust beschimpft [é]ñ, siehe RÖHL, John C. G., in: HIRSCH-

FELD, Gerhard / KRUMEICH, Gerd / RENZ, Irina (Hrsg.): Enzyklopädie Erster Weltkrieg. Paderborn 

2003, S. 968. 
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Reich Russland den Krieg8 und es wurde eine Ostfront9 gebildet.10 Doch bevor die 

dortigen Kämpfe beginnen sollten, galt es Frankreich in einem schnellen Kampf zu 

besiegen. Dazu wurde am 3. August Luxemburg besetzt und Frankreich der Krieg er-

klärt.11 Somit entstand unter General Erich von Falkenhayn12 eine Westfront,13 an der 

eine Vielzahl blutiger Schlachten ausgetragen wurden.14 Der folgende, zerstörerische 

Marsch deutscher Truppen nach Frankreich durch das neutrale Belgien brachte dessen 

Verbündeten England ins Geschehen ein, der daraufhin am 4. August ebenfalls dem 

Deutschen Reich den Krieg erklärte. Letztlich erklärte auch Österreich-Ungarn am 6. 

August Russland den Krieg, was dazu führte, dass sich nun alle fünf Großmächte 

kampfbereit gegenüberstanden: Die Mittelmächte (Deutsches Reich, Österreich-Un-

garn) und die sogenannte Triple-Entente (Russland, Frankreich und England). Im 

Kriegsverlauf konnten auf beiden Seiten zusätzliche Verbündete, meist über das Ver-

sprechen auf territoriale Zusprüche, gewonnen werden. Während des gesamten 

Kriegsverlaufs blieben innerhalb Europas nur die skandinavischen Staaten, Spanien, 

Holland, die Schweiz, Luxemburg und Albanien neutral.15 Bedingt durch eine Seeblo-

ckade der Gegner seit Kriegsausbruch konnte das Deutsche Reich keine Waren mehr 

erhalten, was zu Nahrungsmittel- und Materialknappheit führte. Eine Lösung dieses 

Problems wurde in der Entwicklung des U-Bootes gesehen, das gegnerische Kriegs-

schiffe zerstören und Handelsschiffe in feindlichen Gebieten manövrierunfähig ma-

chen sollte. Am 7. Mai 1915 geriet das englische Passagierschiff 'Lusitania' vor der 

irischen Küste ins Visier eines deutschen U-Bootes, das den Befehl erhielt, dieses 

Schiff wegen einer angeblich an Bord befindlichen Sprengstofffracht zu versenken. 

1198 Menschen starben, darunter 128 amerikanische Staatsbürger. Unter anderem die-

ser Vorfall führte dazu, dass die USA gegen Ende März 1918 Truppen zur Westfront 

                                                 
8 Vgl. HENKE-BOCKSCHATZ 2014, S. 21, 26 und 29.  
9 Ă[é] die O. [war] zweimal so lang [wie die Westfront], sie erstreckte sich mit großen Ausbuchtungen 

von der südöstlichen Ecke des Baltikums bis hinunter zum Schwarzen Meer und ï rechnet man die 

Front in Bulgarien dazu ï bis an die  gªis [é]ñ, siehe STONE, Norman, in: HIRSCHFELD 2003, S. 762. 
10 Vgl. HENKE-BOCKSCHATZ 2014, S. 63.  
11 Vgl. HENKE-BOCKSCHATZ 2014, S. 27 und 29. 
12 * Burg Belcha¼ (Kreis Graudenz) 11.9.1861, À Schloss Lindstedt (bei Potsdam) 8.4.1922, preuÇischer 

General und Chef des Generalstabs des Feldheeres, siehe AFFLERBACH, Holger, in: HIRSCHFELD 2003, 

S. 467. 
13 Ă[é] Die umfang- und verlustreichsten Kämpfe ereigneten sich in Nordfrankreich und Belgien, hier 

ging die Masse der deutschen, französischen, britischen, belgischen, amerikanischen und portugiesi-

schen Soldaten in den Tod [é]ñ, siehe BOURNE, John M., in: HIRSCHFELD 2003, S. 960. 
14 Vgl. HENKE-BOCKSCHATZ 2014, S. 61.  
15 Vgl. HENKE-BOCKSCHATZ 2014, S. 29f. 
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entsandten, die das Deutsche Reich in seine Schranken verweisen sollten. Zu Kriegs-

ende befanden sich 1,9 Millionen amerikanische Soldaten in Europa. Seit Ende Juli 

1918 waren auf deutscher Seite Rückzugsbewegungen zu konstatieren und am 2. Au-

gust desselben Jahres waren sich Erich Ludendorff16 und Paul von Hindenburg17 als 

Oberste Heeresleitung (OHL)18 darüber im Klaren, dass der Krieg wegen vieler ge-

scheiterter Offensiven und der sich ausbreitenden Kriegsmüdigkeit in den Truppen 

nicht mehr gewonnen werden konnte.19 Letztendlich sandte die Deutsche Reichslei-

tung an den amerikanischen Präsidenten Woodrow Wilson am 29. Sept. 1918 ein Ge-

such zur Einleitung eines sofortigen Waffenstillstandes und der Bitte um Friedensver-

handlungen.20 

 

Der Erste Weltkrieg von 1914 bis 1918 entwickelte sich in Verlauf und Ausmaß zu 

einer weltumspannenden Katastrophe. Daher wird er von den Deutschen und Österrei-

chern als 'Der Große Krieg' bezeichnet, ein Terminus, der von den anderen beteiligten 

Staaten in der jeweiligen Landessprache übernommen wurde. Von den Briten und 

Amerikanern wurde er 'The Great War' und von den Franzosen 'La Grande Guerre' 

genannt21 und forderte eine sehr hohe Zahl an Opfern. In den unzähligen Abhandlun-

gen, die sich mit dem Thema auseinandersetzen, wie zum Beispiel die 'Enzyklopädie 

Erster Weltkrieg' aus dem Jahr 2003, wird alleine innerhalb der Mittelmächte22 und 

Entente23, ausschließlich der Kolonien (über die keine Angaben vorliegen), von über 

                                                 
16 * Kruszewnia (bei Posen) 9.4.1865, À Tutzing 20.12.1937, preuÇischer General und Erster General-

quartiermeister im Generalstab des Feldheeres, siehe K ITCHEN, Martin, in: HIRSCHFELD 2003, S. 685. 
17 Ă[é] von Beneckendorff, * Posen 2.10.1847, À Neudeck (Westpreußen) 2.8.1934, preußischer Ge-

neralfeldmarschall (Chef des Generalstabs des Feldheeres)ñ, siehe CHICKERING, Roger, in: HIRSCHFELD 

2003, S. 554. 
18 ĂMit der Mobilmachung wurde der Chef des preuÇischen Generalstabs der Armee zum Chef des 

Generalstabs des Feldheeres ernannt. Zwar lag gemäß Verfassung die oberste Kommandogewalt beim 

Kaiser, doch leitete der Chef des Generalstabs faktisch die militªrischen Operationen [é]. Zwischen 

1914 und 1918 wurden insgesamt vier O. gebildet: Von Kriegsbeginn bis zum 14. Sept. 1914 hatte 

Generaloberst Helmuth von Moltke, die F¿hrung inne [é]. Zu seinem Nachfolger wurde General Erich 

von Falkenhayn ernannt, der die Position bis zum 29. Aug. 1916 ausf¿llte [é] durch Generalfeldmar-

schall Paul von Hindenburg ersetzt, dem der General der Infanterie Erich Ludendorff als ĂErster Gene-

ralquartiermeisterñ zur Seite gestellt wurde [é]. Im Zuge der Auseinandersetzung um den Waffenstill-

stand wurde Ludendorff am 26. Okt. 1918 vom Kaiser entlassen und durch Generalleutnant Wilhelm 

Groener ersetzt [é]ñ, siehe PÖHLMANN , Markus, in: HIRSCHFELD 2003, S. 754f. 
19 Vgl. HENKE-BOCKSCHATZ 2014, S. 73ff., 83 und 97. 
20 Vgl. SCHWABE, Klaus, in: HIRSCHFELD 2003, S. 293. 
21 Vgl. SCHWABE, in: HIRSCHFELD 2003, S. 9. 
22 ĂZeitgenºssische Bezeichnung f¿r das deutsch-österreichisch-ungarische Bündnis, dem sich 1914 das 

Osmanische Reich 1915 Bulgarien hinzugesellten. ï Vor Kriegsausbruch 1914 wurde diese Bezeich-

nung selten verwendet. Meist wurde vom ĂDreibundñ zwischen Deutschland, ¥sterreich-Ungarn und 

Italien gesprochen [é]ñ, siehe AFFLERBACH, Holger, in: HIRSCHFELD 2003, S. 723. 
23 ĂAuch Tripel-E. genannt, es war eines der großen Bündnisse, die sich Ende des 19. und Anfang des 

20. Jahrhunderts in Europa gebildet hatten. Diesen Bündnissen wird eine Mitverantwortung für den 
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acht Millionen militärischen Verlusten ausgegangen.24 Hinzu kommt eine erhebliche 

Zahl an Zivilisten, die im Kriegsgeschehen beziehungsweise an dessen Folgen, wie 

Seuchen und Hunger, starben.25 Die zivilen Todesfälle sind sehr schwierig zu ermitteln 

und werden innerhalb der Mittelmächte und der Entente (ohne die Kolonien) auf min-

destens sechs Millionen Zivilpersonen geschätzt.26  

 

Der Erste Weltkrieg forderte nicht nur eine Vielzahl an Toten, sondern hatte auch dras-

tische politische Veränderungen zur Folge. In einigen Ländern fand ein Wechsel der 

Staatsform von der Monarchie zur Republik statt, ebenso etablierte sich eine kommu-

nistische Herrschaft in Russland. Zuletzt entstanden neue Staaten in Mittel- und Ost-

europa, und das kriegsbedingte Aufstreben der USA zur Weltmacht wurde hierdurch 

eingeleitet. Im Ersten Weltkrieg wird auch der Grundstein für einen Aufstieg der Na-

tionalsozialisten und somit für den Jahre später folgenden Zweiten Weltkrieg gesehen. 

Im August 1914 ahnten weder Politiker, Militärs noch Bürger welche Ausmaße dieser 

Krieg annehmen würde, denn man ging von einem schnellen Kriegsverlauf aus.27 

Gerhard HENKE-BOCKSCHATZ deutet die Unvermeidlichkeit des Kriegsausbruchs un-

ter anderem in einer zu dieser Zeit offenkundig vorherrschenden Gewaltbereitschaft 

bei der Durchsetzung politischer Interessen, was zum Beispiel dadurch ersichtlich 

wird, dass alle maßgeblich am Krieg beteiligten Staaten militärisch hochgerüstet wa-

ren.28 Die Forschung zum Ersten Weltkrieg beschäftigt sich seit jeher mit der Frage 

nach der Kriegsschuld. In der Literatur wird üblicherweise auf den Versailler (Frie-

dens-) Vertrag29 verwiesen, der von der Regierung des Deutschen Reichs nach Kriegs-

ende unterzeichnet werden musste. Dort wurde, festgehalten im § 231, dem Deutschen 

                                                 
Ausbruch des Ersten Weltkriegs zugeschrieben, obwohl sie weit weniger stabil und systematisch waren, 

als sich spªter herausstellte [é]ñ, siehe BECKER, Jean-Jaques, in: HIRSCHFELD 2003, S. 456. 
24 Vgl. HIRSCHFELD 2003, S. 665. 
25 Vgl. HENKE-BOCKSCHATZ 2014, S. 9.  
26 Vgl. HIRSCHFELD 2003, S. 665.  
27 Vgl. HENKE-BOCKSCHATZ 2014, S. 9f. 
28 ĂDieser Krieg war das Werk von Politikern und Militªrs, denen es um die gewaltsame Behauptung 

und Durchsetzung ihrer jeweiligen Interessen gegen konkurrierende Staaten ging [é] dass alle maÇ-

geblichen Staaten damals direkt oder indirekt expansiv-aggressiv agierten und dafür hochgerüstet wa-

renñ, HENKE-BOCKSCHATZ 2014, S. 11 und 13. 
29 ĂDer Vertrag wurde im Mai / Juni 1919 im gleichnamigen Pariser Vorort zwischen den Siegern und 

dem besiegten Deutschland verhandelt und unterzeichnet. Am 7. Mai legten die Siegermächte, vertreten 

durch den Präsidenten der USA, Woodrow Wilson, und die Ministerpräsidenten von Großbritannien, 

Frankreich und Italien, Georges Clemenceau, David Lloyd George bzw. Vittorio Emanuele Orlando, 

zusammen mit den Vertretern der übrigen Kriegsgegner Deutschlands der deutschen Friedensdelegation 

unter der Leitung des damaligen Außenministers, Ulrich Graf Brockdorff-Rantzau, im Hotel Trianon 

Palace einen Vertragsentwurf vor [é]ñ, siehe SCHWABE, in: HIRSCHFELD 2003, S. 945.  
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Reich und dessen Verbündeten die alleinige Kriegsverantwortung zugesprochen.30 In 

diese weltpolitischen Ereignisse müssen die untersuchten Bauwerke im Festungsgürtel 

um Verdun eingeordnet werden. Um die Bauwerke als Wehrarchitektur besser bestim-

men zu können, wird eine Definition des Begriffs 'Fort' vorgenommen. Die Entwick-

lung dieser Wehrarchitektur und ihre Verbesserungen im Zuge des technischen Fort-

schritts verdeutlichen auch die Rolle der Forts im Festungsgürtel.  

 

 

 

1.1  Der Festungsgürtel um Verdun 

 

Seit Beginn des 19. Jahrhunderts wurden äußere Fortgürtel um Großfestungsanlagen 

als eine erste Verteidigungslinie31 zur offensiveren Verteidigung gegen potentielle An-

greifer angelegt. Sie boten im Vorfeld einer Festung bei Vorstößen und Rückzugsbe-

wegungen einen Deckungsvorteil. Zu diesem Zeitpunkt wurden auch eigenständige 

kleinere Festungen als 'Castell' oder 'Fort' bezeichnet, die als Stützpunkte oder zur 

Kontrolle strategisch wichtiger Punkte errichtet worden waren. Der Terminus Castell 

steht in der heutigen Burgenforschung f¿r ĂregelmªÇig gebaute, mittelalterliche Wehr-

anlagen beziehungsweise f¿r befestigte Garnisonen der rºmischen Antikeñ.32 Festung 

beziehungsweise Befestigung, lässt sich aus dem Adjektiv fest (lat. fortis) im Sinne 

von stark beziehungsweise kräftig herleiten. Weitere Bezeichnungen sind zum Bei-

spiel Fortifikation oder Fort, was auf den gleichen Wortstamm hinweist. Wehr- und 

Schutzbauten wurden zur Rundumverteidigung geschaffen und sind in allen Epochen 

vorzufinden. Die Disziplin der Wehrbauarchitektur befasst sich mit dem Prinzip des 

passiven Schutzes und der aktiven Abwehr. Nach Einführung der Pulverwaffen wur-

den neue, den Gegebenheiten angepasste Festungstypen entwickelt beziehungsweise 

konstruktive Veränderungen vorgenommen. Die Umbauten nahmen einige Zeit in An-

spruch, da die nötigen finanziellen Mittel beschafft oder Genehmigungen vom jewei-

                                                 
30 Vgl. HENKE-BOCKSCHATZ 2014, S. 12f. 
31 In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts wurde der Begriff in Hauptkampflinie umbenannt. Vgl. 

OTTERSBACH, Christian: Der Begriff des ĂFortsñ im 19. Jahrhundert, in: Deutsche Gesellschaft f¿r Fes-

tungsforschung (Hrsg.): Das Ende der Festungen. Aufgelassen-geschleift-vergessen? Band 1. Regens-

burg 2009, S. 243. 
32 OTTERSBACH 2009, S. 245. 
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ligen Landesherr eingeholt werden mussten. Auf dem Gebiet des heutigen Deutsch-

lands sind solche Maßnahmen hauptsächlich im Zeitraum zwischen 1450 bis 155033 

nachzuweisen. Da die Planung von Festungen ein immer höheres technisches Ver-

ständnis erforderte, wandelte sich der Beruf des neuzeitlichen Architekten im Militär-

bauwesen allmählich in den des Militärbauingenieurs. Die Entwicklung des Festungs-

bauwesens steht in engem Zusammenhang mit dem soziokulturellen Stand der jewei-

ligen Gesellschaft.34 Sogar Schlösser wurden am Anfang des 19. Jahrhunderts aus mi-

litärischer Sicht als Forts angesehen, wenn sie an wichtigen Bergpässen lagen. Weil 

diese Bauwerke aufgrund ihrer Lage nicht einfach zu erreichen waren, wurden sie be-

vorzugt zur Aufbewahrung des Staatsschatzes oder wichtiger Dokumente genutzt. An-

hand der Definitionen des Forts im 19. Jahrhundert wird ersichtlich, dass zu dieser Zeit 

die Dimensionen der Anlagen bedeutender waren als ihre Funktion. Gemäß ihrer Aus-

maße wurden sie in sogenannte Ränge unterteilt, wobei Festungen ersten Ranges zwölf 

oder mehr Polygonseiten besaßen, die des zweiten Ranges hingegen nur acht bis elf, 

und die des dritten verliefen drei- bis siebenseitig. Die infolge des deutsch-französi-

schen Krieges 1870/71 um 1883 einsetzenden Veränderungen in der Kriegstechnik 

wie gezogene Geschützrohre und wirkungsvollere Granaten führten zu Aufrüstungen 

gefechtsmäßig stark umkämpfter Fortanlagen mit Stahl und Beton. Diese Entwicklung 

hatte wiederum Auswirkungen auf den Wert bestimmter Festungstypen, die dann im 

Gegensatz zu nichtverstärkten Bauten hochwertiger eingestuft wurden,35 wie es zum 

Beispiel bei Fort Douaumont und Vaux in Verdun der Fall ist. Bevor diese Maßnah-

men getroffen worden waren, wurden beide Anlagen lediglich als drittrangig einge-

stuft. 

 

                                                 
33 ĂDie neuen Zerstºrungskrªfte, die bei der Benutzung von Explosivpulver frei wurden, erzwangen 

revolutionäre Neuerungen im Militärbauwesen. Diese Neuerungen wurden allerdings nicht spontan von 

heute auf morgen eingef¿hrt [é]. Die ¦bergangszeit, auch Transitionszeit genannt, ist für den Zeitraum 

von ca. 1450ï1550 zu beobachten [é]ñ. NEUMANN sieht mögliche Gründe dafür in dem starken Kano-

nenbeschuss bei der Belagerung Konstantinopels durch die Osmanen im Jahr 1453. ĂAls eine Wende-

marke zwischen den beiden Epochen wird immer wieder die Belagerung von Konstantinopel 1453 ge-

nannt, als die T¿rken die Mauern mit Kanonen schwerster Kaliber sturmreif schossenñ. Siehe 

NEUMANN, Hartwig: Festungsbaukunst und Festungsbautechnik. Deutsche Wehrbauarchitektur vom 

XV. bis XX. Jahrhundert. Koblenz 1988, S. 12.  
34 Vgl. NEUMANN 1988, S. 9 und 12f. 
35 Vgl. OTTERSBACH 2009, S. 243ff. 
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Der hier untersuchte Festungsgürtel im Maas-Tal ermöglichte die Überwachung wich-

tiger Verkehrswege36 und bildete ein starkes Hindernis für die nach Paris marschie-

renden, feindlichen deutschen Truppen. Die erste der beiden Stadtumwallungen nach 

Entwürfen des französischen Generals und Ingenieurs Séré de Rivières entstand zwi-

schen 1871 und 1875 in Form schnellerrichteter Panikforts, 2,5 bis 6,5 km von der auf 

Sébastien Vaubans37 Planungen beruhenden bastionären Befestigung Verduns ent-

fernt.38 Als Grundlage für die Standortbestimmung wurde der Ort genutzt, von dem 

aus Verdun im Deutsch-Französischen Krieg 1870/71 beschossen worden war. Die 

Erbauung der großen Fortanlagen des zweiten Festungsgürtels, zu denen Fort Douau-

mont und Vaux zählen sowie weiterer Forts, kleinerer Werke, Zwischenwerke und 

Posten,39 erfolgte nach 1875. Seit der Entstehung dieser zweiten Stadtumwallung 

spielten die kleineren Panikforts der ersten Befestigungsreihe nur noch eine unterge-

ordnete Rolle. Die beiden letzten und modernsten Forts40 entstanden in den Jahren 

1906 und 1910. Im Laufe der folgenden Jahre erhielt eine Vielzahl der Anlagen41 Be-

tonverstªrkungen, Panzert¿rme, ĂCasemates de Bourgesñ42 und gepanzerte Beobach-

                                                 
36 Nord-Süd/Ost-West-Richtung: insbesondere die Straße zwischen Toul/Verdun, die Eisenbahn zwi-

schen Metz/Châlons-sur-Marne. Vgl. REICHERT, Anja: Kulturgut, das der Krieg erschuf. Trier 2005, S. 

203. 
37 Sébastien le Prestre de Vauban. Militäringenieur und Marschall von Frankreich, * 1633, Saint Léger 

(Yonne), À 1707, Paris. Vauban gilt als Begr¿nder des Festungssystems mit Bastionen. Sein Schaffen 

umfasst die Erbauung von 30 und Wiederinstandsetzung von 300 Festungen. ĂGemeinhin sagte man: 

Eine von Vauban belagerte ist eine eroberte Stadt; eine von Vauban befestigte oder verteidigte ist eine 

uneinnehmbare Stadtñ. Siehe GÖGGEL, Emil: Vauban ï Mensch und Reformer, in: Deutsche Gesell-

schaft für Festungsforschung e. V. (Hrsg): Festungsbaukunst in Europas Mitte. Festschrift zum 30-jäh-

rigen Bestehen der Deutschen Gesellschaft für Festungsforschung. Festungsforschung, Band 3. Regens-

burg 2011, S. 135. Im Jahr 1698 erhielt Vauban von Ludwig XIV. den Auftrag zum Bau der Festungs-

anlage Neuf-Brisach, seiner wohl bekanntesten Schöpfung, die seit 2007 dem Unesco-Weltkulturerbe 

angehört. Vgl. BALLIET , Jean-Marie: Neuf-Brisach 1698 bis 1870. Vom Vaubanóschen Meisterwerk zur 

unbekannten Festung, in: Deutsche Gesellschaft für Festungsforschung e. V. (Hrsg): Festungsbaukunst 

in Europas Mitte. Festschrift zum 30-jährigen Bestehen der Deutschen Gesellschaft für Festungsfor-

schung. Festungsforschung, Band 3. Regensburg 2011, S. 151. 
38 Es handelte sich um Belleville, Saint-Michel, Belrupt, Dugny, Regret und La Chaume. Vgl. REICHERT 

2005, S. 203. 
39 Dazu zählen auch Souville, Tavannes, Moulainville, Rozelier, Haudainville, Landrecourt, Sartelles, 

Choisel, Bois Bourrus, Marre und Haudainville. Vgl. REICHERT 2005, S. 204. 
40 Es handelte sich um La Falouse und Vaucherauville. Vgl. REICHERT 2005, S. 204. 
41 Keine Aufrüstung erfolgte in den Forts La Chaume, Belleville, Saint-Michel, Belrupt und Tavannes. 

Vgl. REICHERT 2005, S. 204. 
42 Dt. = Zwischengrabenstreiche, die als bauliche Ergänzungen an zahlreichen französischen Forts ab 

1895 angelegt wurden. Insgesamt waren es 46 Casemates de Bourges in Frankreich, davon 23 um Ver-

dun. Diese zweigeschossigen Bauwerke aus Beton, die Platz für zwei schnell feuernde Geschütze bie-

ten, tragen den Namen eines (Test-)Schießplatzes in Bourges. Oberstleutnant Laurent entwickelte die-

ses, in der Regel an der rechten oder linken Flanke eines Forts/Zwischenwerks angebrachtes Bauele-

ment mit der Funktion, Angreifer ins Flankenfeuer zu nehmen. Anfangs wurden die Zwischengraben-

streiche durch das Geschütz-Modell Lahitolle 9,5 cm, nach 1897 mit 7,5 cm Varianten, bestückt. Diese 

ermöglichten größere Reichweiten bis zu 11 km mit einem seitlichen Bestreichungswinkel von 54° und 
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tungsstände. 1914 wurde Verdun von 19 Forts, davon 14 betoniert, und 19 Infanterie-

werken, davon sieben betoniert, umgeben. Die Ausstattungen der Festungen umfassten 

sechs 155er und vierzehn 75er43 Panzertürme, 29 Maschinengewehrpanzertürme, 47 

gepanzerte Beobachtungsstände und 23 Casemates de Bourges. Verdun stellte zu die-

ser Zeit die am stärksten bewaffnete Gürtelfestung Lothringens44 sowie einen im Jahr 

1916 stark umkämpften Kriegsschauplatz dar, auf dessen weitere Dimensionen im Fol-

genden noch eingegangen wird. An diesen Kriegsereignissen sind die Forts Vaux und 

Douaumont wesentlich beteiligt. 

 

 

1.2  Die Kriegsereignisse in Verdun 1916 

 

Am 3. August 1914 erklärte Wilhelm II. Frankreich den Krieg und schon vier Wochen 

darauf überschritten deutsche Truppen die Maas. Der Plan des kurz zuvor verstorbenen 

preußischen Generalfeldmarschalls Alfred Graf von Schlieffen (sog. ĂSchlieffen-

Planñ) sah vor, von Westen her über das neutrale Belgien einzufallen, den linken fran-

zösischen Flügel einzugrenzen und die französische Armee zur Schweiz hin abzudrän-

gen. Die starke Festung Verdun45 musste für die nachfolgende Wegstrecke Richtung 

Süden zunächst nördlich umgangen werden. Der Nachfolger Schlieffens, General-

oberst Helmuth von Moltke46, befahl am 27. August, abweichend vom ursprünglichen 

Plan, die Festung mit einer Zangenbewegung einzuschließen. Da am 16. August das 

letzte der zwölf Ringforts um die belgische Festung Lüttich eingenommen werden 

konnte, und somit die deutschen Truppen ungehindert zwischen Holland und den 

Ardennen durchkamen, sah er keine größere Gefahr in den übrigen großen belgischen 

und französischen Fortanlagen. Die Erkenntnis über diese Fehleinschätzung folgte erst 

nach dem vergeblichen Versuch einer Umgehung Verduns, welches weder von rechts 

                                                 
der Möglichkeit, 15 bis 20 Schuss pro Minute abzugeben. Das Untergeschoss (meist auch unterirdisch 

angelegt) beherbergte Munitionsmagazin sowie Ruheräume und besaß während des Ersten Weltkriegs 

oft unterirdische Verbindungen zum Hauptbau. Vgl. OEHLRICH, Michael: Casemate de Bourges 

(5.1.2010), www.crifa.de/fr/grundlagen-des-festungsbaus/244-casemate-de-bourges, Internetauftritt 

der Cologne Research ï Institute of Fortification Architectur,  aufgerufen am 5.5.2018. 
43 Für 155/75 mm Geschosse ausgelegt. 
44 Vgl. REICHERT 2005, S. 203ff. 
45 ĂSeit dem 1870er Krieg bestªndig ausgebaute franzºsische Festung [é]ñ. Vgl. KRUMEICH, in: 

HIRSCHFELD 2003, S. 942. 
46 * 25.5.1848 Gersdorff (Mecklenburg), À 18.6.1916 Berlin, preußischer General (Chef des General-

stabs des Feldheeres), siehe PÖHLMANN , Markus, in: HIRSCHFELD 2003, S. 725. 
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über die Argonnen47 noch von links durch St. Mihiel48 gelang und zu einem erbitterten 

Stellungskrieg führte.49 Die Fronten waren infolgedessen erstarrt und konnten nur 

durch einen Angriff wieder in Bewegung gebracht werden.50 Dazu wird in der histori-

schen Forschung häufig auf die sogenannte 'Weihnachtsdenkschrift' von Generalstabs-

chef Erich von Falkenhayn verwiesen, in der er geschrieben haben soll, die französi-

sche Armee solle bei Verdun 'verbluten'.51 Der Historiker Gerd KRUMEICH hegt Zwei-

fel an der Existenz einer solchen Schrift, die im Original um Weihnachten 1915 von 

Falkenhayn an den Kaiser übergeben worden sein soll, aber seit den 1920er Jahren 

nicht aufgefunden werden kann. Als Nachweis über den Inhalt dieses Dokuments kön-

nen nur Falkenhayns 1920 erschienene Memoiren ĂDie Oberste Heeresleitung 1914 

bis 1916 in ihren wichtigsten Entscheidungenñ52 zu Rate gezogen werden. KRUMEICH 

sieht in diesen Ausführungen lediglich eine nachträgliche und ebenfalls beschönigte 

Rechtfertigung der Ereignisse in Verdun von Seiten Falkenhayns. Der übrige General-

stab stritt jedenfalls die mündliche oder schriftliche Kenntnisnahme eines derartigen 

Befehls ab.53  

 

Diese nun äußerst häufig als 'Ur-Katastrophe des zwanzigsten Jahrhunderts' bezeich-

nete 300 Tage und Nªchte andauernde grºÇte ĂMaterialschlacht der Geschichteñ 

                                                 
47 ĂDicht bewaldetes Hochplateau zwischen Champagne und den Côtes Lorraines (Maas-Tal), ca. 12 

km Ausdehnung in Ost-West-, ca. 50 bis 60 km in Nord-Süd-Richtung. Während des Weltkriegs Ne-

benschauplatz eines hartnäckigen Klein- und Stellungskriegs am Rande der großen Entscheidungs-

schlachten [é]ñ, siehe WERTH, German, in: HIRSCHFELD 2003, S. 341. 
48 ĂFrontbogen s¿dºstlich von Verdun, zwischen 12. und 15. Sept. 1918 Schauplatz der ersten selbst-

ständigen Offensive des amerikanischen Expeditionskorps (AEF). Der von Combres über St. Mihiel 

nach Pont à-Mousson verlaufende Bogen hatte seit Beginn des Stellungskrieges 1914 bestanden. Er 

unterbrach die von Süden nach Verdun verlaufenden französischen Verkehrsverbindungen und stellte 

eine stªndige Flankenbedrohung f¿r die Festung dar [é]ñ, siehe PÖHLMANN , Markus, in: HIRSCHFELD 

2003, S. 809.  
49 Vgl. WERTH, German: Verdun. Die Schlacht und der Mythos. Bergisch Gladbach 1979, S. 12ff. und 

27. 
50 Vgl. KRUMEICH, Gerd: Verdun, in: DEN BOER, Pim/DUCHHARDT, Heinz/KREIS, Georg (Hrsg.): Euro-

päische Erinnerungsorte 2. Das Haus Europa. München 2012, S. 438. 
51 Vgl. JESSEN, Olaf: Verdun 1916. Urschlacht des Jahrhunderts. München 2014, S. 12f. 
52 ĂEs wurde bereits betont, dass Frankreich in seinen Leistungen bis nahe an die Grenze des noch 

Erträglichen gelangt ist ï übrigens in bewundernswerter Aufopferung. Gelingt es, seinem Volk klar vor 

Augen zu f¿hren, dass es militªrisch nichts mehr zu hoffen hat, dann wird die Grenze ¿berschritten [é]. 

Das zweifelhafte und über unsere Kraft gehende Mittel des Massendurchbruchs ist dazu nicht nötig. 

Auch mit beschränkten Kräften kann dem Zweck voraussichtlich Genüge getan werden. Hinter dem 

französischen Abschnitt an der Westfront gibt es in Reichweite Ziele, für deren Behauptung die franzö-

sische Regierung gezwungen ist, den letzten Mann einzusetzen. Tut sie es, so werden sich Frankreichs 

Kräfte verbluten, da es ein Ausweichen nicht gibt, gleichgültig, ob wir das Ziel selbst erreichen oder 

nicht. Tun sie es nicht und fällt das Ziel in unsere Hände, dann wird die moralische Wirkung in Frank-

reich ungeheuer seinñ, siehe FALKENHAYN , Erich von: Die Oberste Heeresleitung 1914ï1916 in ihren 

wichtigsten Entscheidungen. Berlin 1920, S. 183f.  
53 Vgl. KRUMEICH 2012, S. 438. 
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wurde durch den deutschen Angriff am 21. Februar 1916 eingeleitet und endete mit 

der letzten französischen Großoffensive am 20. Dezember desselben Jahres.54 Die be-

sonders große Bedeutung dieser Schlacht im komplexen Geschehen des Ersten Welt-

kriegs erschließt sich dadurch, dass dort ausnahmslos deutsche gegen französische 

Soldaten auf einem Territorium von nur 40 km² gegeneinander kämpften.55 Eine wei-

tere Besonderheit bestand in dem ausgeklügelten Versorgungssystem der Franzosen 

zur Front, über das die deutsche Gegenseite nicht verfügte. Sowohl Kriegsmaterial und 

Nahrung, als auch 'unverbrauchte' Soldaten, wurden kontinuierlich per Lastwagenzug 

nach Verdun gebracht.56  

 

Die Frage, warum gerade an diesem Ort so viele Menschen ihr Leben lassen mussten, 

beschäftigt die Forschung seit Jahrzehnten.57 Nachweisbar ist, dass die Festung Ver-

dun schon 1870/71 im Deutsch-Französischen Krieg eingenommen werden sollte und 

das deutsche Heer aufgrund eines erheblichen Widerstands von nur 5 000 französi-

schen Soldaten daran scheiterte. Nach diesem Misserfolg liegt nach KRUMEICH die 

Vermutung nahe, dass sich innerhalb des Generalstabs die Meinung gebildet haben 

könnte, die Festung Verdun besäße für die Franzosen eine große Bedeutung und stelle 

folglich 'das moralische Bollwerk Frankreichs' dar. Dieses Bollwerk galt es nun zu 

zerstören, um den Feind zu demoralisieren und dadurch zu schwächen.58 Die Frage 

nach dem Ursprung der kriegerischen Auseinandersetzungen der beiden Nationen wird 

in der Geschichtsforschung mit dem Verweis auf den Vertrag von Verdun im Jahr 843, 

dem sogenannten Karolingischen Erbfolgevertrag59, beantwortet. Dieser Vertrag bil-

dete die Grundlage für die Aufteilung der Gebiete zur Bildung des Deutschen Reichs 

                                                 
54 Vgl. JESSEN 2014, S. 12. 
55 Vgl. KRUMEICH 2012, S. 437. 
56 Vgl. KRUMEICH, Gerd: Verdun: ein Ort gemeinsamer Erinnerung? In: MÖLLER, Horst / MORIZET, 

Jacques: Franzosen und Deutsche. Ort der gemeinsamen Geschichte. München 1996, S. 164. 
57 Vgl. JESSEN 2014, S. 13.  
58 Siehe KRUMEICH, Gerd: Nationalsozialismus und Erster Weltkrieg. Essen 2010, S. 407. 
59 Kurz vor seinem Tod war es der Wunsch Ludwigs des Frommen, jüngster erbberechtigter Sohn Karls 

des Großen (747/48ï814), dass sein ältester Sohn Lothar und sein jüngster Sohn Karl das Frankenreich 

unter sich aufteilen sollten. Dabei gerieten sie in Streit, da Lothar einen größeren Reichsanteil forderte 

als nur den östlich an der Maas gelegen, der ihm bereits 839 von seinem Vater zugedacht worden war. 

Die Unstimmigkeiten führten zu kriegerischen Auseinandersetzungen, in denen Lothar seinen Bruder 

Ludwig, dem lediglich Bayern zugedacht worden war und Karl seinen Neffen Pippin II. als Verbündete 

auf ihre Seiten zogen. Nach einigen ausgefochtenen Kämpfen kam es zum Waffenstillstand und die 

Brüder gelobten sich gegenseitige Ehre und Treue. Jeder wählte 40 Bevollmächtigte aus seinen Ge-

folgsleuten zur Verhandlung der Reichsteilung, die nach rund einem Jahr in einer Dreiteilung endete. 

Diese wurde im Vertrag von Verdun verankert und brachte eine zeitlang politische Stabilität. Bis 880 

fanden weitere Teilreichbildungen (zumeist drei bis fünf) durch geltend gemachte Erbansprüche statt, 
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und Frankreichs in ihren grundlegenden Umfängen. Ob die Teilung tatsächlich in die-

ses Jahr datiert werden kann, ist in der Forschung umstritten.60  

 

Dieser historisch erklärende Überblick zu beiden Kontrahenten und ihren verhärteten 

Fronten sollte die tiefere Bedeutung der ausgewählten Bauwerke im Rahmen des Fes-

tungsgürtels um Verdun deutlich machen. Es folgen nun Einblicke in die Geschehnisse 

des Jahres 1916 im Inneren der Fortanlagen, die durch die heutige Musealisierung auf-

gegriffen werden. 

 

Der deutsche Angriff auf Fort Douaumont kann anhand zahlreicher schriftlicher Au-

genzeugenberichte der Militärbediensteten, die das Geschehen äußerst detailliert schil-

derten, nachvollzogen werden. Ähnliche Dokumentationen, einschließlich der Abläufe 

innerhalb der Führung, existieren auch auf französischer Seite.61 Eine wenige Meter 

vor Fort Douaumont aufgestellte Texttafel greift diese Vorgänge in Kurzform auf. 

Durch dieses Element werden die Grundlagen für die nachfolgende multimediale Prä-

sentation innerorts bereitgestellt. Diese Präsentation der Inhalte ist in den Forts statio-

när unterteilt, worin auch die historischen Ereignisse aufgegriffen werden, was in Ka-

pitel 4 ĂMuseale Aufbereitungen der Festungsanlagenñ nªher erºrtert wird. Unter an-

derem berichtet Station 7 über die deutsche Einnahme von Fort Douaumont, Station 

11 beschreibt eine Explosion sowie ihre Folgen und Station 14 hat die Rückeroberung 

der Anlage durch die Franzosen zum Thema. Die Schilderungen der Lebensbedingun-

gen während des Belagerungszustandes zeugen von unzumutbaren Verhältnissen. Au-

ßerhalb der Anlagen erwartete die Soldaten der Tod im Kampf, im Inneren quälender 

Durst sowie menschenunwürdige klimatische und hygienische Bedingungen. In der 

multimedialen Präsentation wurde dies in den Stationen 10 'Hilfe, meine letzte Taube!' 

und 11 'Männer am Rande des Wahnsinns' aufgegriffen. 

 

Im Folgenden wird überprüft, inwiefern sich multimediale Ansätze für Führungen auf 

die Authentizität eines Originalschauplatzes auswirken können und in welchem Maße 

ein übergeordneter Zusammenhang zum komplexen Geschehen des Ersten Weltkriegs 

verdeutlicht werden muss. 

                                                 
die ebenfalls im Vertrag von Verdun 843 und in späteren Abkommen festgehalten worden waren. Vgl. 

UBL, Karl: Die Karolinger. Herrscher und Reich. München 2014, S. 63ff., 86 und 88. 
60 Vgl. KRUMEICH 1996, S. 169f. 
61 Vgl. JESSEN 2014, S. 12ff. 
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Zunächst ist festzustellen, dass historisch bedeutsame Stätten von einer speziellen 

Aura umgeben sind. Die gegenwärtige Aura der Kriegsschauplätze entspricht indes 

nicht mehr jener in Kriegszeiten, denn Kampfgeräusche und Gerüche von Pulver und 

Tod, um nur Beispiele aufzugreifen, können heutzutage nicht mehr wahrgenommen 

werden, ihre Kopie und Präsentation fällt schwer. Der Rezipient betritt den Ort, der 

nur noch in seiner Vorstellung zum Leben erweckt werden kann. Das einstige Kriegs-

geschehen ist ausschließlich visuell durch tiefe Erdkrater im Gelände oder massive 

Beschädigungen des Kasernenbaus nachvollziehbar. Von daher ist es erforderlich, 

dem Besucher grundlegende Informationen über Ereignisse der Vergangenheit zu-

kommen zu lassen. Dabei muss beachtet werden, dass nicht nur die Darstellung der 

Geschehnisse, sondern auch Blicke in das Leben beziehungsweise Überleben der dort 

stationierten Soldaten geworfen werden müssen, um über das ganze Ausmaß berichten 

zu können. Ein so gesehen Ătoter Ortñ kann in diesem Sinne wiederbelebt und die Au-

thentizität gefördert werden. Wenn der Besucher allerdings die heutige Aura einer sol-

chen Stätte in sich aufnehmen möchte, die durch Inszenierungen von Multimediagui-

des überblendet wird, muss er sich über seine eigene Vorstellungskraft innere, virtuelle 

Bilder schaffen, die ihn durch diese Stätte führen. Dabei wird eine andere Art der 

Wahrnehmung freigesetzt. Für ihn wird unter anderem das Herabtropfen des Wassers 

von der Decke zur Erde im Inneren der Kaserne visuell, wie auch akustisch, wahr-

nehmbar.  

 

Die Einbindung der geschichtlichen Ereignisse vor Ort in einen größeren Zusammen-

hang ist unerlässlich. Bei der Schlacht um Verdun handelt es sich folglich um eine der 

wichtigsten Begebenheiten des Ersten Weltkriegs überhaupt, die unbedingt in einem 

Gesamtkontext verdeutlicht werden muss. In Station 1 der multimedialen Präsentation 

wurde dies versucht. Die Stadt Verdun wird als 'Wachtposten Frankreichs' beschrieben 

und auch die Kriegsereignisse des Jahres 1916 werden ausgeführt. Eine Vertiefung der 

Thematik erfolgt in Station 2, worin Fort Douaumont als 'gefürchtetes Fort' bezeichnet 

wird. Im Folgenden wird der Status dieser Festungsanlage im Ersten Weltkrieg darge-

legt.62 Diese ausführlichen Berichte über die Ereignisse in den Anlagen ermöglichen 

                                                 
62 Siehe Kapitel 4 ĂMuseale Aufbereitungen der Festungsanlagenñ.  
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einen Rückschluss auf die massiven Kriegszerstörungen, die auch vor Ort noch sicht-

bar sind. Das Aufgreifen dieser Zerstörungen ist auch für die museale Präsentation der 

Orte und ihrer Geschichte als Kriegsschauplätze entscheidend, weswegen im Folgen-

den die Rolle und die Funktion der beiden Festungen im Ersten Weltkrieg ausgearbei-

tet werden.  

 

1.2.1 Rolle und Funktion des Forts Douaumont  

 

Die deutsche Erstürmung von Fort Douaumont erfolgte am 25. Februar 1916 durch 

das brandenburgische Infanterieregiment 24. Diese Übernahme wurde durch mehrere 

Umstände begünstigt. Der französische General Joffre63 hatte im August des Vorjahres 

die Besatzungsstärke des Forts reduziert, da er dort in näherer Zukunft keine größere 

Bedrohung in Form eines Angriffs vermutete. Deshalb waren auch keine Sprengladun-

gen angebracht worden und weder die Beobachtungskuppeln, noch die Grabenstrei-

chen waren zur Verteidigung besetzt. Fort Douaumont war somit leicht einnehmbar 

und die Übernahme erfolgte wegen der geringen Besatzung, die sich umgehend den 

Deutschen ergab, ohne Schusswechsel. In den Extrablättern des Deutschen Reichs 

stand daraufhin, dass Ă[é] die Panzerfeste Douaumont, der nordºstliche Eckpfeiler 

der permanenten Hauptbefestigungslinie der Festung Verdun, am gestrigen Nachmit-

tag durch das brandenburgische Infanterieregiment 24 erstürmt wurde und fest in deut-

scher Hand warñ.64  

 

Dieser überraschende Verlust führte innerhalb des französischen Generalstabs zu der 

Erkenntnis, dass der Gegner entgegen allen Erwartungen einen militärischen Durch-

bruch über Verdun plante. Umgehend erging daher der offizielle Befehl zur Rücker-

oberung des Forts mit dem Zusatz, dass Ă[é] jeder Kommandeur, der unter den ge-

genwärtigen Umständen einen Rückzugsbefehl erteilte, vor ein Kriegsgericht gestellt 

w¿rdeñ.65 

 

                                                 
63 Joseph Jacques Césaire, * Rivesaltes (Département Pyrénées-Orientales) 12.1.1852, À Paris 3.1.1931, 

französischer Marschall, siehe BECKER, Jean-Jacques, in: HIRSCHFELD 2003, S. 597.  
64 Vgl. JESSEN 2014, S. 172ff. und 151. 
65 Siehe JESSEN 2014, S. 177f. 
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Doch nicht nur die sofort einsetzenden erbitterten Kämpfe um die Rückeroberung von 

Fort Douaumont forderten viele Opfer. In der Nacht zum 8. Mai 1916 wurde das Fort-

innere durch eine Explosion im Handgranatenlager erschüttert, die 650 Todesopfer 

forderte und deren Ursache in Unvorsichtigkeit oder Selbstentzündung des Spreng-

stoffes vermutet wird. Einige der durch die Explosion hervorgerufenen Splitter be-

schädigten herumstehende Flammenwerfer, aus denen daraufhin Öl austrat, das sich 

entzündete, und die Gänge mit stinkendem schwarzem Qualm füllte. Durch die 

Kämpfe am Vortag war das Lazarett mit Schwerverwundeten, einer große Anzahl 

Leichtverwundeter und Kranker überfüllt. Viele dieser Soldaten erstickten entweder 

im Rauch oder verbrannten lebendig, da ihnen die Flucht aus diesem Inferno nicht 

möglich war. Nach den Löscharbeiten ging man dazu über, die Toten in der Umgebung 

des Forts zu begraben. Weil die Anzahl der Opfer aber größer als angenommen war, 

beschloss man ein Massengrab im tiefsten Gang der Anlage zu errichten, für dessen 

Abschluss eine Mauer hochgezogen wurde.66 Unabhängig davon fand das Kampfge-

schehen auf dem Terrain erst am 23. Oktober sein Ende. Es begann damit, dass die 

französische Gegenseite dazu übergegangen war, alle zehn Minuten je ein 900 Kilo-

gramm schweres Geschoss ballistisch bis zu 6,5 Kilometer Höhe abzuschießen, das 

dann nahezu senkrecht von oben sein Ziel traf. Die sogenannten Kanonen 'Elsass' und 

'Lothringen' waren explizit auf die Fortanlagen Douaumont und Vaux ausgerichtet. 

Bei diesem Beschuss erhielt der Südwestpanzerturm einen Volltreffer, die Westgra-

benstreiche wurde eingeschlossen, die West-Ost-Durchfahrt schwer beschädigt und 

der Gang zur östlichen Grabenstreiche verschüttet. Eine Granatenexplosion im Laza-

rett führte zum Tod von insgesamt 50 Ärzten und Verwundeten. Durch einen weiteren 

Granateneinschlag brach das Deckengewölbe der Kasematte 8 zusammen und begrub 

30 Soldaten unter sich. Weiterhin wurde der westliche Beobachtungsturm zerstört und 

auch die Decke des Hauptgefechtsgangs vor Raum 10. Die elektrische Stromversor-

gung brach zusammen, ein Brand im Pioniermagazin von Kasematte 19 wurde zur 

Gefahr der im Nebenraum lagernden 7 000 Handgranaten. Fortkommandant Ro-

sendahl beschloss schlussendlich mit 200 Soldaten die Räumung. Hauptmann Prollius 

hielt trotz aussichtsloser Lage bis zum Folgetag mit 27 Mann die Stellung und ergab 

sich schließlich dem überlegenen Gegner.67  

                                                 
66 Vgl. BEUMELBURG, Werner: Douaumont, in: Schlachten des Weltkrieges, Band 1. Oldenburg / Berlin 

1924, S. 10ff. 
67 Vgl. JESSEN 2014, S. 322ff. 
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1.2.2 Rolle und Funktion des Forts Vaux  

 

Am 4. Juni 1916 war die Besatzung von Fort Vaux wegen einer deutschen Offensive 

bereits seit fünf Tagen auf sich alleine gestellt. Es herrschte Enge, da das Fort mittler-

weile rund 600 Menschen, unter anderem Zuflucht suchenden Soldaten aus diversen 

Kompanien sowie Verwundeten, Platz bieten musste. Major Sylvain Eugène Raynal 

hatte bereits mehrfach Brieftauben mit Hilfegesuchen an seine Vorgesetzten gesandt. 

Anders als in Fort Douaumont waren die Nordwest- und die Nordostecke des Forts 

gegen einen Angriff der Deutschen mit Maschinengewehrschützen abgesichert wor-

den.68 Dennoch gelang es den deutschen Truppen am 1. Juni 1916 den Zugang zum 

7,5 cm Geschützturm mit einer Sprengladung zu zerstören, die per Handgranatenwurf 

gezündet wurde. Ebenfalls wurden an diesem Tag die nördliche Grabenstreiche und 

der Hohlgang zum Kasernenbau durch schwere Granatengeschosse beschädigt. Der 

Haupteingang wurde durch den Einschlag einer 42-cm-Granate unpassierbar. Laut 

Major Raynal gab es seit Tagesanbruch 1 500 bis 2 000 Einschläge pro Stunde.69 Am 

2. Juni entsandte Raynal gegen 11.30 Uhr seine letzte verbliebene Brieftaube mit der 

Schilderung der Situation. In den Zisternen der Anlage befand sich kaum noch Wasser, 

was die teilweise suizidgefährdeten Soldaten dazu brachte, das von den Wänden her-

abtropfende Wasser abzulecken oder ihren Urin zu trinken. Von diesen Zuständen und 

dem Rückfall einer Malariaerkrankung geschwächt, begab sich Raynal am 7. Juni in 

deutsche Gefangenschaft.70 Ihm folgten 574 Mann, darunter 11 Offiziere und 87 Ver-

wundete. Nach der Übernahme des Forts standen die Deutschen vor schwerwiegenden, 

klimatischen und hygienischen Problemen. Wegen der schlechten Luft in den unteren 

Gängen wurde angeordnet, dass dort kein Kaffee zubereitet, keine Streichhölzer ge-

zündet und kein Hartspiritus gelagert werden durften. Die katastrophalen hygienischen 

Zustände in den Latrinen bedingten eine starke Chlorung und das Aufsetzen von Gas-

masken bei deren Betreten wurde notwendig. Da die Aufräumarbeiten nur langsam 

voranschritten, wurde die Luft zudem noch durch Leichengeruch der in eingestürzten 

Räumen verbliebenen Toten belastet.71 Am 1. November erging der Befehl zur Räu-

mung von Fort Vaux, das weitgehend zerstört hinterlassen werden sollte.  

                                                 
68 Vgl. JESSEN 2014, S. 291. 
69 Vgl. WERTH 1979, S. 245. 
70 Vgl. JESSEN 2014, S. 294f.  
71 Vgl. WERTH 1979, S. 251 und 257.  
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Der Abmarsch erfolgte am nächsten Tag, nachdem entsprechende Maßnahmen getrof-

fen worden waren. Der zuständige Kommandant führte dabei die Sprengung des west-

lichen Panzerturms selbst durch, die des östlichen Panzerturms erfolgte elektrisch. 

Weitere Sprengladungen wurden in den Hohlgängen und Munitionsräumen der Anlage 

gezündet.72 

 

Diese Ereignisse sollen schließlich dem Rezipienten begreifbar gemacht werden. Nach 

dieser kurzen Schilderung der Kriegsgeschehnisse in den beiden Forts stellt sich nun 

die Frage, wie die historischen Ereignisse im Zusammenhang mit dem authentischen 

Ort genauer beleuchtet werden können. Somit steht im Folgenden die Problematik der 

'baulichen Kriegslast' im Vordergrund.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 
72 Vgl. GOLD, Ludwig / SCHWENCKE, Alexander (Bearb.): Schlachten des Weltkriegs, Band 14: Die 

Tragödie von Verdun 1916, II. Teil: Das Ringen um Fort Vaux. Oldenburg / Berlin 1928, S. 219ff.  
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2. Denkmale und Gedenkstªtten: Der Umgang mit Ăbau-

licher Kriegslastñ 
 

Bevor der zeitgenössische Umgang mit architektonischen Überresten der beiden Welt-

kriege in Deutschland und Frankreich thematisiert wird, sollen die Terminologien 

'Denkmal' und 'Gedenkstätte' geklärt und begrifflich voneinander unterschieden wer-

den. Dies geschieht in besonderem Maße in Bezug auf den Status der in dieser Unter-

suchung behandelten Festungsanlagen Fort Douaumont und Vaux. 

 

Die frühen Ausführungen des Denkmals, die sich zumeist an antike Bauformen73 ori-

entierten, finden sind sich in Form von Grabmalen.74 Über das Medium Denkmal 

wurde bis in das 18. Jahrhundert bedeutenden Herrschern beziehungsweise Feldherrn 

sowie deren siegreichen Kriegen und Schlachten ein dauerhaftes Zeichen gesetzt. 

Große Denker und andere angesehene Persönlichkeiten wurden erst ab dem Einzug 

des sogenannten Bürgerlichen Zeitalters in unsere Denkmallandschaft integriert.75 Ins-

besondere im französischen Barock wurden bevorzugt Triumphtor- und Reiterdenk-

male umgesetzt. Im Frühklassizimus spiegelt sich als Anlehnung an die klassische An-

tike eine besondere Vorliebe für Rundtempel sowie Triumphbögen76 wider. Der His-

torismus des 19. Jahrhunderts war von Nachbildungen antiker Tempel, bronzener Port-

rätstatuen sowie Büsten auf steinernen Sockeln geprägt77 und der Entstehung von Na-

tionaldenkmalen. Im ersten Drittel desselben Jahrhunderts wurde der zu dieser Zeit 

ebenfalls übliche Typus des Siegesdenkmals durch das Kriegerdenkmal abgelöst, das 

in den 1920er und 1930er Jahren seine Hochphase erreichte. Zur Zeit der Weimarer 

Republik, wie auch in jener des NS-Regimes, lässt sich keine eigenständige Denkmal-

kultur erkennen, sondern lediglich einen verstärkten Rückgriff auf das Kriegerdenk-

mal. In der Nachkriegszeit entstanden neue Denkmalarten wie beispielsweise Vertrie-

benen- oder Holocaustdenkmale, die heute noch vielfach als Typus zur Anwendung 

kommen.78  

                                                 
73 ĂPyramide, Obelisk, Rundbau, Tetrapylon, Siegessªule, Triumphbogen, Statue, Reiter- und Löwen-

denkmalñ, siehe BINDING, Günther / KOEPF, Hans: Bildwörterbuch der Architektur, 4. Überarbeitete 

Auflage. Stuttgart 2005, S. 127.  
74 Vgl. BINDING 2005, S. 127 und 129. 
75 Vgl. SCHMID, Hans-Dieter: Denkmäler als Zeugnisse der Geschichtskultur, in: HORN, Sabine/SAUER, 

Michael (Hrsg.): Geschichte und Öffentlichkeit. Orte ï Medien ï Institutionen. Göttingen 2009, S. 53. 
76 ĂBerlin, Brandenburger Tor, Paris, Arc de Triompheñ, siehe BINDING 2005, S. 129. 
77 Vgl. BINDING 2005, S. 129. 
78 Vgl. SCHMID 2009, S. 53f. 
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Dem interdisziplinªren Handbuch ĂGedªchtnis und Erinnerungñ ist zu entnehmen, 

dass eine grundsätzliche Trennung der beiden Termini ĂDenkmalñ und ĂGedenkstätteñ 

nicht durchführbar ist. Die dort vorzufindende Definition beschreibt das Denkmal als 

Ă[é] eine intentional gesetzte und ªsthetisch gestaltete Reprªsentation von Vergan-

genheitñ.79 Diese doch sehr allgemein gehaltene Formulierung kann ebenfalls für Ge-

denkstätten bezeichnend sein, daher bieten die Verfasser einen Annäherungsversuch 

aus denkmalpflegerischer Perspektive an, denn dort sind Denkmale, das Ă[é] was im 

Sinne eines Ăkulturellen Erbesñ einer Gesellschaft in einer jeweiligen Gegenwart 

Denkmalwert besitzt: Baudenkmale, Bodendenkmale, Gartendenkmale oder auch Na-

turdenkmale [é]ñ.80 

 

BINDING und KOEPF bezeichnen hingegen das Denkmal als Monument und führen 

weiter aus, dass es sich um ein Ă[é] zur Erinnerung an eine Person oder ein Ereignis 

errichtetes Gedächtnismal [handelt], von einer einfachen Erdaufschüttung und Stein-

setzung bis zum architektonischen und bildnerischen Kunstwerkñ.81 SCHMID prognos-

tiziert, dass Denkmale auch zukünftig von öffentlichem Interesse sein werden, da sie 

ĂKristallisierungspunkte kollektiver Erinnerung und Schauplªtze rituellen Geden-

kensñ82 sind. Er sieht in ihnen wertvolle Informationsquellen zur Geschichtskultur ei-

ner Gesellschaft, worin deren ĂMentalitªtsstrukturen, kulturelle Dominanzen und 

Herrschaftsverhªltnisseñ83 dargelegt werden. Nach seiner Auffassung sollte der künst-

lerischen Ausführung keine einfache Informationstafel, sehr wohl aber eine graphisch 

strukturierte Erinnerungstafel zugegeben werden. Er räumt zudem ein, dass sich in den 

Definitionen von Denkmal, Gedenkstätte und sogar des Museums selbst Übereinstim-

mungen finden, verweist jedoch darauf, dass das Denkmal als eine eigenständige Form 

angesehen werden müsse. Die Vielzahl an Denkmalausführungen bedingt daher die 

Überlegung, weitere Kriterien in der Unterteilung dieser Gattung zu finden. Als mög-

liche Lösung zieht er eine Klassifikation nach der Reichweite der Bedeutung des 

                                                 
79 Siehe GUDEHUS, Christian / EICHENBERG, Ariane / WELZER, Harald (Hrsg.): Gedächtnis und Erinne-

rung. Ein interdisziplinäres Handbuch. Stuttgart 2010, S. 177. 
80 Siehe GUDEHUS 2010, S. 177. 
81 Siehe BINDING 2005, S. 127. 
82 Ă[é] werden Denkmªler wohl auch in Zukunft ihre Bedeutung behalten, da sie als Kristallisierungs-

punkte kollektiver Erinnerung und als Schauplätze rituellen Gedenkens in der Öffentlichkeit unverzicht-

bar erscheinenñ, siehe SCHMID 2009, S. 52. 
83 Ă[é] Als solche sind sie Quellen f¿r die Geschichtskultur einer Gesellschaft und kºnnen ï entspre-

chend Ăgelesenñ und analysiert ï Auskunft geben über Mentalitätsstrukturen, kulturelle Dominanzen 

und Herrschaftsverhªltnisse in einer Gesellschaftñ, siehe SCHMID 2009, S. 52. 
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Denkmals in gesamtnational, regional und lokal in Betracht. Bei der Bewertung eines 

Denkmals müssen seiner Meinung nach ebenfalls Aspekte Berücksichtigung finden, 

die für eine kritische Auseinandersetzung und Interpretation mit dem Objekt unab-

dinglich sind. Dazu gehören die Ikonographie der Form, prägende Symbole, die ver-

wendeten Materialien, die Bedeutung der Inschriften, die Sinnstiftung, der appellative 

Charakter, ein regelmäßiger ritueller Nachvollzug (wie Feierlichkeiten) und die Ent-

stehungsgeschichte.84 

 

Mit dem Forschungsgegenstand Denkmal, insbesondere mit Objekten des 19. Jahrhun-

derts, setzt sich die Geschichtswissenschaft erst seit etwa Mitte der 1970er Jahre85 aus-

einander. Untersuchungen dazu befassen sich hauptsächlich mit der Typisierung von 

National-, Völkerschlacht- und Kriegerdenkmalen.86 Charlotte TACKE vermisst aller-

dings innerhalb dieser Thematik den nationalen Vergleich der Objekte.87 Zumindest 

lässt sich in der anfangs sozialgeschichtlich ausgerichteten Geschichtswissenschaft 

seit den 1990er Jahren ein kulturgeschichtlich orientierter Wandel ï unter dem ver-

stärkten Einbezug von Forschungen des französischen Soziologen Maurice HALB-

WACHS zur 'kollektiven Erinnerung' und Pierre NORAS Abhandlung über 'Gedächt-

nisorte' der französischen Geschichte ï feststellen.88 

 

Wie bereits von SCHMID im Kontext zu Denkmalen angemerkt, vertreten ebenfalls 

HAUG und KÖßLER die Meinung, dass es sich bei Gedenkstätten um ĂKristallisierungs-

punkte des kollektiven Gedªchtnissesñ89 handelt. Nach den Angaben von ihnen entwi-

ckelte sich in Deutschland während der letzten Jahrzehnte eine neue Gedenkkultur, bei 

der deutlich zwischen Tätern und Opfern, jenen der nationalsozialistischen Verfolgung 

und Vernichtung, den durch Bombenangriffe der Alliierten getöteten sowie den aus 

                                                 
84 Vgl. SCHMID 2009, S. 52 und 58ff. 
85 Ă[é] Entdeckung nationaler Symbole, Mythen und Rituale im Rahmen einer kulturgeschichtlichen 

und zum Teil durch ethnologische Fragestellungen gesteuerten Erforschung nationaler Identitäten und 

politischer Mentalitªten [é] in den letzten zwanzig Jahren in Deutschland und Frankreich [é]. Jedoch 

wurden Denkmªler und Symbole jeweils nur innerhalb einer nationalen Ausprªgung erfasstñ, siehe TA-

CKE, Charlotte: Denkmal im sozialen Raum: nationale Symbole in Deutschland und Frankreich im 19. 

Jahrhundert. Göttingen 1995, S. 14. 
86 Vgl. SCHMID 2009, S. 55. 
87 Vgl. TACKE 1995, S. 14. 
88 Vgl. SCHMID 2009, S. 56. 
89 ĂGedenkstªtten sind Teil der politischen Selbstdarstellung von Nationalstaaten und als solche Kris-

tallisierungspunkte des kollektiven Gedªchtnissesñ, siehe HAUG, Verena / KÖßLER, Gottfried: Vom Tat-

ort zur Bildungsstätte. Gedenkstätten und Gedenkstättenpolitik, in: HORN, Sabine / SAUER, Michael 

(Hrsg.): Geschichte und Öffentlichkeit. Orte ï Medien ï Institutionen. Göttingen 2009, S. 80. 
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ehemaligen deutschen Besatzungsgebieten vertriebenen Opfern unterschieden wird. 

Ihren Angaben zur Folge zeichnet sich in Deutschland seit den 1980er Jahren eine 

offenkundige Bedeutungssteigerung der NS-Gedenkstätten ab, die auch eine anwach-

sende, öffentliche Anerkennung dieser Orte in ihrer Funktion zur historischen und po-

litischen Bildung90 impliziert. Für HAUG und KÖßLER besitzen Stätten Friedhofscha-

rakter, denen die explizite Aufgabe des Erinnerns gegeben wurde. Weiter sind sie sind 

Institutionen, die der Öffentlichkeit durch Ausstellungen oder Archive Informationen 

sowie eigene pädagogische Angebote bereitstellen.91 Eine Gedenkstätte wird (in der 

Regel) an authentischen Orten errichtet, an denen sich entscheidende Ereignisse in der 

Vergangenheit zugetragen haben. Daher beinhalten sie Relikte aus dieser Zeit, was 

gleichzeitig zu einer Verbindung und Konfrontation zwischen Vergangenheit und Ge-

genwart führt. Die Autoren bemerken abschließend, dass sich zeitgenössische Denk-

male sowie Gedenkstätten (zumeist) dem institutionalisierten 'kollektiven Gedächt-

nis'92 im Rahmen einer positiv-identitätsstiftenden Symbolik zuordnen lassen.93 Diese 

Aussage wird in den anschließenden Abschnitten in Bezug auf die Festungswerke Fort 

Douaumont und Vaux zu überprüfen sein.  

 

Als Abgrenzung zum authentischen Ort stellen sich ĂEhrenmaleñ oder ĂOpferdenk-

maleñ durchaus eindeutiger dar. Als ausgewählte Beispiele dienen an dieser Stelle zum 

einen der ĂBernhardsbrunnenñ in Lippstadt und zum anderen das Opferdenkmal 

Benno Elkans in Frankfurt am Main. Beide Werke wurden der Öffentlichkeit nach 

Kriegsende im Jahr 1920 zugänglich gemacht. Schon auf den ersten Blick ist zu er-

kennen, dass es sich um zwei komplett unterschiedliche Schöpfungen handelt, denn 

auf der zentralen Säule des zweischaligen Bernhardbrunnens erhebt sich in anmutig 

ritterlicher Gestalt Bernhard II. Das Opferdenkmal zeigt dagegen eine in sich gesun-

kene, trauernde Frauengestalt und zwar die Personifikation der Germania.94  

                                                 
90 Siehe Abschnitt 2.4 ĂGedenkstätten als Orte der Erinnerung und Bildungñ. 
91 Vgl. HAUG 2009, S. 80f. 
92 Siehe Abschnitt 2.2 ĂKrieg im kollektiven Gedªchtnis? Gedenken auf nationaler Ebeneñ. 
93 Vgl. GUDEHUS 2010, S. 178f. 
94 Germania als Personifikation des 1871 neu gegründeten Deutschen Reichs, zumeist als Standfigur 

ausgeführt und mit vor Trauer gesenktem Kopf, wurde mit den kriegerischen Attributen Schwert, 

Schild, Fahne, Reichskrone und einem den Gefallenen gewidmetem (Lorbeer-) Kranz, den sie in einer 

Hand hielt, ausgestattet. Diese Darstellung gehört zu den beliebtesten Motiven der Friedhofskunst des 

19. Jahrhunderts. Im ersten Jahrzehnt nach Beendigung des Deutsch-Französischen Kriegs (1871ï81) 

wurde die größte Anzahl an Germania-Denkmalen in Deutschland verzeichnet, in den folgenden Jahr-

zehnten trat diese nur noch vereinzelt auf, siehe BACH, Martin: Studien zur Geschichte des deutschen 

Kriegerdenkmals in Westfalen und Lippe, in: LANG, Peter (Hrsg.): Europäische Hochschulschriften, 

Reihe XXVIII, Kunstgeschichte, Band 43. Frankfurt am Main 1985, S. 176f.  
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Lippstadt ehrte über die Figur ihres Stadtgründers Bernhards II.95 die 609 Gefallenen 

der Stadt, was eine Interpretation in Bezug auf den Ersten Weltkrieg erschwert.96 Es 

wäre denkbar, das Motiv des kämpferischen Bernhard II. sinnbildlich als Soldat zu 

verstehen. Die Bronzestatue hat einen starren in die Ferne gerichteten Blick. Bernhards 

Körper, einschließlich des behelmten Kopfes, seine Beine sowie die Sandalen tragen-

den Füße werden von einem Kettenpanzer bedeckt, unter dem sich ein Untergewand 

befindet. Die Hüfte umfasst ein Gürtel. Seine linke Hand umschließt fest die Handhabe 

eines bis auf den Boden reichenden Schwertes. In der Rechten hält er eine Schrift-

rolle.97 Die untere Außenschale des Brunnens weist hervortretende Wappensteine mit 

Eisernem Kreuz und Reichsadler sowie eine umlaufende Widmung auf, wodurch die 

Bestimmung der Anlage als Ehrenmal für die Gefallenen (erst) kenntlich gemacht 

wird:  

 

ĂDie dankbare Vaterstadt/ehrt ihre im Weltkriege 1914ï1920 Gefal-/lenen Söhne 

durch dieses Denkmal.ñ98 

 

Laut BACH wollten die Verantwortlichen über die Verwendung eines Personalprono-

mens verdeutlichen, dass genau durch dieses Denkmal die Gefallenen der Stadt geehrt 

werden sollten. Ritter und Soldat wurden somit gleichgestellt, denn beide wiesen in 

derselben Weise Gottesfurcht, Tapferkeit und Treue auf. Dennoch ist belegt, dass eine 

Enthüllung des Stadtgründerdenkmals bereits für August 1914 vorgesehen, aufgrund 

des Kriegsausbruchs aber verschoben worden war und diese intentionale Umdeutung 

erst nach Kriegsende in Betracht gezogen worden sein kann.99  

 

Die überlebensgroße ĂGermaniañ Benno Elkans in Frankfurt ist ausnahmslos den Op-

fern des Ersten Weltkriegs gewidmet. Die fast vollständige Nacktheit der Skulptur aus 

dunklem Granit sorgte bei den Enthüllungsfeierlichkeiten für einen Eklat, denn die zu 

dieser Zeit vorherrschende Opferdenkmalgestaltung orientierte sich an christlichen 

                                                 
95 ĂBernhard II. zur Lippe (um 1140ï1224)ñ, siehe BACH, in: LANG 1985, S. 290. 
96 Vgl. VOGT, Arnold: Den Lebenden zur Mahnung. Denkmäler und Gedenkstätten. Zur Traditions-

pflege und historischen Identität vom 19. Jahrhundert bis zur Gegenwart. Hannover 1993, S. 130ff. und 

134. 
97 ĂUrkunde der Lippstadt im 12. Jahrhundert verliehenen Stadtrechteñ, siehe VOGT 1993, S. 131. 
98 Vgl. VOGT 1993, S. 131. 
99 Vgl. BACH 1985, S. 290f. 
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Motiven und bediente sich sepulkralarchitektonischer, naturalistischer oder germani-

sierend-klassischer Elemente. Dennoch wurde diese kontrovers diskutierte Ausfüh-

rung Elkans zeitgenössisch letztendlich als 'Mater Dolorosa' verstanden.100 

 

Auf den zwei unterschiedlich großen, übereinanderliegenden, kubischen Sockelzonen, 

die obere kleinere präsentiert die Inschrift 'Den Opfern', befindet sich eine in sich zu-

sammengesunkene Frauengestalt. Ihr Haar ist am Hinterkopf zusammengefasst. Das 

rechte Knie liegt ebenerdig auf, das linke wird durch den linken auf dem Boden ru-

henden Fuß gestützt. Der Oberkörper ist zum linken Knie hin gekrümmt. Das Gesicht 

ist dem Betrachter im rechten Profil zugewandt, die Augen sind geschlossen. Ihre 

rechte Hand umfasst den unteren Bereich ihrer rechten Brust, die Linke stützt mit der 

Außenseite auf dem Knie aufliegend ihr Gesicht. Durch diese Positionierung wird 

durch den linken Arm die linke Brust zur Hälfte verdeckt. Die Figur ist bis auf den 

unterhalb der rechten Schulter fließend verlaufenden Stoffes nackt, der Stoff bedeckt 

über den rechten Oberschenkel hinweg die Schamblöße.  

 

Der Umstand, dass Elkan sein Werk unzeitgemäß nahezu nackt inszenierte, scheint 

plausibel. Einerseits könnte man in ihm symbolisch die 'Mutter Erde' erkennen, da die 

Figur auf dieser zusammengesunken ruht und nahezu mit ihr verschmilzt. Andererseits 

ist eine Personifikation der Germania denkbar, Deutschland in Form einer Landesmut-

ter, die ihre (für sie in den Tod gegangenen) Kinder (Kriegsopfer) beweint. Ihr offen-

kundiges Leiden, das ihre Haltung wie auch ihre Gesichtszüge offenbaren, lassen 

ebenfalls die zeitgenössische Interpretation als 'Mater Dolorosa', die trauernde bezie-

hungsweise leidende Mutter, sinnvoll erscheinen. Die Deutung als Mutter wird durch 

die ausdrücklich nackte, rechte Brust verstärkt, die sie im unteren Drittel umfasst hält. 

Diese Nährquelle hat durch den Tod der Kinder ihre Funktion verloren und wird des-

halb mit der Hand verschlossen. Diese Symbolik hätte in einem Gewand nicht so klar 

erkennbar dargestellt werden können. Benno Elkan schuf so eine sehr ausdrucksstarke 

Plastik, die in ihren Entstehungszeitraum eine Ausnahmeerscheinung darstellte.  

 

Im Zuge der nationalsozialistischen Besetzung wurden pazifistisch motivierte Kunst-

werke häufig zerstört. In diesem speziellen Fall konnte das Werk im Dritten Reich in 

                                                 
100 Vgl. VOGT 1993, S. 134f. 
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ein privates Magazin gerettet und 1952/53 wieder an seinem Ursprungsort aufgestellt 

werden.101 

 

Der Gegensatz zu den zuvor behandelten Gattungen ĂDenkmaleñ und ĂGedenkstät-

tenñ, bei denen Überlagerungen bezüglich der Sinngebung möglich sein können, be-

steht darin, dass ĂEhrenmaleñ und ĂOpferdenkmaleñ in sich geschlossenere Strukturen 

aufweisen. Natürlich können auch hier Abweichungen auftreten, die aber nicht der 

Regel entsprechen. Außerdem ist hier zu beachten, dass ĂEhrenmaleñ für gefallene 

Soldaten und ĂOpferdenkmaleñ zum Gedenken aller Opfer errichtet werden.  

 

Nach dieser Klassifikation soll nun versucht werden die eingangs gestellte Frage, wie 

die beiden Nationen Frankreich und Deutschland gegenwärtig mit den architektoni-

schen Überresten des Ersten Weltkrieges verfahren, zu beantworten. 

 

Nach REICHERT macht sich in Deutschland eine Ăkollektive Verdrªngungsmentali-

tªtñ102 bemerkbar, wenn es um die Erhaltung und Bewahrung von Kriegsbauwerken 

geht, da es sich dabei um negativ behaftete Zeitzeugnisse handelt. Sie kritisiert den 

Umgang mit solchen Bauwerken sehr scharf und wirft der Politik gar Verschleppungs-

taktiken vor. Politisch, respektive administrativ, Verantwortliche begrüßen nach ihr 

daher eher den langsamen Verfall derartiger Ă(politisch) hinderlich(er)ñ, Ăunbezahl-

bar(er)ñ und Ăunattraktiv(er)ñ103 Anlagen, bis eine Rekonstruktion finanziell unwirt-

schaftlich wird. Eine sinnvolle Nutzung dieser Bauten, selbst als Denkmal, wird in 

Frage gestellt. Häufig wird hier mit fehlenden finanziellen Mittel für Sicherungsmaß-

nahmen oder für eine fachgerechte Restaurierung argumentiert. Anja REICHERT sieht 

hingegen die Erhaltung dieser Objekte für mehr als begründet an. Festungs- und Ver-

teidigungsanlagen stellen ihrer Meinung nach Kulturgüter, vergleichbar mit Schlös-

sern und Kirchen, dar. Sie bezeichnet sie als einen ĂSchl¿ssel zum Raum- und Ge-

schichtsverstªndnis in grenzengeprªgten Kulturlandschaften und Regionenñ104 und 

                                                 
101 Vgl. VOGT 1993, S. 136. 
102 ĂEs kann sogar von einer Ăkollektiven Verdrªngmentalitªtñ gesprochen werden, da die Bereitschaft 

unserer Gesellschaft, der historischen Realität der Festungs- und Verteidigungsanlagen zum Überleben 

zu verhelfen, ªuÇerst gering ausgeprªgt istñ, siehe REICHERT 2005, S. 40. 
103 ĂIn der Regel wird die Erhaltung von Anlagen aber mit den Schlagworten Ă(politisch) hinderlichñ, 

Ăunbezahlbarñ oder Ăunattraktivñ begr¿ndet [é]ñ, siehe REICHERT 2005, S. 40. 
104 ĂDes Weiteren dienen solche Anlagen als Schl¿ssel zum Raum- und Geschichtsverständnis in gren-

zengeprªgten Kulturlandschaften und Regionenñ, siehe REICHERT 2005, S. 41. 
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sieht dabei eine große Herausforderung für den Festungstourismus, indem die Besu-

cher für diesen Bereich der Vergangenheit sensibilisiert werden. In Frankreich wiede-

rum ist laut REICHERT nur selektiv eine ebensolche ĂVersteck- und Verdrängmentali-

tªtñ105 nachweisbar, die aber bei weitem unter der deutschen angesiedelt werden kann 

und sich nicht bedrohlich auf das Fortbestehen der Bauwerke auswirkt. Sie betrifft 

stattdessen das unbefugte Betreten von Militärstätten durch Privatpersonen ohne offi-

zielles Führungspersonal oder Anmeldung.106 Die heute nach wie vor guten Erhal-

tungszustände vieler Festungsanlagen wie beispielsweise Fort Douaumonts und 

Vauxs, die zumindest noch teilweise begehbar sind, können trotz fehlender Mittel zur 

Konservierung, maßgeblich auf ihre massive Bauweise zurückgeführt werden.107 Ab-

gesehen davon, dass die von REICHERT als Kulturgut bezeichneten Gedenkstätten Bil-

dungspotential aufweisen,108 setzt sich Werner KONOLD mit einem anderen wichtigen 

Aspekt auseinander, anhand dessen er die Notwendigkeit der Erhaltung begründet. 

Seiner Ansicht nach führt nämlich die Nutzung von vorhandenen, natürlichen Gege-

benheiten einer Kulturlandschaft bei der Errichtung der militärischen Anlagen dazu, 

dass diese darin eingebunden werden. In seinen Ausführungen kategorisiert er die Kul-

turlandschaft in 'den Bau betreffende' und 'funktionale' Elemente. Auch 'militärisch 

bedingte Erscheinungsformen'109 lässt er dabei nicht unberücksichtigt. KONOLD räumt 

den von ihm als militärische Liegenschaften bezeichneten Objekten ebenso wie REI-

CHERT einen hohen Bildungswert ein.110 

 

Nach REICHERT ist festzustellen, dass die Erhaltung und Bewahrung von Kriegshin-

terlassenschaften aufgrund fehlender öffentlicher Zuschüsse zu bemängeln ist, obwohl 

diese Kulturgüter und die sie umgebenden Landstriche, wie auch KONOLD konstatiert, 

erhaltenswürdige Kulturlandschaften darstellen.  

 

                                                 
105 Vgl. REICHERT 2005, S. 40ff. 
106 ĂExemplarisch kann hier genannt werden, dass das franzºsische Militªr informelle Besucher daran 

hindert, die Maginotlinie zu betretenñ, siehe REICHERT 2005, S. 43. 
107 Vgl. REICHERT 2005, S. 41.  
108 Siehe Abschnitt 2.4 ĂGedenkstªtten als Orte der Erinnerung und Bildungñ. 
109 Ă[é] Erosion und Sedimentation, sowie Bodenverdichtungen, durch rücksichtslosen Einsatz schwe-

rer Fahrzeugeñ, siehe KONOLD, Werner / REGNATH, Johanna R. (Hrsg.): Militärische Schichten der 

Kulturlandschaft. Landespflege-Denkmalschutz-Erinnerungskultur. Ostfildern 2014, S. 24. 
110 ĂIn den Bereichen: politische Geschichte, Ideengeschichte, Militär- und Wehrgeschichte, Technik-

geschichte, Architektur- und Baugeschichte, Sozialgeschichte, Einblicke in gesellschaftliche Systeme, 

Umgang mit Ressourcen, Veränderung/Verarmung/Bereicherung von Natur durch militärisches Han-

delnñ, siehe KONOLD 2014, S. 35. 
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In Frankreich ist die Ursache des fortschreitenden Bauwerksverfalls zwar auch in fi-

nanziellen Missständen begründet, in erster Linie dürfte jedoch die bedeutende Anzahl 

zu erhaltender Kriegsbauwerke für das Problem ausschlaggebend sein, da die Fronten 

zweier Weltkriege dieses Land durchzogen.  

 

Nachdem nun die Begriffe ĂDenkmaleñ und ĂGedenkstättenñ ausgeführt wurden sowie 

die Erhaltungs- und Bewahrungszustände in Deutschland und Frankreich dieser Gat-

tung von Bauwerken, sollen im Folgenden ĂGedächtnis- und Erinnerungsorteñ als Be-

griffserweiterung in die Betrachtung einbezogen werden. Der Festungsgürtel um Ver-

dun soll als Gedächtnis- und Erinnerungsort in diesen Themenkomplex untersucht 

werden.111  

 

2.1              Gedächtnis- und Erinnerungsorte  

 

Die Festungen Douaumont und Vaux sind nur noch teilweise in dem Zustand, wie sie 

nach Kriegsende vorgefunden wurden. Inwieweit handelt es sich also bei Orten wie 

diesen noch um reine Gedächtnis- oder Erinnerungsorte und wodurch zeichnen sich 

diese generell aus?  

 

NORA interpretiert Gedªchtnisorte als Ă[é] eine aus unterschiedlichem MaÇe beste-

hende Zusammensetzung von materiellen, symbolischen und funktionalen Struktu-

renñ.112 Demzufolge sind rein materielle Orte von einer symbolischen Aura umgeben, 

funktionale werden hingegen Gegenstand eines Rituals.113 Die grundlegende Existenz-

berechtigung eines Gedªchtnisortes liegt darin begr¿ndet Ădie Zeit anzuhaltenñ, Ăden 

Tod unsterblich zu machenñ, Ăden Stand der Dinge festzuhaltenñ und Ădem Vergessen 

Einhalt zu gebietenñ.114  

 

ASSMANN kritisiert in diesem Zusammenhang eine in der Literatur nahezu unberück-

sichtigte Unterscheidung eines Gedächtnisses an die Orte sowie das Orte selbst zum 

Träger einer Erinnerung werden können. Ihrer Auffassung nach wird die Erinnerung 

                                                 
111 In Kapitel 3 ĂDie museale Inszenierung historischer Schauplªtze durch Audio- und Multimediagui-

des ï Ergänzungen der traditionellen Vermittlungsarbeitñ, werden zwei Beispiele zur audiovisuellen 

Inszenierung von Gedächtnis- und Erinnerungsorten ausgeführt. 
112 Vgl. NORA, Pierre: Zwischen Geschichte und Gedächtnis. Berlin 1990, S. 26. 
113 Vgl. NORA 1990, S. 26. 
114 Vgl. NORA 1990, S. 27. 
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durch Orte gefestigt sowie beglaubigt und ist beständiger, als die von Individuen, Epo-

chen oder Kulturen. Ein Eingriff in die schon in Kapitel 1 angesprochene Authentizität 

eines Ortes erfolgt laut ihr bereits durch die Errichtung von Gedenkstätten und Mu-

seen. Erhaltungs- und Bewahrungsmaßnahmen schon vorhandener Bausubstanz sind 

ihrer Meinung nach gleichfalls negativ zu werten.115 Ulrich KRÖLL hingegen bezeich-

net Orte des Gedenkens beziehungsweise des Erinnerns als Ăauthentische historische 

Stªttenñ116, deren Bedeutungen variieren können.117 Die Authentizität ist für ihn durch 

die ĂOriginalitªtñ118 der Stätte gegeben. Folglich durch den Umstand, dass es sich um 

einen Originalschauplatz handelt, der im Hier und Jetzt begangen werden kann. His-

torische Stätten ohne Bebauung, wie zum Beispiel einstige Schlachtfelder, bedürfen 

nach KRÖLL zur Unterstützung der umgebenden Aura eine museale Aufbereitung. Da 

eine historische Stätte lediglich ihren gegenwärtigen Zustand darbieten kann, sollten 

ebensolche Informationen zur Anregung innerer vergangener Bilder bereitgestellt wer-

den, um die Authentizität des Ortes zu stärken.119  

 

Eva-Maria STANGE interpretiert die diesem Themenkomplex anhaftende Erinnerungs-

kultur einer Gesellschaft als eine Form der Vergegenwärtigung beziehungsweise Be-

wahrung von Vergangenheit im 'kollektiven Gedächtnis'.120 Dies ist insofern von gro-

Çer Bedeutung, weil durch diesen Prozess Ăeine in die Zukunft orientierte Selbstrefle-

xion des Gemeinwesensñ121 gefördert wird.122 

                                                 
115 Vgl. ASSMANN, Aleida: Erinnerungsräume. Formen und Wandlungen des kulturellen Gedächtnisses. 

München 1999, S. 298f. und 333. 
116 Ă[é] Alle diese Orte, ob sie nun mit originalen Bauwerken, industriellen Relikten, mit der ¿berlie-

ferten Einrichtung, mit Gräberfeldern, eventuell mit zeitgenössischen Gedenktafeln daherkommen oder 

nur als Fixpunkt in der Landschaft festzuhalten sind, d¿rfen als authentische historische Stªtten geltenñ, 

siehe KRÖLL, Ulrich: Lernen und Erleben auf historischen Exkursionen. Museen, Freilichtmuseen und 

Gedenkstätten als Partner der Schule. Münster 2009, S. 25. 
117 ĂViele historische Stªtten [é] haben nur eine begrenzte geschichtliche Bedeutung [é] Daneben gibt 

es die einzigartigen historischen Stätten, die mit Ereignissen oder Entwicklungen von epochaler Bedeu-

tung verbunden sind [é]ñ, siehe KRÖLL 2009, S. 25f. 
118 ĂHistorische Stªtten sind Orte, an denen ein Ereignis stattgefunden hat, welches die Geschichte 

exemplarisch oder nachhaltig beeinflusst hat und an denen sich der Besucher mit dieser Vergangenheit 

auseinandersetzt [é] Alle diese Stªtten sind authentische Orte, sind Originalorteñ, siehe KRÖLL 2009, 

S. 82. 
119 Vgl. KRÖLL 2009, S. 25ff. und 82. 
120 Ă[é] durch historische Jubilªen, Gedenktage, Einrichtung und Unterhaltung von Erinnerungsortenñ, 

siehe STANGE, Eva-Maria: Erinnern ï Gedenken ï Aufklären, in: WAGNER, Bernd / BERNECKER, Ro-

land: Erinnerungskulturen und Geschichtspolitik. Kultur, Statistik, Chronik, Literatur, Adressen, Jahr-

buch für Kulturpolitik, Band 9, Essen 2009, S. 111. 
121 ĂDie Auseinandersetzung mit der eigenen Geschichte soll der in die Zukunft gerichteten Selbstref-

lexion des Gemeinwesens dienen [é]. Die Kultur und der innere Zusammenhalt unserer Gesellschaft 

hängen maßgeblich davon ab, welche Lehren der Geschichte die Menschen im Gedächtnis behalten und 

wie sie diese zum Maßstab ihres Handelns machenñ, siehe STANGE 2009, S. 111.  
122 Vgl. STANGE 2009, S. 111. 
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Erinnerungsorte stellen somit eine Verbindung zur Vergangenheit dar. Sie werden von 

einer speziellen Aura umgeben und zeugen von denkwürdigen Ereignissen einer Ära. 

Und zwar ungeachtet dessen, ob sie nachträglich musealisiert oder unter Einbezug-

nahme von Relikten originalbelassen worden sind. Da eine komplette Unantastbarkeit 

der Authentizität eines Ortes nahezu unmöglich ist, muss für einen passenden Aus-

gleich Sorge getragen werden. Dieser kann durch audiovisuelle oder multimediale Bei-

träge geleistet werden, ohne die bauliche Substanz stark zu beeinträchtigen. 

 

  

2.2    Krieg im kollektiven Gedächtnis? Gedenken auf nationaler Ebene 

 

Der Festungsgürtel um Verdun als Teil des Ersten Weltkriegs wirft die Frage auf, wie 

die Kriege (I. und II. WK) zeitgenössisch noch in den Köpfen der Menschen verankert 

sind und wie die Musealisierung diese Voraussetzung umsetzen kann. Da im Umfeld 

der versuchten Aufarbeitung des Zweiten Weltkriegs mit dem Begriff des kollektiven 

Gedächtnisses gearbeitet wurde, stellt sich die Frage, wie dieser Begriff zeitgenössisch 

belegt ist.  

 

Bislang war es nicht möglich, diesen interdisziplinär behandelten Forschungsgegen-

stand mit einer allgemeingültigen Definition zu fassen. Studien zum Thema fußen auf 

zwei zentralen Ausgangspunkten, die sich zum einen mit der sozialen Prägung der 

individuellen Erinnerungsprozesse und zum anderen mit der Untersuchung der Erin-

nerung in und von Gruppen auseinandersetzen. Letzteres beinhaltet die Annahme, dass 

Erinnerungen mit anderen geteilt werden können. Innerhalb der Forschung werden da-

bei vor allem zwei Methoden angewandt. Es existieren Ansätze, die besagen, dass 

Vergangenheitsobjekte ein kollektives Gedächtnis ermöglichen und Theorien, welche 

die individuelle Erinnerung über die Interaktion in Gruppen als Kollektive begrei-

fen.123 Ein führender Vertreter des letztgenannten Ansatzes ist der seit den 1920er Jah-

ren auf dem Gebiet der sozialen Gedächtnisforschung arbeitende französische Sozio-

                                                 
123 Vgl. GUDEHUS 2010, S. 85. 
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loge Maurice HALBWACHS. Seiner These nach muss ein individuelles Gedächtnis so-

zial gestützt sein,124 da Kommunikation mit anderen Menschen essentiell für die Ent-

stehung und Festigung von Erinnerungen ist.125 Susan SONTAG erachtet eine entspre-

chende Festlegung des kollektiven Gedächtnisses als problematisch, da ihrer Meinung 

nach jedes Gedächtnis individuell und nicht kollektiv zu begreifen ist. Jeder Mensch 

besitzt ein eigenes Gedächtnis, das nicht geteilt werden kann. Sie interpretiert das kol-

lektive Gedªchtnis als Ă[é] ein Sicheinigen ï darauf, dass dieses wichtig sei, dass sich 

eine Geschichte so und nicht anders zugetragen habe, samt den Bildern, mit deren 

Hilfe die Geschichte in unseren Kºpfen befestigt wirdñ.126 SONTAG ersetzt laut ASS-

MANN  demzufolge den seit den 1990er Jahren zunehmend verwendeten Begriff des 

kollektiven Gedächtnisses durch den der 'Ideologie'127. Einen zuvor in den 1960er be-

ziehungsweise 1970er Jahren synonym mit Mythen verwendeten (Vorläufer-) Termi-

nus des kollektiven Gedächtnisses, der sich inhaltlich mit der Unvermeidlichkeit von 

(zeitübergreifenden) Bildern128 und deren politischer Symbolik auseinandersetzt.129 

Für Insa ESCHEBACH begründet sich demzufolge eine Anlehnung an das soziale Ge-

dächtnis und sie warnt vor einer potentiellen Gefahr durch Gruppierungen, die diese 

Ideologien zum Zwecke der Durchsetzung ihrer politischen Ziele nutzen.130 ASSMANN 

unterteilt 'Gedächtnis' dreifach in neuronale (organische), soziale und kulturelle Funk-

tionsebenen, die sich durchdringen können, weil ein Individuum während seines Le-

bens kollektiven 'Wir-Gruppen'131 zugerechnet werden kann. Ein soziales Gedächtnis 

kann somit (sie schließt sich damit den vorher genannten Ausführungen an) ferner mit 

                                                 
124 ĂUm eine Erinnerung zu wecken, gen¿gt es nicht, St¿ck um St¿ck das Bild eines vergangenen Er-

eignisses wiederherzustellen [é] muss von gemeinsamen Gegebenheiten und Vorstellungen aus unter-

nommen werden, die sowohl in unserem Bewusstsein als auch in dem der anderen enthalten sind, da sie 

ununterbrochen vom einen zum anderen überwechseln ï und umgekehrt ï, was nur möglich ist, wenn 

alle Individuen derselben Gesellschaft angehºrt haben und weiterhin angehºren [é]ñ, siehe HALB-

WACHS, Maurice: Das kollektive Gedächtnis. Stuttgart 1967, S. 12. 
125 Vgl. ASSMANN, Aleida: Der lange Schatten der Vergangenheit. Erinnerungskultur und Geschichts-

politik. München 2006, S. 25 und 29.  
126 Vgl. SONTAG, Susan: Das Leiden anderer betrachten. München 2003, S. 99f. 
127 ĂIdeologien schaffen fundierende Archive reprªsentativer Bilder, die gemeinschaftliche Vorstellun-

gen von dem, was bedeutsam sei, auf eine Formel bringen und voraussehbare Gedanken und Empfin-

dungen auslºsenñ, siehe SONTAG 2003, S. 100. 
128 ĂErzªhlungen, Orten, Denkmªler, rituelle Praktikenñ, siehe ASSMANN 2006, S. 30.  
129 Vgl. ASSMANN 2006, S. 30. 
130 ĂDass Akte des Gedenkens determiniert werden durch die Bilder und Vorstellungen, die von grund-

legender Bedeutung für die jeweilige Gemeinschaft sind, weist auf eine Funktion des sozialen Gedächt-

nisses. [é]. Spezifische Gruppen erheben mit Hilfe von kommemorativen Praktiken den Anspruch, 

Vergangenheitsdeutungen durchzusetzen, um auf diese Weise ein öffentliches Gedächtnis auszubil-

denñ, siehe ESCHEBACH, Insa: Öffentliches Gedenken. Deutsche Erinnerungskulturen seit der Weimarer 

Republik. Frankfurt am Main 2005, S. 41. 
131 ĂFamilie, Verein und so weiter ï folglich hineingeboren oder wahlweiseñ, siehe ASSMANN 2006, S. 

35. 
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einem kulturellen Gedächtnis in Einklang gebracht werden.132 Weiterhin bezieht sie in 

diesem Kontext zur häufig geäußerten Kritik Stellung, dass öffentliche Institutionen 

und Körperschaften wie beispielsweise Kulturen, Nationen, Staaten, Kirche oder Fir-

men keine Gedächtnisse hätten. Diese schafften sich vielmehr mithilfe memorialer 

Zeichen und Symbolen eine Erinnerungskultur, die zugleich mit einer Identitätsfin-

dung einherginge.133 Affinität zu 'nationalen' und 'politischen Gedächtnissen' bedingt 

eine kollektive Ausrichtung von Entscheidungen, die jeder Staatsbürger mittragen 

muss und von daher auch mitbestimmen dürfen sollte.134 

 

Das Gedenken auf nationaler Ebene ist somit eine Form der 'kollektiven Erinnerung', 

die in den Aufgabenbereich135 der staatlichen Erinnerungs- beziehungsweise Ge-

schichtspolitik fällt.136 Auf welche Art und Weise sich dieser theoretische Ansatz in 

der Praxis durchgesetzt hat, wird sich unter anderem nach der Frage über die Voraus-

setzungen der Gedenkprozesse des Ersten Weltkriegs erschließen.  

 

 

 

2.3    Die Zeit nach dem Großen Krieg ï Gedenken der Nation(en) 

 

Fachpublikationen zum Kriegsgedenken in Deutschland führen schnell zu der Er-

kenntnis, dass sich die Forschung innerhalb dieses Bereichs nahezu ausschließlich mit 

dem Schrecken des Holocaust im Zweiten Weltkrieg auseinandersetzt. Doch warum 

lªsst man den Krieg, der in der Literatur wiederholt als sogenannter ĂGrundsteinñ137 

für den nachfolgenden Zweiten angesehen wird, in diesem Gedenkprozess nahezu un-

berücksichtigt? Um sich der Lösung dieser besonders wichtigen Frage annähern zu 

                                                 
132 Ă[é] denn kollektive Anteile sind sowohl im sozialen Gedªchtnis enthalten, das als Nahgruppen und 

Familiengedächtnis ja notwendig über das Individuum hinausgeht, als auch im kulturellen Gedächtnis, 

das eine Vergemeinschaftung ermöglicht, die nicht nur über das Individuum, sondern auch über Gene-

rationen und Epochen hinausgreiftñ, siehe ASSMANN 2006, S. 35f. 
133 Vgl. ASSMANN 2006, S. 30f. und 35f.  
134 ĂAn diesem Punkt greift das Prinzip der ¥ffentlichkeit, das daf¿r Sorge trªgt, dass ein Ăpolitisches 

Gedªchtnis [é] Gegenstand und Ergebnis öffentlicher Aushandlungen [ist]ñ. Dennoch ist dieses Prin-

zip politisch zielgerichtet und agiert in der Art und Weise [é] Ăwie die gegenwªrtige politische Ord-

nung ihre Vorgänger bewertet, auf welche politischen Entscheidungen und Ereignisse der Vergangen-

heit sie sich positiv-zustimmend oder negativ-ablehnend beziehtñ, siehe GUDEHUS 2010, S. 115f. 
135 ĂGestaltung, Einrichtung von Gedächtnisorten, Gedenktagen, Museen, Gedenkstätten und Denk-

male, sowie schulische und politische Bildungñ, siehe GUDEHUS 2010, S. 91. 
136 Vgl. GUDEHUS 2010, S. 91. 
137 Vgl. HENKE-BOCKSCHATZ 2014, S. 10. 
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können, erfolgt an dieser Stelle ein Diskurs zur Machtergreifung Adolf Hitlers und 

deren Vorgeschichte.  

 

KRUMEICH sieht mögliche Gründe eines Nichtgedenkens des sogenannten Großen 

Kriegs in Deutschland in der nie akzeptierten Niederlage von 1918. Eine große Rolle 

spielt dabei die riesige Opferzahl, die unter anderem durch wirtschaftliche Blockaden, 

Hunger oder die Kampfhandlungen selbst, anstatt für einen Sieg, für eine Niederlage 

zu beklagen waren. Diese Tatsachen zusammen mit dem erzwungenen Friedens-

schluss von Versailles, schürten Hass und Verbitterung der Deutschen, was ein Kriegs-

gedenken unmöglich machte. Diese Umstände begünstigten unter anderem auch die 

Machtergreifung Hitlers, der in seinen Reden138 die Verantwortlichen der Niederlagen 

und die dadurch bedingten Auflagen im Versailler-Vertrag anprangerte. Um Wähler-

stimmen zu gewinnen, instrumentalisierte Hitler den Ersten Weltkrieg als reinen Ver-

teidigungskrieg, den es zu sühnen galt, während zeitgleich sämtlicher institutioneller 

und selektiv-kollektiv ambitionierter Pazifismus im Keim erstickt wurde. Dies zeigte 

sich unter anderem ab Mitte der 1920er Jahre deutlich durch Verwüstungen der SA139 

im Anti-Kriegsmuseum von Ernst Friedrich in Berlin sowie durch Bücherverbrennun-

gen oppositioneller Autoren140 im Frühjahr 1933. Ähnlich verhielt es sich in der Kunst-

szene, innerhalb der die Künstler Ausstellungsverbote erhielten. In der Ausstellung 

'Entartete Kunst', die ab dem 19. Juli 1937 in München stattfand, wurden Künstler der 

bewussten Wehrsabotage und der Beschimpfung des deutschen Helden des Weltkriegs 

                                                 
138 Exemplarisch können hier die Bürgerbräukeller-Rede am 9. November 1928, die sich inhaltlich mit 

dem Ersten Weltkrieg, dessen Ăunr¿hmlichemñ Ausgang und dem ĂOpferñ der dort kªmpfenden Solda-

ten auseinandersetzte, sowie die Erºffnungsrede des ĂErsten GroÇdeutschen Reichskriegertagsñ Anfang 

Juni 1939 genannt werden, in der Hitler der politischen Führung vor 1914 die Schuld an der Niederlage 

zuwies, siehe HIRSCHFELD 2003, S. 40 und 42f. 
139 Kurzform für Sturmabteilung, gegründet am 21. November 1921 durch Adolf Hitler und Kapitän 

Hermann Erhardt. Zur Demonstration politischer Stärke, zum Schutze Hitlers in der Öffentlichkeit und 

zur Sicherung entsprechender Örtlichkeiten. Der erste SA-Führer an Hitlers Seite war Marineleutnant 

a. D. Hans-Ulrich Klitzsch, der 1923 durch Hermann Göhring ersetzt wurde. 1922 erschien Hitler mit 

etwa 600 SA-Männern zu den Feierlichkeiten des Deutschen Tags in Coburg, wo andere rechtsradikale 

Organisationen auf ihn aufmerksam wurden. Am 1. April 1924 trat Ernst Röhm in Verhandlungen mit 

Hermann Göhring, in denen es um die Reaktivierung der SA ging, die wegen ihrer radikalen Ansichten 

und Aktivitäten zwischenzeitlich verboten worden war. Nach erfolgreichem Abschluss wurde Röhm 

von Göhring als dessen Stellvertreter eingesetzt. Im Frühjahr 1934 kamen Hitler und Göhring allmäh-

lich zu dem Schluss, dass Röhm ï der eine höhere Machtposition anstrebte und die SA zu immer ge-

waltsameren inoffiziellen Aktionen anwies ï eine Gefahr darstellte. Am 30. Juni 1934 wurden Röhm 

und weitere Führer der SA durch die SS (Schutzstaffel) Hitlers unter der Führung Heinrich Himmlers 

in ihrem Quartier überrascht und zum Selbstmord gezwungen, wer sich weigerte, wurde erschossen. 

Dieser Niedergang der SA führte zum Aufstieg der SS. Vgl. SAUER, Bernhard: Goebbels ĂRabaukenñ. 

Zur Geschichte der SA in Berlin-Brandenburg, in: Berlin Geschichte und Gegenwart, in: Jahrbuch des 

Landesarchivs Berlin. Berlin 2006, S. 107f., 110, 143 und 145.  
140 Zum Beispiel von REMARQUE 'Im Westen nichts Neues', siehe KRUMEICH 2010, S. 13. 
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bezichtigt. Darunter fielen die Werke von Ernst Ludwig Kirchner 'Soldat mit Dirne' 

sowie von Otto Dix 'Kriegskrüppel' und 'Der Krieg' (ursprünglicher Werktitel: 'Der 

Schützengraben').141 Hitler bezweckte dadurch, dem deutschen Volk eine eigene nati-

onalsozialistische Darstellung der Ereignisse des Ersten Weltkriegs in Einbezug der 

Medien zu vermitteln. Als Beispiele können hier zum einen 'Stoßtrupp 1917' von Hans 

Zöberlein (Premiere 20. Februar 1934, Ufa-Palast, Berlin) und zum anderen die Ge-

geninszenierung dieses pazifistisch motivierten Films 'Westfront 1918' von Georg 

Wilhelm Pabst (Uraufführung 23. Mai 1930, Capitol, Berlin) genannt werden.142 Auf 

Hitlers Anordnung wurde dem Großen Krieg durch Museen143 und Ausstellungen144 

Ăin einer Mischung aus Totengedenken und Kriegsspektakelñ145 gedacht. Integrales 

Element war unter anderem die plastische146 Darstellung großer Schlachten wie Tan-

nenberg, Langemarck und Verdun. Der Ort Langemarck bezeichnet das Terrain der 

Schlacht bei Ypern oder weitläufiger bekannt das der Flandernschlacht. Der soge-

nannte Langemarck-Mythos, ein Heldenepos für die deutsche Kriegsjugend entstand 

durch die am 11. November 1914 von der OHL an die Öffentlichkeit herausgegebene 

Mitteilung: ĂWestlich von Langemarck brachen junge Regimenter unter dem Gesang 

ĂDeutschland, Deutschland ¿ber allesñ gegen die erste Linie der feindlichen Stellun-

gen vor und nahmen sie. Etwa 2 000 Mann französischer Linieninfanterie wurden ge-

fangen genommen und sechs Maschinengewehre erbeutetñ. HÜPPAUF deutet in dieser 

Meldung die Begriffe 'westlich', eine geografisch nicht zutreffende Angabe als Be-

schönigung eines nicht erfolgreichen Vormarschs der deutschen Truppen und 'jung' 

zur Förderung der Meinung, dass es sich um Studenten oder Gymnasiasten gehandelt 

habe. Ab 1919 wurden jährliche Feierlichkeiten zu Ehren der tapferen Krieger von 

Langemarck durchgeführt. HÜPPAUF nennt den Langemarck-Mythos beispielhaft da-

für, wie die NS-Führung militärische Niederlagen in moralische Siege umdeutete. Der 

Ausgang der ersten Flandernschlacht stellte sich eigentlich als strategischer Misserfolg 

                                                 
141 Vgl. SCHWEIZER, Stefan: Der Erste Weltkrieg in der Malerei des Dritten Reichs, in: KRUMEICH 2010, 

S. 127. 
142 Vgl. ROTHER, Rainer: Gesäuberte Perspektiven. Die filmische Weltkriegs-Inszenierung im Natio-

nalsozialismus, in: KRUMEICH 2010, S. 145, 147 und 151. 
143 Ă1934: 200.000 Besucher im Berliner Zeughausñ, siehe ROTHER, Rainer, in: KRUMEICH 2010, S. 14. 
144 ĂZwischen 1928 bis 1936 kºnnen zehn Wanderausstellungen in ºffentlichen Gebªuden von 30 Stªd-

ten belegt werdenñ, siehe BEIL, Christine: Kriegsausstellungen während des Nationalsozialismus, in: 

KRUMEICH 2010,  S. 98. 
145 Vgl. KRUMEICH 2010, S. 11ff. 
146 Vgl. BEIL, in: KRUMEICH 2010, S. 99f.  



 

40 

 

dar, weil diese Schlacht nicht zu rechtfertigende hohe Verluste hervorbrachte.147 Ähn-

lich verhielt es sich mit den Kämpfen an der Somme. Da dort rund 1,1 Millionen Tote 

und Verwundete zu beklagen waren, ließ man diesen Schauplatz außer Acht.148 Nur 

Siege von deutscher Seite fanden Berücksichtigung. Die Einnahme von Fort Douau-

mont durch das Brandenburgische Infanterieregiment 24 wurde ohne Hinweis auf die 

Rückeroberung der französischen Seite inszeniert, denn die negativen Details wurden 

schlicht verschwiegen. Nur so war es möglich, im Nachhinein einen moralischen Sieg 

erringen zu können.149  

 

Als weitere Maßnahme wurde der im Jahr 1925 in Deutschland eingeführte Volkstrau-

ertrag ab 1934 durch einen 'Heldengedenktag' ersetzt. Dieser neue Feiertag wurde zur 

Bekanntgabe politischer Entscheidungen genutzt wie zum Beispiel 1935 für die Wie-

dereinführung der Wehrpflicht. Ab Herbst 1940 fanden erstmals in Verdun und auf 

dem Soldatenfriedhof von Langemarck Gedenkfeierlichkeiten der Deutschen statt.150 

Der Friedhof in Belgien entstand im Jahr 1932 durch die Initiative des Völkerbundes 

Deutsche Kriegsgräberfürsorge. Der wuchtige Torbogen des Eingangsbereichs führte 

in einen Ehrenraum, wo an einer Wand der Schriftzug 'Deutschland muss leben, und 

wenn wir sterben müssen' angebracht worden war.151 Auch in Frankreich wurde dem 

Grande Guerre am 11. November 1918 ein Gedenktag eingerichtet. Aufgrund der ho-

hen Verluste in diesem Krieg entschied man sich von offizieller Seite gegen eine ur-

sprünglich geplante jährliche Siegesfeier und gedachte stattdessen der Toten.152  

                                                 
147 Vgl. HÜPPAUF, Bernd: Schlachtenmythen und die Konstruktion des ĂNeuen Menschenñ, in: HIRSCH-

FELD, Gerhard / KRUMEICH, Gerd / RENZ, Irina (Hrsg.): Keiner f¿hlt sich hier mehr als Mensché Er-

lebnis und Wirkung des Ersten Weltkriegs. Essen 1993, S. 45ff. 
148 Vgl. HIRSCHFELD, in: KRUMEICH 2010, S. 44f. 
149 Vgl. BEIL, in: KRUMEICH 2010, S. 99f. 
150 Vgl. HIRSCHFELD, in: KRUMEICH 2010, S. 46f. 
151 Vgl. BRANDT, Susanne: Reisen zu den Schlachtfeldern des Ersten Weltkriegs, in: KORTE, Barbara / 

PALETSCHEK, Sylvia / HOCHBRUCK, Wolfgang (Hrsg.): Der Erste Weltkrieg in der populären Erinne-

rungskultur. Essen 2008, S. 208f. Im Laufe der Jahrzehnte wurde diese Stätte umgestaltet und mit um-

liegenden Soldatenfriedhöfen zusammengelegt. Der Volksbund Deutsche Kriegsgräberpflege e. V. bie-

tet aktuell (kostenpflichtig, Stand 5/2018) die App 'Digitaler Friedhof' an, um Kriegsgräberstätten in 

digitale Lernorte umzugestalten. Dadurch werden Informationen über Friedhöfe, die militärischen Er-

eignisse vor Ort und die dort bestatteten Toten bereitgestellt. An verschiedenen Stationen des jeweiligen 

Friedhofs wird eine multimediale Präsentation zu den einzelnen Themen angeboten. Die App und die 

Inhalte können bereits zu Hause oder direkt am Friedhof über WLAN auf das mobile Endgerät geladen 

werden, siehe www.volksbund.de/mediathek/apps/digitaler-friedhof.html, Internetauftritt des Volks-

bundes für Deutsche Kriegsgräberfürsorge e. V., aufgerufen am 5.5.2018. 
152 Vgl. THIEMEYER, Thomas: Fortsetzung des Krieges mit anderen Mitteln. Die beiden Weltkriege im 

Museum. München 2010, S. 81. 
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Bereits zwischen den 1920er und 1930er Jahren zog das Schlachtfeld von Verdun in 

seiner Funktion als Erinnerungsort im Sinne eines sogenannten Schlachtfeld-Touris-

mus große Besucherströme an.153 In den ersten zwei Jahrzehnten nach 1945 war es 

dann vorwiegend eine Erinnerungsstätte der französischen Bevölkerung, die dort jähr-

lich am Fort Douaumont ihrer Opfer gedachte. Explizit fanden diese Zeremonien in 

den Jahren 1945 bis 1952 nur für Militärangehörige statt. Ab 1952 war es auch dem 

Ministerpräsident als Staatsoberhaupt gestattet daran teilzunehmen. Mitte der 1950er 

Jahre wurde zunehmend auch die Zivilbevölkerung einbezogen, was höchstwahr-

scheinlich der rückläufigen Zahl der teilnehmenden Verdun-Veteranen geschuldet 

war.154 Zum 50. Jahrestag der Schlacht am 30. Mai 1966 hielt General de Gaulle eine 

Rede, in der er die Deutsch-Französische-Freundschaft hervorhob. Der diesbezügliche 

Vertrag war zwar bereits 1962 in Hamburg und Reims unterzeichnet worden, aber 

seine Bedeutung sollte erneut an diesem geschichtsträchtigen Ort unterstrichen wer-

den. Der erste offizielle Staatsempfang eines deutschen Bundeskanzlers in Verdun, in 

diesem Fall Helmut Kohls, durch das französische Staatsoberhaupt François Mitterand 

fand hingegen erst am 22. September 1984 statt. Als besondere Geste der Versöhnung 

zwischen den ehemaligen Kriegsgegnern wird der Moment angesehen, als Kohl und 

Mitterand sich über den Gräbern von Verdun die Hand reichten.155  

 

Innerhalb dieses Themenkreises darf aber auch eine andere wichtige Form des Kriegs-

gedenkens nicht außeracht gelassen werden: Die Museen oder Präsentationen inner-

halb der Gedenkstätten. Die in diesem Kontext erste, nennenswerte, jedoch kriegskri-

tische Ausstellung in Deutschland wurde 1976 im Frankfurter Stadtmuseum initi-

iert.156 Da sich die Erinnerung an den Grande Guerre in Frankreich als Ăeine wichtige 

Ausprªgung der nationalen Identitªtñ zeigt,157 wurden dort eine Reihe von Ausstel-

lungsorten ins Leben gerufen wie beispielsweise das Mus®e de lóArm®e (Invaliden-

dom), das Mémorial von Verdun sowie diverse Privatmuseen an der Somme und im 

Umkreis von Verdun. Der Grund dafür könnte in dem Mitte der 1980er Jahren neuer-

wachten internationalen Interesse Ăam Verstehen von historischen Kriegsereignissenñ 

                                                 
153 Vgl. KRUMEICH, in: DEN BOER 2012, S. 441. 
154 1966=10 000 ; 1986=200 ehemalige Soldaten Verduns,  vgl. KRUMEICH, in: DEN BOER 2012, S. 443.  
155 Vgl. KRUMEICH, in: DEN BOER 2012, S. 442f. 
156 Vgl. KRUMEICH, in: KORTE 2008, S. 59. 
157 ĂIn Frankreich, wo der Erste Weltkrieg nicht ªhnlich überschattet war, blieb der La Grande Guerre, 

eine wichtige Ausprägung der nationalen Identitªtñ, siehe KRUMEICH, in: KORTE 2008, S. 59. 
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zu finden sein,158 obwohl verwunderlich ist, dass bis in die 1990er Jahre keine aus-

dr¿cklich militªrischen oder Ăzu Frieden und Demokratie mahnendenñ159 Ausstellun-

gen stattfanden.  

 

Ein Umschwung in Frankreich160 erfolgte durch die Eröffnung eines führenden Ersten 

Weltkriegs Museums,  des ĂHistorial de la Grande Guerreñ in Péronne an der Somme 

im Jahr 1992. Die dortigen Exponate mit Fokus auf die Alltagskultur zu Kriegszeiten 

werden in dreisprachigen Audiotexten161 näher erläutert. Bei der Erstellung des muse-

alen Konzepts wurde versucht, heroisierende oder kriegskritische Darstellungsformate 

zu vermeiden und die Objekte der einzelnen Nationen gleichrangig zu behandeln.162 

Nach KRUMEICH sollten Museen mit dem Schwerpunkt Kriegsgedenken von soge-

nannten authentischen Inszenierungen in denen es Ăkracht, blitzt, heult oder schreitñ163 

Abstand nehmen, denn dadurch kann kein ĂMitempfindenñ164 am einstigen Kriegsge-

schehen hervorgerufen werden. Insbesondere sei dies abzulehnen, weil sich beispiels-

weise die mörderischen Schrapnellgeschosse akustisch lediglich mit einem leisen Zi-

schen bemerkbar machten. Gleichermaßen wertet KRUMEICH den Versuch, durch nas-

sen Schaumstoff ' ein durch den Schlamm waten der Soldaten' suggerieren zu wol-

len.165  

                                                 
158 ĂMitte der 1980er Jahre wandelte sich im internationalen MaÇstab das Interesse am Krieg. Was zuvor 

mehr oder weniger reflektierte Abrechnung, Abgrenzung bzw. Identifikation mit der nach nahen Ver-

gangenheit gewesen war, machte einem neuen Interesse am Verstehen einer so weit entfernten und 

gleichwohl verstºrenden nahen Zeit Platzñ, siehe KRUMEICH, in: KORTE 2008, S. 60. 
159 ĂAllerdings existierten bis in die 1990er Jahre keine Ausstellungsformen, die dem neuen Bedürfnis 

nach einer Geschichte entgegenkamen, die weder als militärische Waffen- und Waffentaten-Schau noch 

als Mahnung zu Frieden und Demokratie auftratñ, siehe KRUMEICH, in: KORTE 2008, S. 60. 
160 Ein weiteres führendes Kriegsmuseum ist das Imperial War Museum in London. 1917 erging der 

Parlamentsbeschluss zur Gründung, in dem der Great War für die Nachwelt dokumentiert werden sollte. 

Am 9. Juni 1920 fanden die Eröffnungsfeierlichkeiten am ersten Standort des Museums unter George 

V. im Crystal Palace statt. Nach einem Brand zu Beginn des Jahres 1936 wurden die Bestände in die 

heutigen Räume des Bethlem Royal Hospital übersiedelt. Die Wiedereröffnung war am 7. Juli 1936. In 

der Zeit von September 1940 bis November 1946 war das Museum (teils kriegsbedingt) geschlossen. 

Die Sammlungen wurden außerhalb Londons gelagert und der größte Teil überstand den Krieg. Das 

IWM hat die Zweigstellen IWM North in Manchester, IWM Duxford / Cambridge (Aerodrome), 

Churchill War Rooms (Thematisierung des II. WK) und die HMS Belfast (Kriegsschiff). Siehe 

http://www.iwm.org.uk/visits/iwm-london/about, Internetauftritt des Imperial War Museums in Lon-

don, aufgerufen am 5.5.2018.  
161 In deutscher, französischer und englischer Sprache.  
162 Siehe KRUMEICH, in: KORTE 2008, S. 60ff. 
163 ĂLeider werden diese interessanten und innovativen Teile der Ausstellung durch Exzesse der Verle-

bendigung des Krieges erschlagen. Es kracht und blitzt und heult und schreit, dass der Besucher nicht 

weiß, wo ihm der Kopf steht, ob er lachen oder weinen sollñ, siehe KRUMEICH, in: KORTE 2008, S. 60ff. 
164 ĂDie Absicht der Museums-Macher, den Besucher quasi in den Krieg hineinzuziehen, ihn mitemp-

finden zu lassen, was die Soldaten von damals gelitten haben, musste scheitern, weil er [é] jeder Er-

kenntnistheorie spottetñ, siehe KRUMEICH, in: KORTE 2008, S. 60ff. 
165 Vgl. KRUMEICH, in: KORTE 2008, S. 61 f. und 67.  
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2.4     Gedenkstätten als Orte der Erinnerung und Bildung 

 

Wie in den vorherigen Kapiteln festgestellt, handelt es sich bei den Festungsanlagen 

Fort Douaumont und Vaux um geschichtsträchtige Gedächtnis- und Erinnerungsorte, 

an denen kollektive Gedenkprozesse verschiedener Nationen stattfinden. Als Denk-

male und Gedenkstätten begründen sie ihre Erhaltung. Um diese Einordnungen bewer-

ten zu können, müssen ihre Präsentationen als museale Orte der Erinnerung und des 

Gedenkens geprüft werden. Dadurch wird sich ebenso zeigen, wieviel Bildungspoten-

tial von diesen Stätten zu erwarten ist.  

 

Alexandra KLEI deutet Gedenkstªtten Ăals Orte, die sich auf die Vergangenheit bezie-

hen und diese ausstellenñ. Im Vordergrund steht die Gestaltung dieser Stªtten, um sie 

lesbar und erinnerbar zu machen. Sie unterstützt Schlögels Theorie,166 dass Grenzen 

wie auch Grenzenlosigkeit ausschlaggebende Elemente zur Strukturierung und Bedeu-

tungszuweisung eines Ortes sowie Raumes sind.167 Diese zeigten folglich eine Form 

der Zuordnung auf, wie bei Geschichten beziehungsweise Ereignissen, die durch einen 

Anfang und ein Ende eingegrenzt werden. Zur inneren Strukturierung tragen Wegwei-

sungen, Texttafeln sowie Plätze für individuelles oder gemeinschaftliches Gedenken 

bei. Ihrer Auffassung nach wird ein Ort demzufolge verstehbar und erhält neue Funk-

tionen als Gedenk- oder Lernort und als Museum. Ein historisches Ereignis, das letzt-

endlich zur Entstehung einer Gedenkstätte führt, ist nicht nur zeitübergreifend, son-

dern auch ortsgebunden zu betrachten. Die Bedeutung einer solchen Stätte kann nur 

dann erfasst werden, wenn ausreichende Informationen zur Verfügung gestellt werden. 

Diese sollten ebenfalls einzelne Objekte vor Ort betreffen und zwar nicht nur material- 

und funktions-, sondern auch kontextbezogen. Bilder, Gegenstände und Dokumente 

dienen als Quellen und zur Inspiration, denn die bildliche Veranschaulichung ermög-

licht die Fähigkeit, sich den Ort in der Vergangenheit vorzustellen.168  

 

                                                 
166 Ă[é] Grenzen sind die wichtigste Raumerfahrung, ebenso wie ihr Gegenteil: die Grenzenlosigkeit. 

Sie besagen: hier hört etwas auf, hier fängt etwas an. Sie gliedern Territorien, die sonst nur formloser, 

leerer Raum wªren. Sie geben etwas Gestalt [é]ñ, siehe SCHLÖGEL, Karl: Im Raume lesen wir die Zeit. 

Über Zivilisationsgeschichte und Geopolitik. München 2003, S. 137. 
167 Vgl. KLEI, Alexandra: Der erinnerte Ort. Geschichte durch Architektur. Bielefeld 2011, S. 76.  
168 Vgl. KLEI 2011, S. 51ff.  
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Detlef HOFFMANN verwendet den Begriff des Gedächtnisses Ăals Speicher von Infor-

mationen und die Erinnerung als einen jeweils gegenwärtigen Zugriff auf das Gedächt-

nisñ.169 Er räumt nicht nur Menschen und Tieren, sondern auch Orten und Gegenstän-

den über das Speichern von Informationen, eine Gedächtnisfunktion ein.170 Alexandra 

KLEI schließt sich diesen Ausführungen an und bemerkt ergänzend, dass diese gespei-

cherten Informationen durch Deutungen und Kontextualisierungen, die eine heutige 

Sichtweise implementieren, wieder hervorgebracht werden können. Ein solcher Pro-

zess wird von den Verantwortlichen oder anderen planerisch Beteiligten der Gedenk-

stätte gesteuert. Die zu vermittelnden Inhalte orientieren sich an aktuell politischen, 

religiösen und didaktischen Interessen sowie am Wissensstand zu den dortigen histo-

rischen Ereignissen.171  

 

Heidi BEHRENS-COBET sieht die innerhalb von Gedenkstätten und Gedächtnisorten 

stattfindende Auseinandersetzung mit der Zeitgeschichte als politische Bildungsarbeit 

an. Der Ort verfügt ihrer Meinung nach über eine 'spezifische Aura', die im Lern- und 

Bildungsprozess, insbesondere bei Erwachsenen, zum Tragen kommt.172 Die erwach-

senenpädagogische Bildung in Gedenkstätten wurde lange Zeit nur marginal behan-

delt, weil die schulische Pädagogik ihre Aufklärungsarbeit zum Thema Rechtsextre-

mismus als wichtiger erachtete. Gedenkstätten und Gedächtnisorte dienen als Orte der 

Erkenntnis und der demokratischen Auseinandersetzung. Aus diesen Gründen wird 

dort für den ausstellungsdidaktischen und pädagogischen Zugang verstärkt mit Zeit-

zeugenberichten gearbeitet.173 BEHRENS-COBET sieht darin jedoch eine ĂGefahr der 

                                                 
169ĂObwohl eine klare Grenze zwischen beiden Worten nicht gezeichnet werden kann, verwende ich 

Gedächtnis für den Speicher der Informationen (etwa: sie hat ein gutes Bild-Gedächtnis; mein Namens-

Gedächtnis wird täglich schlechter). Die Erinnerung wäre der jeweils gegenwärtige Zugriff auf das Ge-

dªchtnis, die neuerliche Herstellung eines Geschehens, eines Gesichts, eines Gegenstandsñ, siehe HOFF-

MANN , Detlef (Hrsg.): Das Gedächtnis der Dinge. KZ-Relikte und KZ-Denkmäler 1945ï1995. Frank-

furt am Main 1998, S. 13. 
170 Vgl. HOFFMANN, Detlef: Authentische Orte, in: Gedenkstättenrundbrief 110, www.gedenkstaetten-

forum.de/nc/gedenkstaetten-rundbrief/rundbrief/news/authentische_orte, Internetauftritt des Gedenk-

stätten Forums, aufgerufen am 5.5.2018. 
171 Vgl. KLEI 2011, S. 57. 
172 ĂZunehmend werden besondere Lernorte nachgefragt und aufgesucht, dazu gehºren auch Gedenk-

stätten. Diese wirken durch ihre spezifische Aura auf Lern- und Bildungsprozesse ein [é]. Da j¿ngere 

wie ältere Erwachsene bereits über einen Fundus an Wissen verfügen, über Erfahrungs-, über Berufs- 

oder wissenschaftliches Wissen, kann eine Erwachsenendidaktik in und mit Gedenkstªtten ĂAnschluss-

stellenñ finden [é]ñ, siehe BEHRENS-COBET, Heidi: Erwachsene in Gedenkstätten ï randständige Ad-

ressaten in: BEHRENS-COBET, Heidi (Hrsg.): Bilden und Gedenken. Erwachsenenbildung in Gedenk-

stätten und an Gedächtnisorten. Essen 1998, S. 7. 
173 Vgl. BEHRENS-COBET, in: BEHRENS-COBET 1998, S. 7f. und 13. 
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Emotionalisierung und ¦beridentifikationñ,174 seitens des Besuchers insbesondere 

dann, wenn es sich um Opfergruppen handelt. Zeitzeugen, die nach eigenen Angaben 

unfreiwillig zu Tätern wurden, könnten wiederum zwiespältige Emotionen hervorru-

fen, die einen Übergang vom Lern- zum Gedenkprozess erschwerten. Wenn stattdes-

sen Relikte verwendet würden wie zum Beispiel Koffer oder Fotos, könnten zu hohe 

Erkenntniserwartungen ebenfalls zu einer gesteigerten Emotionalisierung führen. Der 

traditionellen Geschichtsdidaktik, folglich der Arbeit mit Quellen wie beispielsweise 

Diapositiven, Fotografien, altem Filmmaterial, Akten oder der Anhörung und Auswer-

tung von Interviews in Gedenkstätten wird insgesamt ein positiver Lerneffekt zuge-

schrieben.175 Thomas THIEMEYER bemerkt in der gegenwärtigen Geschichtsvermitt-

lung die verstªrkte Tendenz einer ĂEmotionalisierung der Historieñ176 unter Verwen-

dung Ăstrategischer Schocksñ177, die beispielsweise in Form von Wahrnehmungs-

schocks einer bizarrer Anordnung von Dingen oder durch das Auffinden solcher Ge-

genstände an ungewöhnlichen Orten, hervorgerufen werden können. Schockierende 

Beweismittel grauenvoller Ereignisse wie beispielsweise Fotografien aus Konzentra-

tionslagern sollen zu einer inhaltlichen Erkenntnis führen. Hierbei muss allerdings an-

gemerkt werden, dass diese Form der Veranschaulichung stark umstritten ist, insbe-

sondere dann, wenn es sich um Fotografien aufgehäufter toter Kinder handelt. THIE-

MEYER spricht dieser Methode im Bereich der Musealisierung von Krieg einen sehr 

hohen Stellenwert zu. Weder durch Zeitzeugenberichte, noch über Inszenierung oder 

 hnliches sei die Vergangenheit rekonstruierbar, denn ausschlieÇlich ĂGeschichtser-

lebnisse und Geschichtserfahrungen kºnnen neu erzeugt werdenñ.178 

 

Denkmale und Gedenkstätten weisen folglich gemeinsame Merkmale auf, die am ein-

zelnen Objekt der Spezifizierung bedürfen, um eine eindeutige(re) Bestimmung vor-

nehmen zu können. Ein Denkmal kann ebenfalls eine Form der Gedenkstätte sein und 

                                                 
174 ĂDie Begegnung mit Zeitzeugen zeigt allerdings, dass dabei nicht nur ein fallbezogenes methodi-

sches Vorgehen seinen Ausdruck findet, sondern die Lernsituation zugleich eine Emotionalisierung er-

fährt.Wenn es sich bei Zeitzeugen um Angehörige von Opfergruppen handelt, kann dies bei Jugendli-

chen und jungen Erwachsenen, den TeilnehmerInnen von Bildungsveranstaltungen, zu einer (Über-

)Identifikation f¿hrenñ, siehe BEHRENS-COBET, in: BEHRENS-COBET 1998, S. 13f.  
175Vgl. BEHRENS-COBET, in: BEHRENS-COBET 1998, S. 14f., 17 und 19.  
176 Ă[é] der Trend der gegenwªrtigen Geschichtsvermittlung geht in Richtung ĂEmotionalisierung der 

Historie [é] auf die medien¿bergreifende Erkenntnis zur¿ckzuf¿hren, dass Geschichte in Film etc. 

besser ankommt, wenn sie emotional vermittelt wirdñ, siehe THIEMEYER 2010, S. 238. 
177 Ă[é] Der ĂSchockñ ist die oft bem¿hte Metapher f¿r die Hoffnung auf emotionalen Zugang zum 

Museumsbesucher, wenngleich der Begriff doppeldeutig genutzt wirdñ, siehe THIEMEYER 2010, S. 241. 
178 Vgl. THIEMEYER 2010, S. 238. 
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diese kann gleichfalls Denkmalcharakter besitzen. Ein solcher Fall liegt bei den in die-

ser Arbeit behandelten Festungsanlagen Fort Douaumont und Vaux in Verdun vor. 

Beide Objekte stehen seit 1970 unter Denkmalschutz und sind seit Ende des Ersten 

Weltkriegs Schauplätze zahlreicher Gedenkfeierlichkeiten.  

 

Die Zuweisung der alleinigen Kriegsschuld an das Deutsche Reich im Versailler Ver-

trag trug augenscheinlich dazu bei, dass noch heute der Erhaltung ehemaliger Kriegs-

bauten ablehnend entgegengetreten wird. In Deutschland existiert bisher kein Mu-

seum, das explizit dem Gedenken der beiden Weltkriege gewidmet wurde, wie es in 

Péronne der Fall ist. In Frankreich hingegen hat man die Schlachtfelder des Ersten 

Weltkriegs in einen Gedenkprozess integriert, weil sie nach Kriegsende sowohl Orte 

des Sieges als auch des Todes darstellten. Wegen der vielen Opfer ging damit ein kol-

lektives Umdenken einher und man gedenkt an diesen Stätten bis zum heutigen Tag 

nicht dem Sieg, sondern den Opfern. Um Kriegsschauplätze museal aufzubereiten und 

deren Bildungspotential zu nutzen, bedarf es daher eines ausgewogenen Konzeptes, 

das die Gegebenheiten nicht verharmlosen, aber auch nicht in zu drastischer Form auf-

zeigen sollte.179 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 
179 Siehe dazu Kapitel 4 ĂDie Darstellung der aktuellen musealen Aufbereitungen von Fort Douaumont 

und Vauxñ. 
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3. Die museale Inszenierung historischer Schauplätze 

durch Audio- und Multimediaguides  
 

Die inzwischen auf dem Markt etablierte multimediale Technik erweitert die Möglich-

keiten der musealen Wissensvermittlung. Für die Musealisierung der Stätten Fort Dou-

aumont und Vaux in Verdun wurde auch aufgrund der baulichen Voraussetzungen von 

den Verantwortlichen des Touristmusbüros Verdun die Präsentationsform des Multi-

mediaguides gewählt. Bei diesem Gerät handelt es sich um das Nachfolgemodell des 

sogenannten Audioguide, der museales Führungspersonal innerhalb einer Besichti-

gungsstätte ersetzt, indem der Benutzer über Kopfhörer und Abspielgerät Informatio-

nen zur Ausstellung erhält und zudem gezielt an die Exponate geleitet wird.180 Im Fol-

genden wird der Frage nachgegangen, wie sich diese die herkömmliche Vermittlungs-

arbeit ergänzende Technik in der Praxis zielführend einsetzen lässt. Zunächst wird je-

doch ein kurzer Blick auf die Entstehungsgeschichte dieses Mediums geworfen.  

 

Im Jahr 1957 hatte das in den USA entwickelte Audiosystem der Firma Acoustiguide 

seinen ersten Einsatz im Anwesen von Franklin D. Roosevelt am Hyde Park. Ein Spu-

lentonbandgerät führte mit einer von der Witwe Eleanor Roosevelt besprochenen Auf-

nahme durch private sowie offizielle Räume und informierte dabei über die Besuche 

von Würdenträgern und private Erlebnisse.181 Das experimentelle Antenna-Theater in 

San Francisco bot bereits 1984 einen bis heute genutzten, per Walkman kommentier-

ten, Rundgang über die Gefängnisinsel Alcatraz an.182 Die am 21. März 1963 geschlos-

sene Strafvollzugseinrichtung erhielt durch Beschluss der amerikanischen Regierung 

                                                 
180 Dabei handelt es sich um die klassische Form eines Audioguides. Mittlerweile existieren Modelle 

mit eingebauten Lautsprechern und Gruppenführungssystemen. Nähere Informationen dazu auf den 

Herstellerseiten im Internet, zum Beispiel https://www.tonwelt.com/de/produkte/audio-und-multimedi-

aguides/, Internetauftritt der Firma Tonwelt guiding solutions oder http://www.audioguide.de/, Inter-

netauftritt der Firma Soundgarden audioguidance, beide aufgerufen am 7.5.2018. 
181 Vgl. http://www.acoustiguide.de/company-profile, Internetauftritt der Firma Acoustiguide, aufgeru-

fen am 7.7.2018. 
182 Vgl. MENDEN, Alexander: Audioguides in Museen. Weltenerklärer im  Taschenformat (27.12.2011), 

www.sueddeutsche.de/kultur/audioguides-in-museen-weltenerklaerer-im-taschenformat-1.1244273-2, 

Internetauftritt der Süddeutschen Zeitung Online, aufgerufen am 6.5.2018. 
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ab 1971 den Denkmalmalstatus.183 Diese akustische Inszenierung umfasst Zeitzeugen-

berichte ehemaliger Insassen und Wärter, Schrittgeräusche sowie auch das Schließge-

räusch eines Zellenschlosses.184  

 

Neuere exemplarische Beispiele zum Thema Kriegsgeschehen sind die Audioinsze-

nierungen von Janet Cardiff, die im Jahr 2006 von der Stadt Jena unter zehn internati-

onal anerkannten Künstlern ausgewählt wurde und die aus eigener Initiative heraus 

entstandene Arbeit von Christoph Mayer aus dem Jahr 2007. Im Jahr 2006 fanden in 

Jena zu Ehren der 1806 stattgefundenen Doppelschlacht bei Jena-Auerstedt, in der Na-

poleon als Sieger über das preußisch-sächsische Heer hervorging,185 Gedenkfeierlich-

keiten zum 200. Jahrestag statt. Im Rahmen einer Ausschreibung wurde der Entwurf 

von Janet Cardiff ausgewählt, die zusammen mit ihrem Lebenspartner George Bures 

Miller, den 'Audiowalk Jena-Cospeda'186 für das 'Erinnerungsfeld Windknollen' insze-

nierte. Diese interaktive Wanderung durch die historische Umgebung wird mit einem 

iPod der Firma Apple187 und Kopfhörern durchgeführt. Der darauf befindliche, dem 

ursprünglichen Szenario nachempfundene Soundtrack enthält Kanonendonner, Pfer-

degetrappel, die Schreie tödlich Verwundeter, schrille Kommandorufe und das Keu-

chen flüchtender Soldaten sowie Zeitzeugenberichte. Aber auch Tonsequenzen ande-

                                                 
183 Vgl. SÜDDEUTSCHE ZEITUNG ONLINE (Hrsg.): 50 Jahre Schließung von Alcatraz. Verbannung für 

die Schlimmsten der Schlimmen (21.3.2013), www.sueddeutsche.de/reise/jahre-schliessung-von-alcat-

raz-verbannung-fuer-die-schlimmsten-der-schlimmen-1.1625590, Internetauftritt der Süddeutschen 

Zeitung Online, aufgerufen am 6.5.2018. 
184 Vgl. VOSS, Julia: Audioguides. Der Betrachter ist im Ohr (24.8.2009), www.faz.net/-gsa-z1mj, In-

ternetauftritt der Frankfurter Allgemeinen Zeitung Online, aufgerufen am 5.5.2018. 
185 14. Oktober 1806: Die französische Armee unter Napoleon I. führte gegen das preußische Heer bei 

Jena und Auerstedt eine unbarmherzige Schlacht. Auf dem 72 km² umfassenden Schlachtfeld Jenas 

bezogen 150 000 Soldaten Stellung, 100 000 dieser Männer gerieten in direkte Kampfhandlungen. Auf 

dem 65 km² großen Schlachtfeld von Auerstedt befanden sich 85 000 Soldaten, von denen 65 000 in 

direktes Kampfgeschehen gerieten. Nach der Schlacht waren 30 000ï35 000 Tote sowie Verletzte zu 

beklagen. Vgl. www.jena1806.de, Internetauftritt des Instituts für militärgeschichtliche Forschung Jena 

1806 e. V., aufgerufen am 6.5.2018. 
186 Es existiert eine 15 minütige Dokumentation aus dem Jahr 2006 von JenaKultur mit dem Titel: Au-

diowalk Jena-Cospeda ï ĂErinnerungsfeld Windknollen 1806ñ. Siehe www.mextra.net/?page_id=7, In-

ternetauftritt der mExtra Filmproduktion, Verzeichnis, aufgerufen am 6.5.2018. 
187 Der iPod ist ein Produkt der Firma Apple aus dem Jahr 2001 und bezeichnet ein mobiles Abspielgerät 

für MP3- und Video-Dateien. Das erste Gerät verfügte über eine fünf Gigabyte große Festplatte. Die 

integrierte Festplatte und Steuerung und das ĂClick Wheelñ ab 2003 zur benutzerfreundlichen Bedie-

nung sowie die Software ĂiTunesñ, f¿r das einfache Aufspielen, Verwalten und Kaufen von Musikda-

teien über das Internet sind ursächlich dafür, dass der iPod die MP3-Player anderer Hersteller weitest-

gehend am Markt abgelöst hat. Seit 2005 sind Modelle mit Farbdisplay und Videowiedergabefunktion 

erhältlich. Siehe FROOLYKS, Julia: Der langsame Abschied vom Apple iPod: Ein Blick zurück 

(2.8.2017), http://applepiloten.de/ipod-abschied-nano-shuffle/, Internetaufritt Netztpiloten AG - Digi-

tale Aufklärer seit 1998, aufgerufen am 7.5.2018. 
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rer Epochen und Quellen wie zum Beispiel Panzergeräusche sowjetischer Truppen o-

der der Schrei eines Greifvogels wurden miteinbezogen. Die Künstlerin selbst bezeich-

nete ihre Arbeit als 'psychisches Kino', bei dem die äußeren, fehlenden Bilder durch 

die Inneren, beim Zuhören entstehenden, ersetzt werden.188 

 

Christoph Mayer erarbeitete eine Audioführung für seinen Heimatort Gusen, ein klei-

nes Dorf in Oberösterreich, das nach dem Länderbündnis mit NS-Deutschland zusam-

men mit Mauthausen189 Teil eines KZ-Doppellagers war. Die Gebäude des Konzent-

rationslagers Gusen wurden nach Kriegsende weitgehend zerstört und seine Existenz 

'totgeschwiegen', was insbesondere der großen Opferanzahl der Zwangsarbeit und 

Misshandlungen geschuldet war. Das Opfergedenken sollte nach offiziellem Be-

schluss in Mauthausen stattfinden und Gusen wurde somit quasi 'neutralisiert'. Die 

Dorfbewohner ignorierten die Überlebenden nach dem Krieg, auch als diese 1965 ein 

Denkmal am Ort des einstigen Lagers errichteten. Christoph Mayer recherchierte die 

Vergangenheit seines Heimatortes und schuf ein audiovisuelles Konzept, das er der 

Öffentlichkeit am 6. Mai 2007, dem 62. Jahrestag der Befreiung Gusens, präsen-

tierte.190 Der in deutsch-, englisch- und italienischer Sprache verfügbare 'Audiowalk' 

umfasst eine Strecke von rund vier Kilometern, wobei Hin- und Rückweg insgesamt 

etwa zweieinhalb Stunden in Anspruch nehmen. Die Strecke verläuft vom Besucher-

zentrum Gusen,191 wo noch bauliche Überreste von Gusen I zu sehen sind, nach Gusen 

II, wo noch ein Eisenbahnsystem mit Schleppbahn vorhanden ist, und endet bei den 

Ruinen des unterirdisch angelegten Flugzeugwerks 'B8 Bleikristall' in Sankt Georgen, 

in dem Häftlinge des Lagers Gusen II Zwangsarbeit leisten mussten.192 Mayer rekon-

                                                 
188 Vgl. ASSMANN, Aleida: Geschichte im Gedächtnis. Von der individuellen Erfahrung zur öffentlichen 

Inszenierung. München 2007, S. 171f.  
189 Konzentrationslager (1938ï1945), mehr als 200 000 Häftlinge aus ganz Europa, ca. die Hälfte davon 

starb bis zur Befreiung. Vgl. www.mauthausen-memorial.at, Internetauftritt der Gedenkstätte Mauthau-

sen, aufgerufen am 6.5.2018. 
190 Vgl. ASSMANN, Aleida: Der iPod als Denkmal: Zwei Gedenkorte in Gusen (Oberösterreich) und 

Berlin (2015), www.barnimstrasse.de/aleida-assmann-der-ipod-als-denkmal, Internetauftritt der Pro-

jektgruppe Barnimstraße, aufgerufen am 5.5.2018. 
191 2004 neben dem Memorial Gusen errichtet. Eine Aussparung im Fußboden ermöglicht die Betrach-

tung der Überreste des Krematoriums. Das Besucherzentrum informiert anhand von Texten, Fotos und 

diverser Dokumente über die architektonische Entwicklung dieses Komplexes, den Bereich Zwangsar-

beit und die dort durchgeführten Ermordungen. Weitere Details bieten ein einstündiger Filmbeitrag mit 

Zeitzeugeninterviews sowie zwei Computerterminals mit Zugriff auf die Homepage. Vgl. www.maut-

hausen-memorial.at, Internetauftritt der Gedenkstätte Mauthausen, aufgerufen am 6.5.2018. 
192 Vgl. www.gusen.org/decommemorating-today/the-kz-gusen-audiowalk/, Internetauftritt des Ge-

denkdienstkomitees Gusen, Audiowalk, aufgerufen am 6.5.2018. 
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struierte hierbei den täglichen Hin- und Rückweg der Häftlinge vom Konzentrations-

lager zu ihrer Zwangsarbeitsstelle in Form von Audiodaten, die ¿ber einen ĂMP3-

Playerñ193 wiedergegeben werden. Sie bestehen im Wesentlichen aus einem leitenden 

Kommentar, Ausschnitten und Gesprächen mit Zeitzeugen, Opfern, Tätern oder An-

wohnern, wobei die Intention des Künstlers darin lag, die unsichtbare Vergangenheit 

des Ortes während seines Durchschreitens sichtbar zu machen.194 Die Vergangenheit 

wird also durch technische Mittel an den authentischen Ort 'zurückgebracht', wodurch 

der Besucher das alltägliche Leben der Häftlinge kennenlernt. 

 

Die Funktionen eines Audioguides ermöglichen demzufolge an Gedächtnis- und Erin-

nerungsorten 'Vergangenes im Hier und Jetzt' aufleben zu lassen. Über die Audiose-

quenz dieses Mediums werden nicht nur Informationen zu den historischen Begeben-

heiten des Ortes erbracht, sondern ebenfalls die Sinne des Rezipienten angeregt. Er 

soll dadurch am einstigen Geschehen, in nachgestellter Form, teilhaben. Ob dies durch 

die Einspielung von Geräuschen ermöglicht werden kann, ist fragwürdig. Zumindest 

weist der Audiowalk Jena-Cospeda einen großen Unterhaltungswert auf. Eine durch 

Zeitzeugenberichte persönlich gestaltete Führung wie die von Christoph Mayer, be-

sitzt auch ohne diese Elemente eine große Wirkung.  

 

  

3.1   Wechselbeziehung von Gerät und visueller Wahrnehmung  

 

Nach heutigem Stand sind Audioguides bestrebt, zu Lesendes möglichst einfach und 

durch signifikant Gesprochenes zu ersetzen. Dadurch wird Rezipienten die Betrach-

tung von Ausstellungen ohne visuelle Ablenkung ermöglicht, die Aufmerksamkeit er-

höht und Leseprozesse auf eventuelle Objektbeschriftungen reduziert. Audioguides 

sind mittlerweile zu einem festen Bestandteil der Museumslandschaft geworden, der 

                                                 
193 MP3 = Motion Picture Expert Group 2 Layer 3, bezeichnet ein Verfahren zur Kompression von 

Audiodaten. Die ersten deutschen Audiodatenabspielgeräte mit einer Speicherkapazität von acht Mega-

byte wurden 1998 von der Firma Pontis mit Sitz in Schwarzenfeld/Regensburg auf den Markt gebracht. 

Vgl. DIE ZEIT ONLINE (Hg.): Abspeichern und fertig. MP3 - eine Formel zur Datenkompression schockt 

die Musikbranche (22.10.1998), www.zeit.de/1998/44/199844.mp3_.xml, Internetauftritt der Zeit On-

line, aufgerufen am 6.5.2018.  
194 Vgl. ASSMANN, Aleida: Der iPod als Denkmal: Zwei Gedenkorte in Gusen (Oberösterreich) und 

Berlin (2015), www.barnimstrasse.de/aleida-assmann-der-ipod-als-denkmal, Internetauftritt der Pro-

jektgruppe Barnimstraße, aufgerufen am 5.5.2018. 
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sich in Deutschland schnell etablieren konnte, was sich auch in Besucherzahlen reflek-

tiert. 2009 zählte man in der Ausstellung 'Marc, Macke und Delaunay. Die Schönheit 

einer zerbrechenden Welt 1910ï1914', die vom 29. März bis zum 9. August195 im 

Sprengel Museum in Hannover gezeigt wurde, insgesamt 272 000 Besucher196, von 

denen 30 Prozent den Audioguide nutzten. Zusätzlich waren Internetressourcen ver-

fügbar, die über Downloads Audioinformationen zu zahlreichen Genres anboten.197  

 

ASSMANN sieht in der audiovisuellen Präsentationstechnik einen Weg 'vergessene Ge-

schichte' erfahrbar zu machen. Der Nutzer wird angeregt sich etwas vorzustellen, das 

nicht (mehr) vorhanden ist. Er wird zum Zuhören, Einfühlen, Mitdenken und Frage-

stellen motiviert. Dadurch bedingt wird eine nachfolgende tiefergehende Auseinan-

dersetzung begünstigt.198 Felix BRENNECKE von der TRIAD Berlin Projektgesellschaft 

mbH199 verfolgt bei der Konzepterstellung interdisziplinärer, medienübergreifender 

Projekte die Vermittlung intensiver Besuchererfahrungen beziehungsweise nachhalti-

ger Erlebnismomente. Er gibt jedoch zu bedenken, dass die zum Einsatz kommende 

Technik gut bedacht sein müsse, denn ein ständiges Festhalten oder eine komplizierte 

Bedienung könnten den Ablauf stören und die Verwendung von Kopfhörern sogar zu 

einer ĂVereinzelung des Besuchererlebnisses [é] zugunsten individuell erfahrbarer 

Vertiefungsebenenñ200 führen. Zudem sollten die audiovisuellen Beiträge kurz gehal-

ten werden, damit sich der Besucher nicht zwischen Medium, Raum und Objekt ent-

scheiden muss.201  

 

Antonella NARDI setzte sich im Jahr 2011 mit Audioguidetexten der Firma Antenna 

International für die Neue Pinakothek in München auseinander und untersuchte diese 

                                                 
195 Vgl. www.sprengel-museum.de/ausstellungen/archiv_/index.htm, Internetauftritt des Sprengel Mu-

seums in Hannover, aufgerufen am 6.5.2018. 
196 Vgl. SCHINKEL, Andreas: Sprengel Museum in Hannover verdoppelt Besucherzahlen (17.12.2009), 

www.haz.de/Hannover/Aus-der-Stadt/Uebersicht/Sprengel-Museum-in-Hannover-verdoppelt-Besu-

cherzahlen, Internetauftritt der Hamburger  Allgemeinen Zeitung Online, aufgerufen am 5.5.2018. 
197 Vgl. VOSS, Julia: Audioguides. Der Betrachter ist im Ohr (24.8.2009), www.faz.net/-gsa-z1mj, In-

ternetauftritt der Frankfurter Allgemeinen Zeitung Online, aufgerufen am 5.5.2018. 
198 Vgl. ASSMANN, Aleida: Der iPod als Denkmal: Zwei Gedenkorte in Gusen (Oberösterreich) und 

Berlin (2015), www.barnimstrasse.de/aleida-assmann-der-ipod-als-denkmal, Internetauftritt der Pro-

jektgruppe Barnimstraße, aufgerufen am 5.5.2018. 
199 Dieses Unternehmen agiert seit 1994 im Bereich der kommunikativen Rauminszenierungen für Aus-

stellungen, Expos und Science Center im kulturellen und kommerziellen Kontext. Vgl. BRENNECKE, 

Felix: Erweiterte Erlebnisräume. Szenografische Integration positionsbasierter Medien in Ausstellun-

gen, in: SIECK, Jürgen / FRANKEN-WENDELSTORF, Regina (Hrsg.): Kultur und Informatik: Aus der Ver-

gangenheit in die Zukunft. Boizenburg 2012, S. 59. 
200 Vgl. BRENNECKE, in SIECK 2012, S. 61. 
201 Vgl. BRENNECKE, in: SIECK 2012, S. 59 und 61.  
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als Form der Kunstkommunikation. Für sie stellt es eine Grundvoraussetzung dar, dass 

die Verfasser der Texte einen sinnlichen Zugang zum Objekt herstellen müssen, um es 

dem Rezipienten in gesprochener Form näherbringen zu können. Die didaktischen 

Funktionen des Audiotextes eröffnen einen mentalen Zugang zu der Zielgruppe, was 

wiederum, zumindest teilweise, Wissensdefizite ausgleichen kann.202 Laut NARDI setzt 

sich die zentrale Sprechhandlung des Audioguidetextes aus den funktionalen Teilen 

der Erklärung, Beschreibung, Blickführung, Bewertung und Erläuterung zusammen. 

Während sich das Erklären auf den inneren Kern der Objekte und auf funktionale Zu-

sammenhänge bezieht, ist die Beschreibung auf wahrnehmbare Faktoren begrenzt. Bei 

der Blickführung soll die Aufmerksamkeit des Zuhörers auf einzelne Objekte gelenkt 

werden. Diese Zuordnung unter Anwendung einer feststehenden Reihenfolge im Ab-

lauf wird zur Strukturierung der Bildwahrnehmung durchgeführt. Eine positiv oder 

negativ eingebrachte Bewertung soll Stimmungen oder Emotionen hervorrufen, bezie-

hungsweise eine situative Atmosphäre schaffen. Mögliche Wissensdefizite sollen am 

Ende des Beitrags durch Erläuterungen geschlossen werden.203 

 

Aus diesen Ausführungen wird ersichtlich, dass das Medium Audioguide eine Berei-

cherung für die museale Vermittlungsarbeit aufzeigen kann, wenn dessen Inhalte und 

Funktionsweisen für den jeweiligen Einsatzort besucher- und nutzerorientiert konzi-

piert wurden. Über das Gerät können die Sinne des Rezipienten angeregt und somit 

seine Aufmerksamkeit erlangt werden, was einen Lernprozess begünstigt.  

 

 

3.2 Möglichkeiten und Grenzen einer technisch-konzeptionellen 

Umsetzung 
 

Wie alle technischen Hilfsmittel unterliegt auch das akustische Führungssystem Au-

dioguide einer zügig voranschreitenden Weiterentwicklung und Optimierung. Das mit 

nur einer Hand zu bedienende Gerät, das entweder als Originalprodukt oder in Form 

eines einfachen MP3-Players zur Anwendung kommt, wird in seiner Funktionsweise 

stetig erweitert. Über die reinen Tonwiedergabesysteme hinaus sind noch weitere au-

                                                 
202 Vgl. NARDI, Antonella: Sprachliche Handlungen in Audio-Guide-Texten zur bildenden Kunst, in: 

HÖHMANN, Doris (Hrsg.): Tourismuskommunikation. Im Spannungsfeld von Sprach- und Kulturkon-

takt. Arbeiten zur Sprachanalyse, Band 58. Frankfurt am Main 2013, S. 143f. 
203 Vgl. NARDI, in: HÖHMANN 2013, S. 146ff. und 158. 
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diovisuelle Systeme verfügbar, wie beispielsweise der sogenannte PDA (Personal Di-

gital Assistent). Er wird von diversen Herstellern in Massenproduktion auf den Markt 

gebracht und ist kostengünstiger als die herkömmlichen akustischen Führungssysteme, 

wenn man von der Verwendung eines MP3-Players absieht. Im Gegensatz zu seinem 

Vorgängermodell bietet die grafisch-orientierte Navigation eines Multimediaguides 

den Vorteil, dass sich der Benutzer durch die Berührung entsprechender Symbole auf 

dem Display, von Lageplänen und Führungswegen geleitet, gezielt durch eine museale 

Ausstellung bewegen kann. Weiterhin bietet dieses System Raum für unterschiedliche 

Formen der Vermittlung, wie zum Beispiel gesprochene und geschriebene Texte, Bil-

der, Grafiken, Animationen und Filme.204  

 

Zu den weltweit größten und international agierenden Anbietern audiovisuell- multi-

medialer Gruppenführungstechniken zählen die Hersteller Acoustiguide205 und An-

tenna International206. Diese Unternehmen arbeiten mit den drei großen Museumsver-

bünden zusammen. Acoustiguide mit Dresden, Antenna International mit Berlin und 

München. Neben diesen Marktführern existieren auch kleinere Unternehmen, wie bei-

spielsweise Tonwelt207, soundgarden audioguidance GmbH208 oder Linon Medien Pro-

duktionen209.  

In Hinblick auf die verfügbaren Leistungen und technischen Entwicklungen der Geräte 

wird nachfolgend ein vergleichender Blick auf die beiden marktführenden Unterneh-

men geworfen.  

 

 

3.2.1    Konzept und Technik der Firma Acoustiguide 

 

Der US-amerikanische Hersteller Acoustiguide ist ein Produzent digitaler Audio-, Vi-

deo- und Gruppenführungssysteme sowie spezieller Software für Mobiltelefone. So-

genannte Apps sind auf Google Play und im iTunes-Store des Betreibers Apple erhält-

lich. Firmeneigene Kreativteams erstellen audiovisuelle und multimediale Konzepte 

                                                 
204 Vgl. SEEBERG 2015, S. 11 und 15f. 
205 Siehe www.acoustiguide.com, Internetauftritt der Firma Acoustiguide, aufgerufen am 29.5.2018. 
206 Siehe www.antennainternational.com, Internetauftritt der Firma Antenna International, aufgerufen 

am 29.5.2018. 
207 Siehe www.tonwelt.com, Internetauftritt der Firma Tonwelt, aufgerufen am 29.5.2018. 
208 Siehe www.audioguide.de, Internetauftritt der Firma Soundgarden Audioguidance, aufgerufen am  

29.5.2018. 
209 Siehe www.linon.de, Internetauftritt der Firma Linon, aufgerufen am 29.5.2018. 
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für Museen, Denkmäler, Zoos, Aquarien, botanische Gärten und Universitäten. Ein 

Vor-Ort-Management unterstützt zudem Aussteller und Museen bei der Ausbildung 

von Führungs- und Wartungspersonal. Inhaltliche Änderungen und technische Neue-

rungen der tragbaren Audiosysteme vollzogen sich bislang parallel. Im Jahr 1993 

brachte Acoustiguide das weltweit erste digitale mobile Abspielgerät für den Louvre 

in Paris heraus, das einen unabhängigen Zugriff auf einzelne Führungsinhalte möglich 

machte. Dadurch bedingt erhielten die zuvor im Ablauf festgelegten Rundgänge mehr 

Flexibilität und Platz für neue integrative Elemente wie zum Beispiel Interviews mit 

Kuratoren, Künstlern und anderen Experten. Acoustiguide bezeichnet sich selbst als 

wegweisend auf dem Gebiet der Zielgruppenausrichtung, was auch dadurch unterstri-

chen wird, dass das betriebsinterne Kreativteam spezielle Inhalte für internationale 

Besucher in mehr als 30 Sprachen erstellt. Virtuelle Besucher können im Internet Füh-

rungsinhalte und Promotionsvideos herunterladen. Programme für Kinder, Jugendli-

che und Familien enthalten interaktive Spiele. Besuchern mit beeinträchtigtem Hör-

vermögen werden spezielle Programme mit Untertitel und in Gebärdensprache ange-

boten. Die Beiträge für Besucher mit Sehbeeinträchtigung werden von speziell in der 

Sach-Beschreibung ausgebildeten Autoren erstellt, um das audiovisuelle Potenzial der 

Geräte anwendergerecht und möglichst optimal umzusetzen. Zusätzlich gibt es die 

Möglichkeit prominente Sprecher210 zu buchen. Die Fusion von Acoustiguide und E-

spro Information Technologies im Jahr 2005 zog eine Erweiterung auf nun zwölf Fir-

mensitzen nach sich und führte zu einem weltweiten Vertriebs- und Servicenetz von 

New York bis Sydney sowie von Rio de Janeiro bis Sankt Petersburg. Die Audio- und 

Multimediaguides von Acoustiguide sind zudem zur Datendokumentation, die auch 

Besucherwege-Erfassung und ihre spätere Auswertung beinhaltet, in der Lage. Als 

weiteres Evaluierungswerkzeug dient die Besucherbefragung, deren Inhalte in die Au-

dio- oder Videodateien des Guides integriert werden können.211  

 

Im Jahr 2012 nutzten, nach Firmenangaben, weltweit ein Drittel der vorwiegend wirt-

schaftlich erfolgreichen, musealen Institutionen die Systeme dieses Herstellers. Die 

weniger stark frequentierten Häuser lehnten hingegen eine Anschaffung beziehungs-

weise Verwendung auch auf lange Sicht ab. Firmenanalysen beziehen sich auf das 

                                                 
210 Stand 5/2018: Jeremy Irons, Walter Cronkite und Tom Brokaw, vgl. http://www.acousti-

guide.de/de/faq-content, Internetauftritt der Firma Acoustiguide - FAQ, aufgerufen am 7.5.2018. 
211 Siehe www.acoustiguide.com, Internetauftritt der Firma Acoustiguide, aufgerufen am 29.5.2018. 
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Ergebnis des 'TrendsWatch 2012 der American Association of Museums' für das Jahr 

2011, das zum Ergebnis hatte, dass die am schnellsten wachsende Nutzergruppe der 

Mobile-Media-Systeme Besucher im Alter von 55 Jahren und älter sind. Eine ver-

stärkte Nachfrage stellt sich nachweislich ebenfalls ein, wenn die Nutzung dieser Ge-

räte im Eintrittspreis bereits enthalten ist. Im Bereich Apps hebt der Hersteller das 

firmeneigene Produkt 'Smartour' hervor, das flexibel auf iPhone, iPod Touch, iPad und 

auf Android-Geräten mit einer hohen Bandbreite an Funktionen abrufbar ist. Dazu 

zählen zum Beispiel Audio-, Video- und Bildsequenzen, Diashows, GPS zur Stand-

ortbestimmung, Verknüpfung mit der Homepage des Anbieters und die Anbindung an 

sogenannte Social Media Groups wie Facebook und Twitter. Aktualisierungen, wie sie 

beispielsweise bei Ausstellungsänderungen erforderlich werden, sind bei Smartour 

App über einen neuen Download leicht möglich. Der Schwerpunkt dieses Produkts 

liegt auf der User Experience (UX). Dies bedeutet unter anderem viele Möglichkeiten 

zur benutzerfreundlichen Erschließung von virtuellen Führungen wie zum Beispiel 

über die Eingabe von Exponatnummern in die nummerische Tastatur, die Bereitstel-

lung interaktiver Karten zur örtlichen Orientierung oder alpha-nummerischer Ausstel-

lungslisten mit Vorschaubildern und Titeln. Zur Optimierung dieser App trägt auch 

eine 'Cover-Flow-Funktion' bei, also die Möglichkeit, Bilddarstellungen über eine Ka-

tegorieliste auswählen zu können, in der einzelne Exponate zu Gruppen zusammenge-

fasst werden. Eine freie Textsuche nach Künstlern, Exponaten und anderen wichtigen 

Informationen ergänzt das vielfältige Angebot.212  

 

 

3.2.2   Konzept und Technik der Firma Antenna International 

 

Dieses Unternehmen entstammt einer in den 1990er Jahren geschlossenen Fusion des 

experimentellen Antenna-Theaters und einer britischen Technologiefirma, das sich auf 

die Herstellung von Audio-, Multimedia- und Gruppenführungsgeräten spezialisiert 

hat. Die Hauptsitze des Unternehmens liegen in Connecticut (USA) und London 

(UK).213 Antenna International unterhält interne Teams aus Produzenten, Autoren, 

                                                 
212 Vgl. EISELE, Bettina: Révolution Française: Der Louvre definiert den Multimediaguide neu. App in 

die Zukunft ï au revoir Audioguide? In: SIECK 2012, S. 49ff. und 56. 
213 Vgl. MENDEN, Alexander: Audioguides in Museen. Weltenerklärer im  Taschenformat (27.12.2011), 

www.sueddeutsche.de/kultur/audioguides-in-museen-weltenerklaerer-im-taschenformat-1.1244273-2, 

Internetauftritt der Süddeutschen Zeitung Online, aufgerufen am 6.5.2018. 
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Musik- und Soundingenieuren, Linguisten sowie Betriebspersonal. Mittlerweile ist der 

Konzern an 24 Standorten der Welt vertreten, besitzt Kunden in mehr als 50 Ländern 

und gilt derzeit als marktführend in der Entwicklung von Smartphone-Anwendungen. 

Zu den großen Erfolgen seit der Firmengründung zählen unter anderem die erste inter-

aktive, selbstgesteuerte Tour in Gebärdensprache für gehörbeeinträchtigte Besucher 

und die Einführung des X-Plorer-Audioguide um die Jahrtausendwende. Antenna In-

ternational ging mit der Entwicklung des Multimediaguides auf Pionierkurs und 

schloss die ersten exklusiven Vereinbarungen mit Online-Händlern für herunterlad-

bare Audioinhalte ab. Im Jahr 1995 wurde der Gallery-Guide auf den Markt gebracht, 

einer der ersten Abspielgeräte dieser Art mit CD-ROM-Technologie. Die Aufgaben-

bereiche dieses Anbieters umfassen: Recherche, Entwurf und Produktion von maßge-

schneiderten Audio- und Multimedia-Führungen mit dem Ziel, Einblicke, Perspekti-

ven und Verbindungen zu schaffen, um Verständnis für die bereitgestellten Inhalte zu 

vermitteln. Seit der Firmengründung bis in das Jahr 2015 erhielt das Unternehmen 

Aufträge von insgesamt 1 200 Kulturstätten und Institutionen. Als bekannte Beispiele 

sind der Kölner Dom, der Louvre, die Freiheitsstatue, das Metropolitan Museum of 

Art, Edinburgh Castle, das Imperial War Museum London, Stonehenge, die Vatikani-

sche Gärten und Museen, Alcatraz und viele weitere anzuführen.214 Jedem Kunden 

wird ein Kundenservice-Manager zugeteilt, der alle Arbeiten bis zur Fertigstellung des 

Projekts überwacht. Ebenso werden Wartungsverträge für gemietete und Servicever-

träge für käuflich erworbene Geräte angeboten.215 Innerhalb der Entwicklungen des 

Herstellers wird insbesondere der Antenna PublisherÊ hervorgehoben, der zur Gene-

rierung von Audio- und Multimediaführungen sowie von Apps dient. Dadurch wird 

dem Nutzer ermöglicht, eigene Apps zu kreieren, die auf diversen Plattformen216 hoch-

geladen werden können.217 

 

Den Angaben auf den Websites dieser marktführenden Unternehmen ist zu entneh-

men, dass beide innerhalb der letzten Jahre einige öffentliche Auszeichnungen erhiel-

ten. Sie können jeweils behindertengerechte Produktionen vorweisen. Unter anderem 

                                                 
214 Siehe https://antennainternational.com/clients/Internetauftritt Antenna International ï Kundenliste, 

aufgerufen am 7.5.2018. 
215 Vgl. www.antennainternational.com, Internetauftritt der Firma Antenna International, aufgerufen am 

29.5.2018. 
216 Via iPhone, iPod, iPad, Android-Geräte, mobile Webseiten und Tablets, vgl. WIRTHMÜLLER, Rose-

marie: Audioguide, Multimediaguides und Applikationen mit dem proprietären Dienstprogramm An-

tenna PublisherÊ gestalten und verwalten, in: SIECK 2012, S. 252. 
217 Vgl. WIRTHMÜLLER, in: SIECK 2012, S. 252f. und 256. 
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haben diese Firmen mit Induktionsschleifen für Hörgeräte kompatible Geräte im An-

gebot. Weiterhin wurde eine unterstützende Videoprogrammierung für Führungen in 

Gebärdensprache und ein verstellbarer Schultergurt des Produkts Audioguide entwi-

ckelt, der das Interagieren mit der Umwelt bei gehbehinderten Besuchern ermöglicht. 

Letztendlich werden auch speziell für Sehbehinderte angefertigte Führungsblätter an-

geboten. Auf diesem Gebiet hebt sich Acoustiguide deutlich hervor und benennt sich 

selbst als wegweisend im Bereich der Zielgruppenausrichtung. Generell zeichnen sich 

die Geräte der beiden Unternehmen durch die neusten technischen Standards aus. Sie 

besitzen je nach Verwendungszweck unterschiedliche Kapazitäten und Funktionen 

und sind zur Datenerhebung befähigt. Die Ladestationen können entweder einzelne 

oder eine bestimmte Anzahl von Geräten aufnehmen und diese mit Daten bespielen 

oder auslesen. Acoustiguide hebt besonders seine Aktivitäten der App-Gestaltung für 

Smartphones hervor, Antenna International die ihrer Führungen, die auch eigenständig 

durch den Nutzer ¿ber den Antenna PublisherÊ generiert werden können. Beide Fir-

men bieten interaktive Spiele und Quiz für Kinder, Jugendliche und Familien inner-

halb der Führungen an sowie Promotionsvideos der Stätten. Dies zeigt die wichtige 

Rolle des Mediums Internet in diesem Bereich.  

 

In dem Maße, wie das Unternehmen Acoustiguide Apps in den Fokus seiner Entwick-

lungen stellt, bedient sich die Firma Antenna International mitunter alternativer Prä-

sentationstechniken. Das zeigte sich zum Beispiel in einem Ausstellungsprojekt über 

die Kunst im öffentlichen Chicagoer Raum vom 6. August 2015 bis zum Sommer 

2016. Im Rahmen dieses Projekts wurden Chicagos öffentliche Statuen durch mobile 

Technologie zum Leben erweckt. Jessica Parker von Antenna International wählte 

diese Form der Präsentation, damit diese öffentlichen Kunstwerke von den Menschen 

'neu entdeckt' werden. Jeder Statue obliegt der Part eine einzigartige Geschichte zu 

erzählen. Dazu gehören Abraham Lincoln im gleichnamigen Park, die das Art Institute 

of Chicago bewachenden Löwen, Pablo Picasso und andere. Dem Besucher werden 

dazu unterschiedliche Wege angeboten, um ein 'Call back' auf dem Smartphone von 

der Statue zu starten und zwar via NFC, QR-Code oder über eine kurze mobile URL. 

Parker erklärt, dass sich ihr Unternehmen bewusst gegen eine App entschieden hat, da 
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diese zuvor heruntergeladen werden müsste. Stattdessen fiel die Wahl auf kostengüns-

tigere Technologien wie NFC218 und QR-Code219, um dem Projekt mehr Spontanität 

zu verleihen und dafür zu sorgen, dass der Inhalt einem breiteren Publikum zugänglich 

gemacht werden kann.220  

 

Die beiden vorgestellten Unternehmen agieren in demselben Bereich mit vergleichbar 

hochwertiger Technologie. Sie können daher ausschließlich auf dem Gebiet der fir-

menspezifischen (Entwicklungs-)Schwerpunkte unterschieden werden. Demzufolge 

muss eine Bewertung in Hinblick auf das Präsentationsvorhaben und die Zielgrup-

penausrichtung vorgenommen werden. Die ausgewählten Beispiele belegen, dass Au-

dio- und Multimediaguides sehr wohl ergänzend im Bereich des musealen Wissens-

transfers angewendet werden können. Diese Form der Präsentationstechnik kann dazu 

genutzt werden, Objekte sowie Orte (neu) zu aktivieren, indem sie auf die Vorstel-

lungskraft des Rezipienten einwirkt. Ein geführter Rundgang erfordert zügiges Voran-

schreiten der einzelnen Teilnehmer. Im Gegensatz dazu erlaubt die technikgestützte 

Führung ein gemächlicheres Vorgehen, da die betreffenden Beiträge einzeln abgerufen 

werden können, was wiederum eine intensivere Betrachtung der Objekte ermöglicht. 

Trotz vieler Vorteile bringen diese technischen Systeme aber auch einige Nachteile 

                                                 
218 Bislang erfolgte der Datenaustausch (senden / empfangen) zumeist über eine USB-Kabelverbindung, 

Bluetooth, WLAN (WiFi) oder je nach Gerät gebührenpflichtig per GSM/GPRS/UMTS/HSDPA. Die 

NFC = ĂNear Field Communicationñ (auf Deutsch = Nahbereichskommunikation) agiert als drahtlose 

Kommunikationstechnik, indem sie eine bidirektionale NFC-Verbindung zweier NFC-tauglicher Ge-

räte oder eine unidirektionale Verbindung zwischen einem NFC-tauglichen Gerät und einem NFC-Spei-

cher ï in Form eines winzigen Chips ï ermöglicht. Die betreffenden Geräte dürfen bei diesem Vorgang 

nur geringfügig voneinander entfernt sein. NFC-Tags sind sehr langlebig. Da noch kaum Erfahrungs-

werte vorliegen, können sie wahrscheinlich bis zu 100 000 Mal mit neuen Inhalten wiederbeschrieben 

werden. Es handelt sich um Schreib-Lese-Speicher, deren Speicherkapazität aber im Vergleich mit an-

deren Medien gering ausfällt. Die Betriebsspannung des NFC-Chips in einem NFC-Tag erfolgt durch 

elektromagnetische Induktion vom NFC-Lesegerät (Smartphone und dessen NFC-Funk oder spezieller 

NFC-Reader). Im Wesentlichen sind es Smartphones mit Android-Betriebssystem, die NFC bedienen. 

Siehe RING, Rudolf: Was müssen Sie über die Nahfeldkommunikation per Android- Smartphone wis-

sen? (9.11.2012), www.experto.de/computer/android/nfc-was-muessen-sie-ueber-die-nahfeldkommu-

nikation-per-android-smartphone-wissen.html, Internetauftritt von experto ï Deutsches Online-Exper-

tenportal, aufgerufen am 6.5.2018.  
219 Der QR-Code steht f¿r die Abk¿rzung ĂQuick Responseñ. Er wurde 1994 durch die japanische Ent-

wicklungsfirma DENSO WAVE herausgebracht, die verfügte, dass der QR-Code frei genutzt werden 

kann (es wurde bewusst auf einen Patenteintrag verzichtet). Der Name des Produkts bezeichnet das 

Entwicklungskonzept ï die Fªhigkeit des ĂHigh-Speed-Lesensñ. Der QR-Code ist eine Weiterentwick-

lung des Barcodes und kann zehnmal schneller ï innerhalb 360° ï eingelesen werden. Dieser Vorgang 

wird über die Positionserfassungsmuster an den drei Ecken des Symbols gesteuert. Die weltweite Ver-

breitung des QR-Codes wurde durch die QR-Lesefähigkeit von Smartphones begünstigt. Siehe 

www.qrcode.com/en/, Internetauftritt der Firma Denso Wave Incorporated, aufgerufen am 5.5.2018. 
220 Siehe https://antennainternational.com/statue-stories-chicago/, Internetauftritt der Firma Antenna In-

ternational, aufgerufen am 7.5.2018. 
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mit sich. Sie bieten ï im Gegensatz zu menschlichem Führungspersonal ï keine Lö-

sung bei offenen Fragenstellungen. Ebenfalls stellt sich die Frage, ob ein Rundgang 

mit Führungspersonal mehr Aufmerksamkeit des Besuchers erfordert als ein digital 

angebotener Text oder Filmbeitrag es vermag. Bei beiden Präsentationsformen spielt 

die Intonation des Gesprochenen eine essentielle Rolle, denn monotone Stimmlagen 

'schläfern ein'. Egal ob digital oder real vorgetragen, ein Aufmerksamkeitsdefizit ist 

sehr deutlich an die Darlegungsform gekoppelt. Deshalb ist eine lebendige Darstellung 

ein wichtiger, wenn nicht sogar entscheidender Faktor für eine erfolgreiche Präsenta-

tion. Die eingebrachten Film- und Bildsequenzen auf einem Multimediaguide können 

beliebig oft ï und genau darauf kommt es hier an ï abrufbare Zusatzinformationen 

anbieten, da zu viele Zwischenfragen während einer Personenführung den Ablauf 

empfindlich stören. Andererseits liegt bei multimedial angebotenen Antwortkatalogen 

in diesem Kontext aber auch die Gefahr einer Überforderung des Anwenders. Wenn 

sie in zu großer Zahl verfügbar sind, können sie durch ihren permanenten Abruf durch 

ungeübte Anwender vom Ort des eigentlichen Interesses ablenken. Audio- und Multi-

mediaguides sind dahingegen jederzeit einsetzbar, während Personenführungen ter-

minlichen gebunden sind.  

 

Die technische Entwicklung und die Möglichkeiten einer multimedialen Führung in 

musealen Kontexten wurden im Vergleich der beiden führenden Hersteller dargelegt. 

Ebenso wurden die Vor- und Nachteile der multimedialen Einbindung des Rezipienten 

diskutiert. Im nächsten Kapitel soll nun am Beispiel der Musealisierung von Fort Dou-

aumont und Fort Vaux die praktische Anwendung multimedialer Präsentationstechnik 

unter Berücksichtigung eben dieser Parameter untersucht werden. Dazu werden als 

Grundlage die Umsetzungen der Rundgänge innerhalb der authentischen Orte in Ver-

bindung mit dem von Antenna International konzipierten Rundgang betrachtet.  
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4. Museale Aufbereitungen der Festungsanlagen 

 

Die gegenwärtige museale Aufbereitung der Forts Douaumont und Vaux wurde vom 

Tourismusbüro Verdun 2011 in Auftrag gegeben und im Folgenden von der Firma 

Antenna International durchgeführt. Das Konzept wurde in enger Kooperation mit 

dem Conseil Général de la Meuse, dem Bezirksrat der Maas, in Bezug auf die Darle-

gung der historischen Fakten abgeklärt und sah vor, die Forts mit einer eindringlichen 

Multimediatour für die Besucher zum Leben zu erwecken. Zu diesem Zeitpunkt stan-

den die Gebäude nahezu leer und boten kaum Sehenswertes. Mit Hilfe der Gerätefunk-

tionen soll der Besucher nun durch das Medium Multimediaguide in seiner Vorstel-

lung und in seinem Verständnis unterstützt werden, sich in das Leben der Soldaten 

innerhalb dieser Anlagen hineinversetzen zu können. Vereinzelt eingesetzte Rekon-

struktionen des Originalinventars dienen als weitere integrale Bestandteile dieses Kon-

zepts. Wiederkehrende Charaktere sollen den Besucher leiten und gewisse Persönlich-

keiten der Forts innerhalb der Führung zum Sprechen bringen. Originalfotos der da-

maligen Zeit sowie Filmaufnahmen sollen das Kriegsgeschehen ï durch reichhaltige 

Geräuschkulissen untermalt ï an den Ort des Geschehens transportieren. Das außer-

gewöhnlich seltene Foto- und Filmmaterial über die Festungen aus dem Jahr 1914 

stammt aus dem Archiv des Etablissement de communication et de production audio-

visuelle de la défènse (ECPAD).221  

 

Im Folgenden wird die Beschreibung des Fort Douaumont im Sinne einer Zusammen-

schau der baulichen Ausstattung und der dort eingebrachten musealen Bestandteile 

durchgeführt.  

 

Da zahlreiche Anfragen an Antenna International nach ausführlicheren Auskünften zu 

Präsentation und Herkunft der ausgestellten Objekte ohne Erfolg blieben, können die 

einzelnen Stationen des multimedial-gestützten Konzepts nur aufgrund der öffentlich 

zugänglichen Fakten untersucht werden. Des Weiteren fand bislang das Thema der 

Ămultimedialen Prªsentation von Festungsbauten des Ersten Weltkriegsñ in Fachpub-

likationen keine Berücksichtigung. Die Führungsabläufe können somit ausschließlich 

                                                 
221 Siehe www.antennainternational.com/news/fort-du-douaumont-brougth-life-immersive-multime-

diaïtour/ in Anlage PDF Teil 1, zuletzt online aufgerufen am 9.6.2015. 
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anhand einiger Texte222 des Tourismusbüros Verdun, die freundlicherweise zur Ver-

fügung gestellt wurden, sowie durch vor Ort angefertigte Notizen der Autorin belegt 

werden. Um die erweiterten Möglichkeiten des multimedialen Rundgangs zu verdeut-

lichen wird zudem ein Vergleich mit einem der Texte durchgeführt, der im Falle tech-

nischer Störungen dennoch eine museale Funktion aufrechterhalten soll. Der anschlie-

ßende Vergleich mit Fort Vaux kommt mit einer reduzierteren Beschreibung aus, da 

die Konzepte der musealen Gestaltung sehr ähnlich sind. Aus diesem Grund wird der 

Schwerpunkt dort auf den charakteristischen Unterscheidungen in der Ausstattung lie-

gen. Zu Beginn werden Lage und Bau des Forts Douaumont beschrieben.  

 

4.1   Fort Douaumont 

 

Die im Grundriss polygonale, folglich fünfeckige Festungsanlage befindet sich 7,2 Ki-

lometer nordnordöstlich des Stadtzentrums von Verdun.223 Der zentrale zweistöckige 

Kasernenbau im Zentrum der Anlage wird durch den Hauptgefechtsgang in der Haupt-

achse und ein daran anknüpfendes Kasemattensystem strukturiert (Abb. 1). Nur ein 

Teil des Gebäudes ist für eine museale Nutzung verfügbar, da die Kaserne aufgrund 

der Kriegsbeschädigungen weitläufig einsturzgefährdet ist. Aus diesem Grund kann 

nur der obere Hauptgefechtsgangs über eine Länge von 125 Meter und der untere über 

65 Meter begangen werden. Das Gebäude wurde von einer Ringstraße umgeben, die 

einspurig befahrbar und teilweise überdacht war. Der Ursprungsbau aus dem Jahr 1885 

wurde aus einfachem Mauerwerk und zur Stabilisierung vor den Granateneinschlägen 

mit einer darüber liegenden Erdschicht errichtet. Im Laufe der Jahre wurden die 

Wände vereinzelt sogar bis zu 2,50 Meter stark mit Beton aufgerüstet und die Erd-

schicht auf dem Kasernenbau auf vier224 Meter erhöht. Artillerie- und Beobachtungs-

türme sowie Maschinengewehrstände erhielten eine Stahlpanzerung. Die heute teil-

weise einsturzgefährdeten unterirdischen Verbindungsgänge des Forts führten zu den 

75-mm/155-mm-Panzertürmen und den nördlich weit außerhalb gelegenen (der dem 

Feind zugewandten Seite) Zwischengrabenstreichen. Der Haupteingang, der durch 

eine Zugbrücke und ein großes Gitter gesichert werden konnte, befand sich auf der 

Südseite, in Blickrichtung Verduns. Von dort führte ein Weg durch den unteren Ge-

                                                 
222 Siehe Anlage 1: deutschsprachiger und Anlage 2: französischsprachiger Führungstext. 
223 Vgl. REICHERT 2005, S. 206. 
224 Laut deutschsprachigem Führungstext sechs Meter [Anmerkung der Autorin].  
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fechtsgang in die mittlere Außenkasematte, über die man die Ringstraße und die bei-

den Nordhöfe erreichten konnte.225 Fort Douaumont besaß einen Umfang von mehr 

als einem Kilometer und eine Besatzungsstärke von 500 Mann.226 Um den Besuchern 

einen Zugang zu ermöglichen, wurde vor einigen Jahren der ehemalige Kehlgraben 

mit einem Erdwall aufgeschüttet und davor ein großer Parkplatz angelegt (Abb. 2). 

Der Besucher betritt das Fort durch einen früher im Zentrum der Kaserne gelegenen 

Schlafraum, wo sich auch der Museumsshop befindet (Abb. 3). Der ursprüngliche 

Grundriss der Anlage ist wegen des starken Kriegsbeschusses und des natürlichen Ver-

falls nur noch schwer nachvollziehbar.227 Die Wegweisung im Inneren der Anlage er-

folgt über sprachliche Anweisungen des Multimediaguides und rote Pfeile an der 

Wand. Bei technischen Ausfällen wird das besagte Führungsblatt angeboten.228  

 

Einige Meter von dem Eingang der Militäranlage entfernt ï auf dem neu aufgeschüt-

teten Parkplatz ï befindet sich eine dreisprachig verfasste Standtafel229 mit zwei Ab-

bildungen (Abb. 4). Auf der ersten Abbildung (a) sind gemäß der Uniformen franzö-

sische Soldaten in einem Unterstand zu sehen, die zweite Abbildung (b) zeigt augen-

scheinlich ebenfalls französische Soldaten, die auf dem von Kratern bereits gezeich-

neten Gelände während eines Granatenbeschusses Schutz in Bodennähe suchen. Auf 

der Tafel werden zunächst der Ausblick vom Terrassendach sowie die topografische 

Lage der Anlage beschrieben, was an dieser Stelle wenig Sinn ergibt, da sich die Fern-

sicht nicht vom Parkplatz aus nachvollziehen lässt. Im Anschluss daran wird der bau-

liche Umfang im Jahr 1914 beschrieben, damit der Besucher erfährt, was ihn im wei-

teren Verlauf erwartet. Danach erfolgt ein Zeitzeugenbericht des im Douaumont stati-

onierten deutschen Offiziers Werner Beumelburg a) zum Kampfgeschehen am 25. 

Februar 1916, b) zum Explosionsunglück im Munitionslager am 6. Mai 1916 und c) 

zur Rückeroberung des Forts ab dem 22. Mai desselben Jahres durch die Franzosen: 

 

 

 

 

                                                 
225 Siehe Anlage 3: Grundriss Fort Douaumont.  
226 Vgl. WERTH 1979, S. 102f. 
227 Vgl. REICHERT 2005, S. 207. 
228 Siehe Anlage 1: deutschsprachiger Führungstext. 
229 Die Tafel am Eingang wurde dreisprachig in Französisch, Englisch und Deutsch verfasst. Die fol-

genden Zitate sind Abschriften der Tafel [Anmerkungen der Autorin]. 
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a) zum Kampfgeschehen am 25. Februar 1916: 

 

ĂErst von den stªhlernen MG-Türmen der Festung Douaumont aus können die Aus-

maße des Geländes, das die Bauingenieure des französischen Militärs ab 1885 in eine 

sagenhafte Verteidigungsanlage verwandelt haben, in ihrem vollen Umfang erfasst 

werden. Von dieser 395 Meter hoch gelegenen Beobachtungsstelle können die sich im 

Norden anschließende Ebene, die Anhöhe Froideterre-Thaumont, der in Terrassen ab-

fallende, östlich gelegene Hang Josémont und die Hügel Hardaumont Bezonvaux ein-

gesehen werden, die die letzten Verteidigungspunkte vor den Steilhängen der Meuse-

Anhöhe bilden. Im Jahr 1914 gehören zu dieser seitlich von vorgestellten Wehranla-

gen und dem nahegelegenem Dorf flankierten ĂZitadelleñ, die Festung selbst sowie 
Geschützstellungen, Unterstände, unterirdische Waffenlager und ein nicht fertigge-

stellter außen liegender Waffendrehstand. Es ist daher leicht verständlich, dass die 

deutschen Befehlshaber nach der kampflosen Übernahme der Festung am 25. Februar 

1916 optimistisch gestimmt waren. Doch von diesem Augenblick an wurde der Be-

tonpanzer dieser Anlage zum Angelpunkt der französischen Gegenangriffe und 

Schauplatz der erbittertsten Kämpfe. Der in den hinteren Linien der deutschen Armee 

im nahegelegenen Wald Bois de l´Harmitage stationierte Werner Beumelburg über-

lieferte uns eine Momentaufnahme des Gebiets um Douaumont vom Mai 1916ñ.230 

 

ĂTagesanbruch nach einer Mainacht [é]. Der Hügel Hardaumont liegt wie ein 

schwarzer Sarg. Weiter hinten senkt sich nach und nach der Horizont und gibt Blick 

auf ein schwarzes, zerrissenes, formloses Chaos. Der Wald ĂBois de la Cailetteñ. Und 

geradeaus im Süden, der Berg mit der Festung. Rechts davon, das Dorf wo einst Häu-

ser standenñ.231  

 

ĂEr betont dabei die wichtige Rolle, die den in den Festungsberg geschnittenen engen 

Talschluchten zufielñ232: 

 

ĂDahinter, Talschluchten, massenweise. Die Schlucht von Ablain (Ravin de la Cou-

leuvre), die Pfefferminzschlucht (Ravin du Helly) mit dem vermaledeiten Überhang. 

Aber viele dieser Schluchten kann man von hier nicht sehen. Man sieht nur den Rauch 

aus ihnen hochsteigen, denn sie wurden von großkalibrigen Geschützen geradezu zer-

hacktñ.233 

 

b) zum Explosionsunglück im Munitionslager am 6. Mai 1916 

 

ĂDie weiter vorne in aufgewühlten Hängen versteckt liegenden Geschützstellungen 

und die ĂTodesschluchtenñ der Fausse C¹te (mit ihren Gefechts- und Schutzbunkern) 

und der Wªlder ĂBois Triangulaireñ und ĂBois de la Cailetteñ verschlangen Einheit 

um Einheit. Die Festung Douaumont wurde zum wichtigsten Stützpunkt der deutschen 

Offensive und beherbergte in ihren unterirdischen Gängen Ablösungstruppen sowie 

ein Material- und Verpflegungslager. Das war für die von der Außenwelt abgeschnit-

tenen lebende Armee nicht ungefährlich. Am Morgen des 6. Mai 1916 raffte eine 

durch einen Unfall im Munitionslager verursachte Explosion die ganze Garnison da-

                                                 
230 Siehe Tafel am Eingang von Fort Douaumont (vgl. Abb. 4). 
231 Siehe Tafel am Eingang von Fort Douaumont (vgl. Abb. 4). 
232 Siehe Tafel am Eingang von Fort Douaumont (vgl. Abb. 4). 
233 Siehe Tafel am Eingang von Fort Douaumont (vgl. Abb. 4). 
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hin. Aufgrund ihrer logistischen Schlüsselstellung stand die Festung unter unablässi-

gen Beschuss durch die französische Artillerie und wurde im Mai 1916 zur Vorberei-

tung des Angriffs auf Douaumont besonders heftig attackiertñ.234  

 

ĂDer Berg trªgt eine Krone aus gelben Feuerstrahlen und schwarzen Schleiern. Der 

Berg brüllt unter seiner Krone, Nacht f¿r Nacht [é] Die Krone hat sich auf ihm fest-

gesetzt wie ein Geschwür und wird ihn nicht mehr loslassen, bis er tot ist. Aber der 

Berg ist zªh. Er trªgt seine Mªrtyrerkrone schon seit Monatenñ.235 

 

c) zur Rückeroberung des Forts ab dem 22. Mai desselben Jahres durch die Franzosen: 

 

ĂVom 22. bis 25. Mai wurde unter General Mangin der Gegenangriff gef¿hrt. Die bis 

auf das Dach der Festung und an den östlichen MG-Turm vorgestoßenen französi-

schen Truppen rieben sich beim Versuch auf, den Unterstand DV1 und das nahegele-

gene Munitionslager einzunehmen. Einige Soldaten drangen in die Festung ein, doch 

es gelang ihnen nicht, die deutschen Einheiten herauszujagen. Am dritten Tag waren 

die angreifenden Truppen zurückgeschlagen oder ausgelöscht. Erst am 24. Oktober 

gelang es den französischen Einheiten nach intensivem Beschuss mit 400mm-Ge-

schossen, die von ihrer Garnison größtenteils verlassene Festung zu stürmen und wie-

der in Besitz zu nehmen. Insgesamt war sie 8 Monate lang von den gegnerischen Trup-

pen besetzt gehalten worden. Um daraufhin zu jeder Jahreszeit die Verbindung auf-

rechterhalten zu können, wurde im Jahr 1917 in dieser Mondlandschaft ein Laufgra-

ben mit dem Namen ĂBoyau de Londresñ (London-Graben) angelegt. Dieser in einer 

Zickzacklinie verlaufende enge Graben war ursprünglich teilweise verdeckt und gut 

getarnt gewesen und bestand aus Platten und Stahlbetonelementen in U-Form, deren 

Überreste noch heute in der Nähe der Festung erkennbar sindñ.236 

 

Dieser Beitrag enthält eine sehr detailliert ausgeführte Lagebeschreibung, die auf dem 

Terrassendach mit entsprechendem Richtungsverweis als sinnvolle Ergänzung der 

Musealisierung angesehen werden kann. Zusätzlich integriert sie einen Zeitzeugenbe-

richt, der die dramatischen Ereignisse emotional berührend schildert. Der Besucher 

erfährt an diesem Platz einen Vorgeschmack darauf, was ihn im Folgenden bei der 

Besichtigung erwartet.  

 

Das einige Meter neben dem heutigen Eingang rechtsseitig über einen maroden Trep-

penaufstieg zu erreichende, mit tiefen Kratern übersäte Gelände des Terrassendachs, 

verdeutlicht den massiven Granatenbeschuss des Kampfgeschehens (Abb. 5). Von den 

furchtbaren Begebenheiten an diesem Ort zeugen ferner stellenweise Stacheldraht und 

Einschusslöcher in den Beobachtungskuppeln (Abb. 6). 

                                                 
234 Siehe Tafel am Eingang von Fort Douaumont (vgl. Abb. 4). 
235 Siehe Tafel am Eingang von Fort Douaumont (vgl. Abb. 4). 
236 Siehe Tafel am Eingang von Fort Douaumont (vgl. Abb. 4). 
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Im Inneren der Kaserne können die Führungsinhalte wahlweise auf Französisch, 

Deutsch oder Englisch abgerufen werden. Diese Dreisprachigkeit betrifft ebenfalls 

sämtliche Plakate (die zusätzlich auch in Niederländisch beschriftet wurden) innerhalb 

der Anlage. Das Durchlaufen der fünfzehn Stationen nimmt circa 45237 Minuten in 

Anspruch. Nach Beendigung des jeweiligen Beitrags zur Station, der mit emotional 

aufwühlender klassischer Musik unterlegt wurde, wird eine Anweisung zur weiteren 

Orientierung gegeben. Nach Erreichen der nächsten Station muss wiederum der dies-

bezügliche Beitrag auf dem Gerät aktiviert werden. Im ehemaligen Hauptgefechtsgang 

wurden an den Eingangsbereichen der Kasematten Schilder angebracht, welche die 

ehemalige Raumfunktion benennen. Begleitend zum Rundgang werden historische 

Fotografien, Originalfilmbeiträge sowie Zeitzeugenberichte eingeblendet, die wiede-

rum von einem männlichen Sprecher vorgelesen werden. Im Abstand einiger Meter 

wurden wasserabweisende Transparente, auf denen historische Fotografien oder topo-

grafische Karten unterhalb der viersprachigen Überschriften zu sehen sind, über Stan-

genkonstruktionen an der Wand befestigt.  

 

Der 125 Meter lange Gang, der von einem Gewölbe aus Mauerwerk umgeben wird, 

ist aufgrund der nachträglichen Verstärkung mit Stahlbeton leicht verengt. Diese bau-

liche Maßnahme wurde durch die massive Wirkung der Granateneinschläge von Fran-

zosen und Deutschen erforderlich, die das Gewölbe schwächten. Auf der linken Seite 

ist ein Schachtniedergang mit metallischen Sprossen zu den Zisternen im Unterge-

schoss zu sehen (Abb. 7), die aufgrund der baulichen Gegebenheiten ï das Wasser 

musste eimerweise durch die Räume der Anlage transportiert werden, da es keine 

elektrische Pumpe gab ï aufwendig zu betreiben waren. Rechts zeigt sich ein Schlafs-

aal mit Bettgestellen, der für 44 Männer vorgesehen war (Abb. 8).  

 

Ab hier wird die multimediale Führung in Stationen unterteilt, beginnend mit Station 

1, die den Titel 'Verdun, der Wachposten Frankreichs' trägt. Das Stationsplakat zeigt 

eine Landkarte, worauf der Fortgürtel um Verdun und daneben auf einer Staffelei, der 

Grundriss von Fort Douaumont zu sehen ist, die näher erläutert werden. Unter anderem 

erhält der Besucher Angaben zum Festungsgürtel, der aus 38 Forts bestand und die 

Stadt Verdun in einem Umkreis von 40 Kilometer umschloss. Fort Douaumont wird 

                                                 
237 Laut dem französischsprachigen Führungstext dauert der Rundgang eine Stunde [Anmerkung der 

Autorin]. 
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in dieser Erklärung hervorgehoben und als das 'größte und mächtigste, das beste be-

waffnete Bauwerk dieser Befestigungslinie' bezeichnet238. Die angrenzende Kasematte 

beherbergte nach Auskunft des leitenden Kommentars eine Bäckerei, von der nur noch 

der Ofen erhalten ist (Abb. 9). Die daran anschließende weist noch ein 75-mm-Kano-

nenrohr einer der 75er-Doppelpanzertürme der Anlage auf und Motorensockel für 

(nicht mehr vorhandene) Generatoren zur Stromerzeugung (Abb. 10).  

An einer der Wände ist das Hinweisplakat der Station 2 zu finden  'Douaumont, ein 

gefürchtetes Fort', in der die Bewaffnung des Forts durch den Maschinengewehrpan-

zerturm und die Versenkpanzertürme im Mittelpunkt steht (Abb. 11). 

Zur Veranschaulichung der Thematik von Station 3 'Im Granatenhagel' dienen die im 

angrenzenden Raum auf dem Boden platzierten Überreste großkalibriger Granatenhül-

sen, deren Wirkungsstärken näher erläutert werden (Abb. 12). Der Besucher erfährt, 

dass im Jahr 1916 tagtäglich 800 bis 1 400 Granaten auf das Fort abgeschossen wurden 

sowie dass die Beschädigungen der Anlage und des Geländes auf die massiven Zer-

störungskräfte der französischen Granaten Kaliber 400 und der deutschen Granaten 

Kaliber 420 zurückzuführen sind. Der Weg führt weiter zu der im hinteren Teil des 

Forts gelegenen inneren Fuhrstraße, die in Anbindung an die heute nicht mehr vorhan-

dene Ringstraße eine wichtige Verkehrsachse für den Munitionstransport bot. Der ge-

pflasterte Bodenbelag im Bereich der Kreuzung weist noch fragmentarisch Gleise für 

den Förderwagenbetrieb auf (Abb. 13).  

Dort befindet sich Station 4 'Die Festung wird entwaffnet', in der die Umstände ange-

führt werden, die den Einfall und die Übernahme des Forts durch die deutsche Infan-

terie begünstigten.239 Es wird darüber berichtet, dass der französische Generalstab 

letztendlich zu der Überzeugung gekommen war, dass der Kriegsgegner nur noch in 

einer Offensive besiegt werden konnte. Man bezweifelte ebenfalls, dass die Festungs-

mauern dem fortwährenden Beschuss standhalten konnten. Ausschlaggebend dafür 

könnte die nur zwei Jahre zurückliegende und durch großkalibrige deutsche Granaten 

verursachte Zerstörung der französisch-belgischen Fortanlagen an der Maas gewesen 

sein. Der Abzug der Garnisonen aus Fort Douaumont wurde in Folge dessen am 5. 

August 1915 eingeleitet. Die Festung war nun nahezu ungeschützt.  

                                                 
238 Siehe Anlage 1: deutschsprachiger Führungstext. 
239 Siehe Abschnitt 1.2.1 ĂRolle und Funktion des Forts Douaumont im Ersten Weltkriegñ. 
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Die nahegelegene Station 5 'Das Leben im Krieg' behandelt unter anderem die Strom-

versorgung innerhalb des Forts. Auf dem Boden befinden sind einige leerstehende So-

ckel der Stromaggregate. Die auf dem Stationsplakat abgedruckte historische Fotogra-

fie zeigt verdeutlichend zwei (augenscheinlich französische) Soldaten beim Betreiben 

eines derartigen Aggregats (Abb. 14). Der Besucher wird darüber in Kenntnis gesetzt, 

dass diese Apparaturen von den deutschen Besetzern zur Beleuchtung in das Fort ein-

gebracht wurden, da die Kerzen und Petroleumlampen mangels Frischluftzufuhr stets 

erloschen. Die angrenzenden Latrinen sind ebenfalls Bestandteil dieser Station (Abb. 

15a, 15b). Es wird darauf verwiesen, dass sie 1916 von den Deutschen zerstört und 

1917 durch die Franzosen wiederhergestellt wurden. Zur Verbesserung der hygieni-

schen Situation sowie zur Vermeidung des ekelhaften Gestanks, der zu Übelkeit bei 

den Soldaten führte, wurden Senkgruben für die Installation von Wassertoiletten aus-

gehoben. Vor dem Betreten der darauf folgenden Kasematte wird der Blick des Besu-

chers durch Anweisung der weiblichen Stimme des leitenden Kommentars zur Wand-

fläche geführt, um die zerstörerische Kraft der großkalibrigen Granaten zu verdeutli-

chen, die dort ihre Spuren hinterließen. Der weitere Weg führt in den zwischen 1907 

und 1909 errichteten Beobachtungsposten, ein gepanzertes Modell Typ 1901. 

In Station 6 angekommen heißt es dann 'Im 155-mm240-Geschützturm', wo die Schuss-

anweisungen über ein Sprachrohr gegeben wurden (Abb. 16). Diese Entwicklung des 

französischen Hauptmanns Galopin war innerhalb von zwei Minuten schussbereit, be-

nötigte jedoch zur Bedienung drei Soldaten, die ein Gegengewicht durch Handkurbeln 

zum Heben des 37 Tonnen schweren Turmes in 60 cm Höhe in die jeweilige Position 

justieren und dann durch eine Bremse fixieren mussten. Es folgen weitere Details: 

Zum Beispiel, dass die Panzerturmkuppel aus 30 cm starkem Stahl gefertigt wurde und 

dass eine 43 Kilogramm schwere Granate bis zu 7,2 Kilometer weit abgeschossen wer-

den konnte. Der beim Abschuss entstandene Lªrm wird als Ăohrenbetªubendñ241 be-

schrieben. Die links neben dem Turm zu sehende Lüftungsanlage wurde zur Ableitung 

des beim Abfeuern entstehenden Gas-Rauchgemischs, das zu Atmungs- und Sichtde-

fiziten führte und somit die Schussleistung der Soldaten beeinträchtigte, benötigt, was 

aber nur von geringem Erfolg gekrönt war. Ein in der rechten Raumhälfte auf dem 

Boden liegendes 155-mm-Kanonenrohr dient zur Veranschaulichung (Abb. 17). 

                                                 
240 155 R-Kanone, 360° drehbar, verkürzte Ausführung, weil sie in einem Versenkpanzerturm ange-

bracht wurde. Für weitere Details siehe Anlage 1: deutschsprachiger Führungstext. 
241 Siehe Anlage 2: französischsprachiger Führungstext. 
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Auf einem weiterführenden Gang gelangt man umgehend zu Station 7 'Douaumont ist 

eingenommen'. Es folgt ein kurzer Report über die Ereignisse vom 25. Februar 

1916.242 Es wird berichtet, dass die Deutschen etwa 600 Meter vor dem Douaumont 

Stellung bezogen hatten und sich über die Ruhe vor Ort wunderten. Sie stiegen hinab 

in den Fort Douaumont umgebenden Graben und gelangten auf diesem Weg in das 

Fortinnere, wo sie 57 französische Soldaten vorfanden und gefangen nahmen. Es wird 

betont, dass die Aufgabe des Forts einen großen materiellen und moralischen Verlust 

für die Verteidigung der Franzosen bedeutete, denn es handelte sich um einen wichti-

gen Stützpunkt, Beobachtungsposten und schlechthin um ein bedeutendes Bollwerk, 

dass sie dem Gegner nicht kampflos überlassen wollten. Der Besucher wird anschlie-

ßend darüber informiert, dass der Maschinengewehrgeschützturm, der Panzerbeobach-

tungsposten sowie die einfachen Koffern zur Verteidigung der Gräben im westlichen 

Bereich der Anlage aufgrund ihres schlechten Zustandes nicht begangen werden kön-

nen. 

An einer Mauerfläche befestigt kündigt das Plakat Station 8 an 'Die Befestigung unter 

den Deutschen', worin über die Umbaumaßnahmen unter den Deutschen Auskunft er-

teilt wird, die im weiteren Verlauf zu sehen sein werden. Der Weg führt weiter zu 

Station 9 'Die Kulissen der Schlacht', die sich auf der rechten Seite am Ende des Haupt-

gefechtsgangs vor der in das Untergeschoss führenden Treppe befindet (Abb. 18). Die-

ser Beitrag behandelt die tagtäglich anfallenden Arbeiten innerhalb des Forts, die ne-

ben dem Kampfgeschehen ebenso zu bewältigen waren wie zum Beispiel Schmiede-

arbeiten. Auf dem Stationsplakat sind deutsche Soldaten bei der Verrichtung dieser 

Tätigkeit abgebildet (Abb. 19). Rechts neben dem Abstieg befanden sich laut Angabe 

des Kommentars und der Schilder im Eingangsbereich jeweils ein Befehlsstand und 

ein Pulvermagazin (Abb. 20). Die zum Hauptgefechtsgang liegende Außenwand des 

Pulvermagazins weist in zwei nebeneinander liegenden Mauersteinen Reliefs auf, die 

von einem namentlich nicht bekannten Künstler gestaltet wurden. Einerseits wurde das 

Haupt Jesu Christi mit dem deutschsprachigen Schriftzug 'Es ist vollbracht!' und an-

dererseits links daneben ein stilisiertes Schiff dargestellt. Der Besucher wird jedoch 

über Sinn und Zweck der Darstellungen im Unklaren gelassen. Er erfährt lediglich, 

                                                 
242 Siehe Abschnitt 1.2.1 ĂRolle und Funktion des Forts Douaumont im Ersten Weltkriegñ. 
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dass diese Arbeiten aus dem Ersten oder Zweiten Weltkrieg stammen.243 Der Chris-

tuskopf und die Angabe 'Es ist vollbracht' verweisen definitiv auf die letzten Worte 

Jesu Christi bei dessen Hinrichtung. Im Johannes Evangelium heißt es:  

 

ĂBei dem Kreuz Jesu standen seine Mutter und die Schwester seiner Mutter, Maria, 

die Frau des Klopas, und Maria von Magdala. Als Jesus seine Mutter sah und bei ihr 

den Jünger, den er liebte, sagte er zu seiner Mutter: Frau, siehe, dein Sohn! Dann sagte 

er zu dem Jünger: Siehe, deine Mutter! Und von jener Stunde an nahm sie der Jünger 

zu sich. Danach, als Jesus wusste, dass nun alles vollbracht war, sagte er, damit sich 

die Schrift erfüllte: Mich dürstet. Ein Gefäß mit Essig stand da. Sie steckten einen 

Schwamm mit Essig auf einen Ysopzweig und hielten ihn an seinen Mund. Als Jesus 

von dem Essig genommen hatte, sprach er: Es ist vollbracht! Und er neigte das Haupt 

und gab seinen Geist aufñ.244 

 

Aufgrund der monatelang andauernden, schweren Kämpfe um Fort Douaumont liegt 

die Vermutung nahe, dass diese Steinarbeiten zu Zeiten des Ersten Weltkriegs ange-

fertigt wurden. Die Soldaten mussten unter schlimmsten Bedingungen ausharren, ver-

lustreiche Kämpfe mit den Franzosen führen und waren bestimmt mehr als froh dar-

über, die 'Hölle' Verdun endlich verlassen zu können, nachdem sie ihre Aufgabe an 

diesem Ort 'vollbracht' hatten. 

 

Die Darstellungen scheinen zusammengehörig und verweisen auf die seit dem vierten 

Jahrhundert symbolisch als 'Schiff' bezeichnete Kirche, welches entgegen allen Wid-

rigkeiten des sinnbildlich zu verstehenden 'Meer des Lebens' auf der irdischen Fahrt 

den Hafen des Heils ansteuert. Der Mast des Schiffes visualisiert das Kreuz Jesu 

Christi, der, nun als Person, ebenso die Funktion des Steuermannes annimmt und die 

Gläubigen sicher in den Hafen Gottes geleitet.245  

 

Die Soldaten wurden tagtäglich mit dem Tod konfrontiert. Sie durchlebten folglich die 

stürmischste Zeit ihres Lebens - vergleichbar mit einer Fahrt über das aufgewühlte 

Meer - in der sie sich verstärkt dem Glauben zuwandten, wovon diese Arbeiten zeugen. 

Wohlmöglich wollte der Künstler für diese Zeit Gottes Beistand erbitten, damit er, 

nachdem er seine Aufgabe vollbracht hatte (kämpfen), unter dessen Schutz heimge-

führt werden würde.  

                                                 
243 Siehe Anlage 2: französischsprachiger Führungstext, S. 2.  
244 ĂJohannes 19, 25ï30ñ, in: Die Bibel. Altes und Neues Testament. Einheitsübersetzung. Stuttgart 

1980, S. 1222. 
245 Vgl. K IRSCHBAUM, Engelbert (Hrsg.): Lexikon der Christlichen Ikonographie (LCI), Vierter Band, 

Allgemeine Ikonographie. Saba, Königin von ï Zypresse. Rom / Freiburg / Basel / Wien 1972, S. 61ff.  
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Am Fuß der Treppe wurde ein weiteres Pulvermagazin anberaumt. In diesem Bereich 

befindet sich Station 10 'Das Gehirn des Forts' (Abb. 21). Der dazugehörige multime-

diale Beitrag informiert darüber, dass die einstige französische Kommandantur des 

Forts, die auf dem Plakat abgebildet ist, auf dieser Ebene untergebracht war. Zusätzlich 

wird die Betrachtung des umgebenden Gewölbes angeregt.  

Im Anschluss daran beschäftigt sich Station 11 'In der Tiefe des Berges' mit den im 

unteren Gefechtsgang gelegenen Bereichen von Fort Douaumont. Einst befanden sich 

dort ausschließlich die Zisternen, die unter der deutschen Besetzung vereinzelt in 

Stromerzeugungs-, Wasch- und Entlausungsbereiche umstrukturiert wurden, die nun 

näher erklärt werden. Zum Beispiel diente der Entlausungs- beziehungsweise Desin-

fektionsbereich den Soldaten als Reinigungsstätte für ihre von Flöhen und Läusen be-

fallenen Uniformen, die sie dort mehr oder weniger erfolgreich mit Dampf und Kalk 

behandelten (Abb. 22). Der nächste Besichtigungspunkt ist ein betonierter 17 Meter 

tiefer Hauptverbindungsschacht mit der Bezeichnung 'Südtunnel' zu den unvollende-

ten Stollen der Deutschen (Abb. 23). Er war als gesicherter zusätzlicher Ein- oder Aus-

gang zu Zeiten des starken Artilleriebeschusses geplant worden. Bis Ende Oktober 

1916 hatten sie lediglich eine Strecke von 60 Metern fertiggestellt. Nach der Rücker-

oberung des Forts durch die Franzosen im Jahr 1917 führten diese die Arbeiten bis zu 

250 Meter in Richtung des südlichen Fortgrabens weiter, an dessen Ende sich ein ehe-

maliger und heutzutage freigelegter Kriegseingang präsentiert.  

Im Bereich des Schachts befindet sich Station 12 'Unter dem Trommelfeuer der Artil-

lerie', worin die andauernden Strapazen des zermürbenden Kriegsgeschehens bei Tag 

und bei Nacht dargelegt werden.  

Station 13 'Im Schutz der Zinne' thematisiert die massive Bauweise folglich die Stand-

festigkeit des Bollwerks Douaumont, die wiederum besonders hervorgehoben wird. 

Da der Westteil der Anlage aufgrund eines Wassereinbruchs nicht mehr zur Besichti-

gung freigegeben ist, muss nun der Rückweg über den Treppenaufstieg angetreten 

werden. Dort angekommen behandelt Station 14 'Die Rückeroberung des Forts'.246 Der 

Besucher wird darüber aufgeklärt, dass fünf französische Divisionen das Terrain, für 

dessen Einnahme die Deutschen acht Monate benötigt hatten, in wenigen Stunden zu-

rückerobern sollten. Am 24. Oktober 1916 wurde dieser Befehl durch das marokkani-

sche Kolonialregiment von General Margin in die Tat umgesetzt, zu dessen Verlauf 
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noch nähere Angaben gemacht werden. Anschließend werden noch Einblicke in eine 

alte Küche mit betoniertem Wasserablauf und ebenerdigem Abfluss für das Spritzwas-

ser geboten (Abb. 24). Danach führt der Weg wiederum zurück über die innere Fuhr-

straße zum Deutschen Friedhof, wo eine kleine Gedenkstätte eingerichtet wurde (Abb. 

25). Dort werden Einzelheiten zum Explosionsunglück vom 8. Mai 1916247 genannt. 

Der Besucher erhält Einblick in die Ereignisse im Fortinneren, die während der deut-

schen Besetzung und nach sehr heftigen Bombardierungen am Vorabend ihren Verlauf 

nahmen. Zu dem Zeitpunkt des Unglücks befanden sich mehrere Verwundete, ein von 

den Kämpfen pausierendes Bataillon und zahlreiche Truppen im Inneren der Anlage. 

Um sechs Uhr morgens ereignete sich dann die folgenschwere Explosion in einem 

Granatendepot, bei der ein daran angrenzendes Flammenwerferdepot ebenfalls in 

Brand geriet und 800 bis 900 Soldaten das Leben kostete. Anfangs wurden die Toten 

außerhalb des Douaumonts beigesetzt. Da aber unter den Trümmern des zerstörten 

Rauminneren immer mehr Verunglückte zum Vorschein kamen, befahl das Oberkom-

mando zwei nebeneinander liegende Kasematten als Grabstätten zu nutzen, die an-

schließend zugemauert wurden. Im Anschluss daran erfolgen Hinweise zu der das Ge-

wölbe bedeckenden weißen Kalkschicht, die die Absplitterungen und Brandspuren des 

Unglücks von einst überdeckt.  

Den Abschluss bildet Station 15 'Ein Ort gemeinsamer Erinnerungen'. Dieser Beitrag 

behandelt den Gedenkprozess in Verdun nach Kriegsende, der bereits in Abschnitt 

2.3248 angesprochen wurde. Der Weg zum Ausgang bietet noch einiges Sehenswertes, 

das über den Multimediaguide erörtert wird wie zum Beispiel eine Erinnerungstafel 

für General de Gaulle, der am 2. März 1916, 500 Meter nordwestlich des Forts, wäh-

rend der Verteidigung des Dorfs Douaumont verwundet und gefangengenommen wor-

den war. Der leitende Kommentar besagt, dass die quer zum Gangverlauf eingebauten 

Hindernisse mit Schießschachten zur Verteidigung gegen feindliche Eindringlinge 

vorgesehen waren. Ebenfalls rechts in Richtung des Ein- und Ausgangs befindet sich 

eine weitere, nun französische Gedenkstätte (Abb. 26). Der Besucher erfährt, dass eine 

deutsche 420-mm-Granate am 14. Dezember 1916 den Einsturz dieser nun wiederher-

gerichteten Kasematte verursachte, bei dem 21 französische Soldaten, davon sieben an 

dieser Stelle beigesetzt, den Tod fanden. 
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Die Beschreibung von Fort Douaumont wurde mit offensichtlichem nationalistisch ge-

prägtem Stolz durchgeführt. Den Angaben nach war das Fort Ă[é] das grºÇte, mªch-

tigste und beste bewaffnete Bauwerk der Verteidigungslinie. Nur die französischen 

Granaten des Kalibers 400 und die deutschen des Kalibers 420 [...] konnten eine Öff-

nung schlagen. Der Verlust des Forts, dieses wichtigen Stützpunktes, Beobachtungs-

postens und bedeutenden Bollwerks, brachte für die Verteidigung erhebliche materi-

elle und moralische Folgen mit sichñ.249 Die Darlegung der geschichtlichen Ereignisse 

vor Ort ist kurzgehalten und ohne langatmige Sequenzen. Die Aufsplittung in einzelne 

Stationen betont die Wichtigkeit eines jeden aufgegriffenen Ereignisses. Der Rund-

gang endet dort, wo der Besucher das Fort betreten hat und ist durch den Einsatz der 

multimedialen Elemente für den Besucher durchaus erhellend. Er bietet durch stimm-

liche und visuell unterstützende Medien Anhaltspunkte, die das Gebäude und die teil-

weise rekonstruierte Ausstattung nicht bieten können, wie ein nachfolgender Ver-

gleich mit dem Führungsblatt zeigen wird.  

 

Die dort vorgegebene Route ist vereinfacht und für den Fall technischer Störungen 

konzipiert. Die Besichtigung in dieser Form wurde auch vom Tourismusbüro Verdun 

konzipiert und bietet die Möglichkeit für den Vergleich mit einer geleiteten Erfassung 

des Gebäudes mit und ohne Einsatz der multimedialen Elemente, die nach der Be-

schreibung des verkürzten Rundweges erfolgt. Im Falle technischen Versagens erhält 

der Besucher somit über ein ihm ausgehändigtes Führungsblatt die wichtigsten Anga-

ben zum Festungsgürtel um Verdun und zu den Baudaten der Festungsanlage. Im An-

schluss daran wird auf dem Blatt die Wirkungskraft der Granaten beschrieben und die 

Besatzungsstärke innerhalb des Forts beziffert. Es folgt eine knappe Darstellung der 

Ereignisse, die zur Einnahme der Stätte durch die Deutschen führten und die der Rück-

eroberung von Seiten der Franzosen. Die darauffolgende zweite Station betrifft die in 

der multimedialen Führung zuletzt behandelte Ruhestätte der sieben französischen 

Soldaten, die innerhalb dieser Kasematte ihr Leben verloren. In Station 3 werden die 

quer zum Gang angebrachten Hindernisse mit Schießscharten erörtert. Die Gescheh-

nisse vom 8. Mai 1916, die zur Entstehung des Deutschen Friedhofs führten, werden 

in Station 4 aufgegriffen. Danach folgt der Hinweis, dass die Besichtigung im Unter-

geschoss fortgeführt wird. Dort wird in Station 5 die Zisternenumnutzung durch die 
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deutsche Besatzung näher erläutert. Im Anschluss daran werden in Station 6 die in den 

Latrinen durchgeführten Modernisierungsmaßnahmen durch die Franzosen ab 1917 

sowie die Ausschachtungsarbeiten des vertikalen Südtunnels durch die Deutschen im 

Jahr 1916 beschrieben. Station 7 beleuchtet die Funktion des Desinfektions- und Ent-

lausungsraumes. Zu der achten und letzten Station der Führung, dem Galopin-Ge-

schützturm, werden die gleichen zahlreiche Details, wie soeben innerhalb des multi-

medial-gestützten Rundgangs bereits beschrieben, dargelegt.250  

 

Bei einer Gegenüberstellung des eingangs dargestellten multimedial-gestützten Rund-

ganges und der nachfolgenden Führung anhand eines Textblattes lassen sich im Ablauf 

folgende Abweichungen festhalten:  

 

Zum einen lässt sich feststellen, dass sich die Wegweisung mit Textblatt im wahrsten 

Sinne des Wortes als Führung und nicht als Rundgang darstellt. Der Besucher wird 

ohne weitere Informationen zur baulichen Umgebung geradewegs zu den Stationen 

geleitet. Dadurch werden Gewölbe und Stalaktiten, die sich gebildet haben, nicht in 

die Erklärung des Baukörpers eingebunden. Ebenfalls fallen durch diese Vorgehens-

weise wichtige Informationen über die Funktion der Kasematten des Obergeschosses 

weg. Schlafsaal, Küche, Bäckerei und Pulvermagazin werden für den Besucher nicht 

ersichtlich. Eine mögliche Orientierungshilfe zur dortigen führungsunabhängigen Er-

kundung bietet allenfalls ein im jeweiligen Eingangsbereich der Kasematte angebrach-

tes Schild, das den Raum aber nur benennt. Nicht alle Räume sind mit Einrichtungs-

gegenständen ausgestattet und wenn doch, nur spärlich und diese verraten dem Besu-

cher augenscheinlich wenig über die Funktion oder Ereignisse, die dort stattgefunden 

haben. Die innere Fuhrstraße war sehr bedeutend für den Munitionstransport innerhalb 

der Anlage, um den Nachschub an den Geschützen zu gewährleisten. Dennoch fand 

sie innerhalb der verkürzten Führung keine Berücksichtigung. Außerdem leitet diese 

Straße den Besucher zum Deutschen Friedhof hin, über den wiederum Station 4 be-

richtet. Die Führung durch den unteren Hauptgefechtsgangs erfolgt ebenso strukturiert 

wie innerhalb des multimedial-gestützten Rundgangs. In diesem Punkt steht das Füh-

rungsblatt der multimedialen Führung wenig nach. Das historische Fotomaterial auf 

den Plakaten verbindet die Ereignisse im Kriegsgeschehen mit dem historischen 

                                                 
250 Siehe Anlage 1: deutsch- und Anlage 2: französischsprachiger Führungstext. 



 

74 

 

Standort. In den innen liegenden Gedenkstätten des Forts wurden Franzosen und Deut-

sche gleichwertig behandelt. Letztendlich kann die textgeleitete Führung ersatzweise 

sinnvoller genutzt werden, wenn diese um die bemängelten Hinweise ergänzt wird. 

 

Der nachfolgende Vergleich der beiden Festungsanlagen stützt sich auf das nahezu 

identische museale Konzept von Fort Vaux. Aus diesem Grund wird, wie schon ein-

gangs angekündigt, die Ausführung dort verkürzt wiedergegeben. Im Fokus werden 

einige zusätzliche Elemente stehen, die im benachbarten Douaumont nicht vorhanden 

sind. Die Beschreibung konzentriert sich analog zunächst auf die geographische Lage 

und die Konzeption der Anlage.  

 

4.2   Fort Vaux 

 

Fort Vaux befindet sich 7,1 Kilometer nordöstlich des Stadtzentrum von Verdun251 

sowie 3 Kilometer nordwestlich von Fort Douaumont. Im Jahr 1881 entstand im Zent-

rum der Anlage ein Kasernenbau aus einfachem Mauerwerk mit bedeckender Erd-

schicht, der innerhalb der nachfolgenden 25 Jahre mit Beton und Stahl modernisiert 

wurde.252 Die heutige unter der Leitung des Tourismusbüros Verdun seit den 1990er 

Jahren in die Wege geleitete Musealisierung bedingte, wie schon im benachbarten 

Douaumont, eine Aufschüttung des Kehlgrabens zur Schaffung von Parkraum und ei-

ner neuen Eingangssituation über eine in der Hauptachse liegenden Kasematte.253 Das 

Fort hat insgesamt geringere Ausmaße als das Douaumont und wies einen trapezför-

migen Grundriss254 auf, der aufgrund der massiven Kriegsbeschädigungen nicht mehr 

nachvollziehbar ist. Zu erheblichen Veränderungen führten die 1917 in die Fassade 

eingebrachten Schießscharten ebenso wie der Anbau eines Maschinengewehrbunkers. 

Die Anlage hatte zwei gepanzerte Beobachtungsstände, einen 75-mm-Panzerturm und 

zwei tiefliegende Grabenstreichen in den Schulterpunkten des Grabens. Diese unter-

teilten sich in eine Nordwestdoppelgrabenstreiche und eine einfache Grabenstreiche 

                                                 
251 Vgl. REICHERT 2005, S. 403. 
252 Vgl. KALUZKO  2014, S. 1 und 8. 
253 Vgl. REICHERT 2005, S. 208f.  
254 Siehe Anlage 4, Grundriss Fort Vaux. 
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Nord-Ost. Weiterhin waren einst zwei Zwischengrabenstreichen und eine Südwestgra-

benstreiche zur Verteidigung des Kehlgrabens, die im Rahmen der Parkraumerwirt-

schaftung eingeebnet wurde, vorhanden.255 

 

Einige Meter von dem heutigen Eingang von Fort Vaux entfernt wurden wie vor Fort 

Douaumont Standtafeln aufgestellt, auf denen sich zum einen der grob skizzierte 

Grundriss der Anlage und zum anderen ein Text- und Bildteil mit einigen wenigen 

Informationen zur Geschichte der Stätte befinden. Das mit tiefen Kratern übersäte Ge-

lände des Terrassendachs verdeutlicht auch hier den massiven Granatenbeschuss des 

Kriegsgeschehens. Stellenweise sind Stacheldraht, aufgesprengter Stahlbeton und di-

verse Einschusslöcher in den Beobachtungsglocken erkennbar.  

 

Weil auch in diesem Fort ein großer Teil des Kasernenbaus aufgrund der Kriegsbe-

schädigungen und des zunehmenden Verfalls einsturzgefährdet ist, wurden nur wenige 

Räume zur Besichtigung freigegeben (Abb. 27). Die Zugänge zu dem 75-mm-Panzer-

turm, Koffern und zu weiteren unterirdisch erschlossenen Bereichen wurden aufgrund 

der Baufälligkeit mit Gittern verriegelt. Neben dem im heutigen Eingangsbereich 

(Abb. 28) eingerichteten Museumsshop (Abb. 29) wurde eine angrenzende Kasematte 

mit Ausstellungsobjekten (Abb. 30) bestückt. Die weitere Besichtigung wird durch 

einen Multimediaguide (wie im Douaumont auf Französisch, Deutsch und Englisch) 

ermöglicht. Die Führung ist hier in 16 Stationen unterteilt, die in rund 45 Minuten 

durchlaufen werden können. Nach Beendigung des jeweiligen Tonbeitrags, der auch 

hier musikalisch untermalt wird, gibt die Sprecherin Hinweise zur örtlichen Orientie-

rung. Vereinzelt regt aber auch ein blickleitender Kommentar zur Betrachtung des um-

gebenden Gewölbes an. Beim Auftreten technischer Probleme wird dem Besucher ein 

in drei Sprachen256 vorhandener Führungstext ausgehändigt. Innerhalb des Museums-

raums, wo sich Station 1 befindet, werden die Baudaten der Stätte wiedergegeben und 

der deutsche Angriff am 1. Juni 1916257 sowie die nachfolgende Belagerung des Forts 

dargelegt:  

 

 

                                                 
255 Vgl. KALUZKO  2014, S. 1ff. 
256 Verfügbar sind die Sprachen Deutsch, Französisch und Englisch.  
257 Siehe Abschnitt 1.2.2 ĂRolle und Funktion des Forts Vaux im Ersten Weltkriegñ. 
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ĂDer Bau der Festung, des geschichtlich weltbekannten Fort Vaux begann im Jahr 

1880 [é]. Verstªrkung mit Spezialbeton ab 1880, 4,5 m dick [é]. 1. Juni 1916: der 

Angriff auf die Festung, die Belagerung der Festung begann. Die deutschen Truppen 

besetzten das Vorgelände und die französischen Truppen verteidigten energisch unter 

blutigen Verlusten die Ausgänge der Festung. Der Festungskommandant, Major Ray-

nal, hatte praktisch keine Verbindung mehr mit dem Oberkommando. In der Festung 

waren zu diesem Zeitpunkt 670 Mann. Es fehlte an Wasser. Giftgase, Rauch, Flam-

menwerfer, Maschinengewehrfeuer, tote und verwundete Kameraden sind ringsum. 

Unter diesen Verhältnissen kämpften die Helden. Angriffe, Gegenangriffe, Ausfälle 

aus den bestehenden Linien, Einsickerung der Deutschen in die Festungseingänge und 

Vaux hält, denn jeder hält seinen Posten, was es auch kosten mag. Die Franzosen hal-

ten stand und doch dringen die Deutschen täglich 5 m vor. Die Helden sind am Ende 

ihrer Krªfte [é]ñ.258 

 

Dieser Beitrag bezweckt augenscheinlich, dass der Besucher durch Schlagworte und 

emotionale Formulierungen in das damalige Kriegsgeschehen hineingezogen wird. 

Der Text ist stark nationalistisch geprägt, da die französischen Soldaten als Helden 

bezeichnet werden (Abb. 31).  

 

Der erste Raum auf der rechten Seite des Hauptgefechtsgangs mit der Kennzeichnung 

'Kasematte 1' beherbergte die ehemaligen Schlafstätten der Soldaten (Abb. 32). Hier 

veranschaulichen einige Rekonstruktionen der Etagenbetten aus Metall und Holz die 

räumlich beengten Verhältnisse. Ein mittig im Raum befestigtes Plakat kündigt die 

zweite Station an, die über die Lebensbedingungen innerhalb der Stätte berichtet. Die 

darauffolgende Kasematte eröffnet einen schlechter erhaltenen Schlafraum (Abb. 33), 

in dem ebenerdig an der rechten Wand einige Granatenhülsen liegen, deren Kaliber 

und Wirkungsstärken erläutert werden (Abb. 34). Die nächste Kasematte präsentiert 

eine Fotodokumentation der (forteigenen) Pferde im Krieg (Abb. 35). Ein an der Wand 

befestigtes und gerahmtes Foto zeigt einen Soldaten des Forts mit einem dieser Pferde 

(Abb. 36). Der Multimediaguide gibt Aufschluss über die auf den Plakaten ausschließ-

lich in der Landessprache verfassten Kommentare zur Ausstellung. Nach dem Verlas-

sen des Raumes wird durch ein in die Wand des Hauptgefechtsgangs eingelassenes 

Fenster das Büro des Fortkommandanten Raynal einsichtig, welches rechts daneben 

durch ein befestigtes Schild bezeichnet wird (Abb. 37).  Dieser wird hinter einem 

Schreibtisch sitzend über eine Puppenrekonstruktion visualisiert. Vor ihm befindet 

sich ein aufgeschlagenes Buch, in der rechten oberen Tischecke ein schwarzes Telefon 

und in der linken ein Bücherstapel. Raynal ist dem Betrachters zugewandt. Die neben 

dem Büro befindliche Station 4 berichtet über diesen Offizier im Ausnahmezustand 

                                                 
258 Deutschsprachiger Führungstext, vor Ort abgelichtet.  
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und seine verzweifelten Hilfegesuche um Verstärkung mittels Brieftauben.259 Daneben 

befindet sich das Lazarett des Forts, das wiederum mit Möbel- und Puppenrekonstruk-

tionen vollausgestattet wurde (Abb. 38). Der Multimediaguide bietet Auskunft dar-

über, dass die Raumhöhe aufgrund der geringen Raumtiefe mitgenutzt werden musste. 

Dazu wurde eine über die halbe Raumbreite reichende Zwischenebene eingezogen, die 

über eine Holzleiter erreichbar ist. Ebenerdig in je zwei übereinanderliegenden Hän-

gematten rechts und linksseitig des Raumes waren die Verwundeten untergebracht. 

Auf dem Plateau wurden unter anderem die Medikamente gelagert. Auf dieser Station 

verstarb im Juni 1916 Hauptmann Taboureau aus der 7. Kompanie des 142. Infante-

rieregiments, der während der deutschen Einnahme des Forts bei der Verteidigung der 

Nordostgrabenstreiche, schwer verwundet wurde. Ihm wurde Station 6 im Unterge-

schoss gewidmet 'Hauptmann Taboureau, Tod eines Helden'. Komfortabler war die 

Unterbringung des Fortkommandanten im danebenliegenden Raum, in dem sich ein 

Einzelbett, Tisch und Stuhl sowie an den Wänden umlaufend angebrachte Regalbretter 

befinden (Abb. 39). Die daran angrenzende Telegrafenstation weist eine in halber 

Raumhöhe angebrachte Holzverkleidung mit Verkabelungen und Verdrahtungen an 

den oberen Wandabschlüssen auf (Abb. 40). Der multimediale Beitrag bringt Auf-

schluss über diese Anlage, die zur Kommunikation im Krieg unabdinglich war und bei 

kriegsbedingtem technischem Ausfall (bei Beschädigung der Leitungen durch Be-

schuss) durch die Entsendung von Brieftauben ersetzt wurde. Der unmittelbar rechts 

neben dem Treppenabgang liegende Brieftaubenschlag veranschaulicht dies (Abb. 

41). Hinter dem Türgitter ist die Rekonstruktion der letzten Brieftaube von Fort Vaux 

zu sehen, über deren heldenhaften Einsatz der multimediale Beitrag im Untergeschoss 

in Station 10 'Hilfe, meine letzte Taube!' berichtet wird.260 Diese Sequenz beschreibt 

die letzten Ereignisse im Jahr 1916 in Fort Vaux vor der Übernahme durch die deut-

schen Truppen als der Fortkommandant verzweifelte Versuche unternahm über seine 

Brieftauben Verstärkung gegen die eindringenden Deutschen Truppen anzufordern, da 

die technische Kommunikation zusammengebrochen war.  

Über den Treppenabstieg (Abb. 42) gelangt man in das Untergeschoss der Anlage auf 

das Niveau des ehemaligen Kriegseingangs (Abb. 43), der jedoch mit einem Gitter 

verriegelt wurde. Der multimediale Beitrag sowie einige angebrachte Hinweistafeln 

bieten Auskunft darüber, dass dort die Munitionsstätten lagen. Der Besucher erfährt, 
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dass der Schriftzug 'BETONNE', der an einer der Wände zu sehen ist, zu Zeiten des 

Ersten Weltkriegs bombensichere Bereiche auswies (Abb. 44). Nebenan befinden sich 

die Latrinen, die in einigen wenigen Sätzen abgehandelt werden. Der letzte Führungs-

punkt im Untergeschoss betrifft die Zwischenraumstreichen und deren Bestückung mit 

75-mm-Maschinengewehren. Der Besucher wird durch einen stationsunabhängigen 

Kommentar und ein an der Wand angebrachtes Plakat über die Bewaffnung der Stätte 

informiert. Ebenso wird berichtet, dass die ursprünglichen Kanonen auf Anweisung 

des französischen Oberkommandos bereits am 5. August 1915 abtransportiert worden 

waren, da das Fort zerstört werden sollte. Nachdem jedoch General Pétain am 25. Feb-

ruar 1916 die Befehlsgewalt über diesen Abschnitt erhalten hatte, bestückte er die Zwi-

schenraumstreichen in aller Eile mit Schnellfeuerkanonen.  

Die Stationen 5 bis 16 befinden sich in den leerstehenden Gängen im Abstand weniger 

Meter. Sie behandeln das Kampfgeschehen in Station 5 'Ein geschwächtes Fort' und 

Station 9 'Alarm! Schwarzer Rauch'. Außerdem wird das Kriegsheldentum hervorge-

hoben wie beispielsweise in Station 6 über 'Hauptmann Taboureau'. Station 10 berich-

tet über einen tierischen Helden, folglich über die letzte Taube von Fort Vaux. Über 

die Lebensumstände im Fort während der Belagerung berichtet Station 11 'Männer am 

Rande des Wahnsinns' Ein Ausblick zum weiteren Geschichtsverlauf bietet Station 15 

'Die Zukunft des Forts'. Station 16 trägt den folgenschweren Titel 'Von der Wirklich-

keit zur Legende' und beschäftigt sich mit der Aufarbeitung der historischen Ge-

schichte in der französischen und deutschen Gesellschaft.  

 

Das museale Konzept von Fort Vaux entspricht mit kleinen Abweichungen dem Fort 

Douaumonts. Auch inhaltlich ist an beiden Orten die Bestrebung zu erkennen, dem 

Besucher geschichtliches und alltägliches Geschehen in Kriegszeiten zu vermitteln. 

Die multimediale Präsentation musste dessen ungeachtet auf die begehbaren Bereiche 

und die räumliche Ausstattung zugeschnitten werden, woraus sich eine thematische 

Verschiebung innerhalb der Anlagen ergab. Für die Umsetzung in der Besucherleitung 

bedeutet dies, dass in Fort Douaumont unter anderem Küche und Bäckerei und in Vaux 

beispielsweise Lazarett und Telegraphenstation in den Mittelpunkt des Präsentations-

geschehens rücken. Zusätzlich bieten die Fortanlagen unterschiedliche Höhepunkte, 

denen entsprechend mehr Informationsfluss zugestanden wurde. Im Douaumont be-

trifft dieser Umstand den 75-mm-Geschützturm und in Fort Vaux die zahlreichen Re-
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konstruktionen. Gleichwertig angesehen werden können die auf dem Parkplatz aufge-

stellten Texttafeln, die Darlegung der historischen Ereignisse, die funktionalen Erläu-

terungen zu den Kasematten sowie die leitende Blickführung zur Betrachtung des In-

nenraums. Dennoch sind Unterschiede festzustellen, denn Fort Vaux ist durch einen 

eingangs angelegten Ausstellungsraum erschließbar, in dem diverse Gegenstände in 

Vitrinen ohne Beschriftung (Abb. 45), ein Stromaggregat (Abb. 46) und einige Kano-

nen (Abb. 47) präsentiert werden. Mehrere an einer Stellwand angebrachte und einfach 

ausgeführte Plakate bieten zusätzliche Informationen zu den ausgestellten Kanonen 

und deren Munition (Granaten) in französischer Sprache (Abb. 48). Ein an der Raum-

wand befestigter Grundriss261 zeigt das Innere der Anlage vor 1914 (Abb. 49). Ein 

weiterer Ausstellungsraum im Inneren der Anlage informiert den Besucher, wie bereits 

angemerkt, über das Thema 'Pferde im Krieg'. Eine rechts- und linksseitig über die 

gesamte Raumlänge gespannte und an der Decke mit Ketten gesicherte Stahlseilkon-

struktion präsentiert zahlreiche Plakathängungen mit Bild- und Textteil, wiederum 

ausschließlich in französischer Sprache. Innerhalb dieser Stätte wurden Puppenrekon-

struktionen eingesetzt wie zur Darstellung des Fortkommandanten, des dienstleisten-

den Soldaten im Lazarett sowie der Verletzten oder der letzten Taube von Fort Vaux.  

 

In Kapitel 5 ĂKonzeptanalyse und Ablaufoptimierungñ wird nun zu klªren sein, ob die 

Puppenrekonstruktionen oder die Ausstellung 'Pferde im Krieg' das bestehende Ge-

samtkonzept abrunden oder eher überarbeitungsbedürftig sind. Dazu wird die multi-

medial-gestützte Musealisierung genauer betrachtet und auch mit anderen Umsetzun-

gen von originalen Schauplätzen verglichen, um Möglichkeiten zur Ablaufoptimie-

rung aufzuzeigen und eventuelle Schwächen der Konzeption zu erkennen.  

 

 

 

 

 

 

                                                 
261 In französischer, deutscher und englischer Sprache beschriftet.  
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5. Konzeptanalyse und Ablaufoptimierung der 

Besucherrundgänge  
 

Dieses Kapitel befasst sich mit der Analyse des vorgefundenen und in Kapitel 4 dar-

gelegten musealen Konzepts von Fort Douaumont und Vaux. Im Vergleich mit einem 

anderen Projekt der Firma Antenna International wird die jeweilige örtliche Präsenta-

tion auf optimierbare Faktoren hin überprüft. Dazu wird in einem ersten Schritt die 

Zielgruppenausrichtung der behandelten Kriegsdenkmäler betrachtet. 

 

 

5.1   Zielgruppenausrichtung der Forts 

 

Außergewöhnlicherweise wird keine gesonderte Zielgruppenausrichtung aus dem 

multimedial-gestützten Konzept von Fort Douaumont und Vaux ersichtlich, die aber 

von eminenter Bedeutung scheint, denn  

 

Ăwenn eine museale Prªsentation wirksam sein soll, muss sie auf die Interessen, Be-

d¿rfnisse und Wahrnehmungsfªhigkeiten ihres Publikums R¿cksicht nehmenñ.262  

 

Somit beruht die Zielgruppenausrichtung auf dem expliziten Vorhaben, Ausstellungen 

und Programme einsichtiger zu gestalten, um hierdurch Zugangsdefizite kompensieren 

zu können. Ebenso ermöglicht sie eine, der jeweiligen Besuchergruppe entsprechende, 

differenzierte Interessenvertiefung,263 die zum Beispiel in der Musealisierung von Fort 

Douaumont und Vaux durchaus zum Tragen käme.  

 

Als militärische Festungen fallen die vorgestellten Objekte in den Sektor des Militär-

tourismus. Bereits im Jahr 1993 sprach François Reitel diesem als Teilbereich des Kul-

turtourismus ein hohes Potential zu, denn die Besichtigung ehemaliger Militäranlagen 

sei für viele unterschiedliche Zielgruppen von Interesse. Als Beispiele führte er Lehrer, 

                                                 
262 Siehe WAIDACHER, Friedrich: Museologie ï knapp gefasst. Wien / Köln / Weimar 2005, S. 129. 
263 Vgl. WAIDACHER 2005, S. 129. 
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Schüler und Studenten im Rahmen von Exkursionen, Kulturvereine und Gesellschaf-

ten, Familien sowie Seniorenclubs an.264 Diese Einstufung hat auch heute noch, rund 

15 Jahre später, nicht an Aktualität verloren. 

 

Warum weist das gegenwärtige Konzept keine Zielgruppenausrichtung auf? Die Ant-

wort auf diese Frage könnte wirtschaftlich begründet sein, denn sämtliche Instandhal-

tungsarbeiten sowie die Erstellung der Rundgänge wurden ausschließlich durch die 

Einnahme von Eintrittsgeldern finanziert. Dieser Umstand führte dem Anschein nach 

zu einem möglichst breit aufgestellten Ausstellungskonzept, dass sämtlichen Besu-

chergruppen Einblick in diese Stätten bieten soll.  

 

Trotz fehlender, direkter Zielgruppenausrichtung fällt auf, dass der Beitrag nationalis-

tisch geprägt ist. Unter anderem zeigt sich diese Haltung durch eine auffällig positive 

Beschreibung des Festungswerks Douaumont oder die mehrfache Bezeichnung der 

französischen Soldaten als Helden. Dadurch sind die musealen Beiträge nationalistisch 

ï durch einen französischen Blick auf die Kriegsereignisse ï geprägt. Idealerweise 

sollte eine museale Aufbereitung eine Objektivität vertreten, vor allem im Bereich des 

Kriegsgedenkens und im Hinblick auf politische Positionierungen. Durch eine Wer-

tung geht die Neutralität, die ein derartiger Beitrag prinzipiell bewahren sollte, verlo-

ren. Vor diesem Hintergrund wird die Inszenierung der Festungen im Folgenden ge-

nauer betrachtet.  

 

5.2    Die Inszenierung des Ortes 

 

Teile der Forts wurden als Mahnung an die Kriegsereignisse im damaligen Zustand 

der Zerstörung belassen. Die Terrassendächer von Fort Douaumont und Vaux verwei-

sen durch die vielen Krater auf die Angriffe, denen die Bauwerke ausgesetzt waren. 

Doch die aus der Oberfläche herausragenden Kuppeln der Geschütztürme lassen sich 

vor Ort nicht näher spezifizieren. Eine einfache Beschilderung an oder in der Nähe der 

betreffenden Objekte könnte zur Aufklärung beitragen. Ein weiteres Problem stellt die 

Orientierungslosigkeit auf dem Terrassendach dar, da die Aussichtsbeschreibung auf 

dem Parkplatz vorgenommen wurde. Als diesbezügliche Lösung könnte ein lokales 

                                                 
264 Vgl. REITEL, François: Ehemalige militärische Anlagen als touristische Ziele, in: BECKER, Christoph 

/ STEINECKE, Albrecht (Hrsg.): Kulturtourismus in Europa: Wachstum ohne Grenzen? Trier 1993, S. 

105. 
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Aufgreifen dieser Daten mit Verweis auf die entsprechende Himmelsrichtung, in der 

sich der beschriebene Bereich befindet, in Betracht gezogen werden. Tafeln mit Warn-

hinweisen zeugen von der Unwegsamkeit dieses Geländes, da der dauerhafte Grana-

tenbeschuss die Ausbildung einer Kraterlandschaft nach sich zog und die teils vorzu-

findenden Treppenläufe nur noch fragmentarisch vorhanden sind. Dieser Bereich kann 

folglich nicht von gehbehinderten Personen aufgesucht werden, die sich demgemäß 

mit den Angaben der Informationstafel auf dem Parkplatz zufriedenstellen lassen müs-

sen.  

 

Von beiden Militäranlagen existiert fast ausschließlich nur noch die architektonische 

Hülle. Deshalb ist zu überprüfen, was der Ort selbst dem Besucher vermitteln kann 

und er muss dazu ergänzend zum Sprechen gebracht werden. Zum einen wurde dies 

durch das multimediale Konzept der Firma Antenna International auf den Weg ge-

bracht. Zum anderen ist es der Ort an sich, der mit dem Rezipienten kommuniziert, 

wobei es keiner Fremdeinwirkung bedarf, sondern nur seiner nunmehr über hundert-

jährigen historischen Präsenz. Gemeint ist unter anderem die bedrückende Atmo-

sphäre, die im Inneren der Anlage erfahrbar wird. Der Gefängnischarakter des Anwe-

sens wird durch die Dunkelheit im Inneren verstärkt. Die ringsherum von der Decke 

wachsenden Stalaktiten zeugen von einer hohen Raumfeuchte, die sich ebenfalls in der 

Raumtemperatur niederschlägt. Einige der Kasematten enthalten Objekte, entweder im 

Original oder in Form von Rekonstruktionen. An den Eingangsbereichen dieser Räum-

lichkeiten bieten Schilder Auskunft darüber, welche Funktion dem jeweiligen Bereich 

oblag. Ein Besucher kann somit die entsprechenden Räume begehen, die darin befind-

lichen Objekte betrachten und die innere Atmosphäre auf sich wirken lassen. Nähere 

Auskünfte erhält er nicht, daher ist es sehr schwierig zum Beispiel nur durch einen 

alten Backofen die ursprüngliche Ausstattung einer Bäckerei zu verdeutlichen. Um 

dieses Problem abzumildern, könnten dieselben Leinwandkonstruktionen, die bereits 

für die Stationsplakate genutzt wurden, mit Fotografien ergänzt werden. Wünschens-

wert wären natürlich Fotografien, die das etwaige Rauminnere in der Zeit von 1914 

bis 1918 darstellen. Leider existiert aus diesem Zeitraum nur eine geringe Anzahl der-

artiger Ablichtungen. Doch falls vorhanden, könnten sie auf Leinwandkonstruktionen 

gedruckt und an einer der Innenwände befestigt werden.  
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Der jeweilige Ausstellungsgegenstand sollte punktuell hell beleuchtet werden, um des-

sen Raumpräsenz zu erhöhen, welches auch gleichzeitig die Lichtverhältnisse zum Fo-

tografieren verbessern würde. Die umgebende Beleuchtung sollte hierbei nicht heller 

als die des Objekts sein, weil dies dessen Wahrnehmbarkeit verschlechtern würde.265 

Unter Berücksichtigung dieses Aspekts könnte die Hauptbeleuchtung als Kennzeich-

nung zweier Bereiche, Leben und Kampf, verschiedenfarbig ausgeführt werden. Denn 

nach Heinrich FRIELING kann die Symbolsprache der Farbe dazu genutzt werden, 

menschliche Empfindungen kenntlich zu machen.266 Auch Eva HELLER vertritt diese 

Ansicht und führt weiter aus, dass dieser Prozess aber individuellen, farblichen Asso-

ziationen unterworfen ist. Sie belegt dies mit Studien zum Farbempfinden, innerhalb 

denen zum Beispiel, die Frage nach der Farbe des Glücks unterschiedlich mit Rot, 

Gold und Grün beantwortet wurde. Diese Uneinigkeit begründet sich durch die indi-

viduellen Erfahrungen eines Menschen mit der entsprechenden Farbe. Es gibt außer-

dem eine Vielzahl Begriffe, denen eine symbolische Farbe zugesprochen werden kann. 

Dieser Umstand betrifft zum Beispiel Sinnsprüche wie, 'dass Jemand noch Grün hinter 

den Ohren ist'. Folglich ist dieser Jemand noch nicht reif, aber es besteht Hoffnung 

darauf. Somit erhält Hoffnung, die Farbzuweisung Grün.267 Die Bereiche des täglichen 

Lebens wie Küche, Bäckerei, Latrinen und Schlafräume könnten demnach ï für eine 

Vielzahl von Besuchern nachvollziehbar ï in grünem Licht erscheinen. Die Farbe 

Grün symbolisiert nach FRIELING weitverbreitet Ădas Urm¿tterliche, Hegende, Si-

chernde sowie Hoffnungñ.268 Den Forschungsergebnissen HELLERS folgend steht Grün 

unter anderem für das Leben, wovon der Wachstumsprozess bei Pflanzen zeugt und ï 

wie schon von Frieling angemerkt ï für die Hoffnung. Die Hoffnung auf den Frühling, 

indem die Saat keimt sowie religiös betrachtet, die Hoffnung auf Erneuerung (im Sinne 

der Auferstehung), woran der Gründonnerstag (nach christlichem Glauben soll nur 

Grünes verzehrt werden) erinnern soll. Laut HELLER ist ebenso die Farbtiefe für die 

psychologische und symbolische Wirkung der Farben ausschlaggebend. Innerhalb ih-

rer mit Testpersonen durchgeführten Studien ergaben sich bezüglich der Farbe Grün, 

Assoziationen im Bereich von beruhigend über Hoffnung bis hin zum Gift, wenn es 

                                                 
265 Vgl. WAIDACHER 2005, S. 472. 
266 Vgl. FRIELING, Heinrich: Farbe als Phänomen menschlichen Empfindens, in: HESS, Otto H. (Hrsg.): 

Farbe: Material, Zeichen, Symbol. Berlin 1983, S. 15.  
267 Vgl. HELLER, Eva: Wie Farben wirken. Farbpsychologie-Farbsymbolik-Kreative Farbgestaltung. 

Reinbek bei Hamburg 1989, S. 13f. 
268 ĂGr¿n ist [é] ein Symbol f¿r das Urm¿tterliche, Hegende, Sichernde [é], gleichzeitig auch f¿r das 

k¿nftige Leben, f¿r die Hoffnung alsoñ, siehe FRIELING, in: HESS 1983, S. 16.  
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sich um ein helles oder grelles Grün handelt. Demnach wäre ein dunkles Grün die 

beste Wahl, da dieser Farbton über längere Zeitphasen hinweg eine angenehme Atmo-

sphäre aufrechterhalten kann.269  

 

Die in die Gefechte involvierten Bereiche wie Munitionslager, Pulvermagazin, Ge-

schützpanzerturm, Schachtanlage sowie die innere Fuhrstraße wären sinnigerweise in 

rotem Licht zu halten. Ebenso sollten die Gedenkstätten in genau diesem roten Licht 

erscheinen, da sie den Opfern des Kampfgeschehens gewidmet wurden. Bei Rot han-

delte es sich laut HELLER um die erste verbal formulierte Farbe in nahezu allen Kul-

turkreisen, denn dadurch konnten die Begriffe Blut und Feuer gefestigt werden. Rot 

vereinigt sämtliche Gefühlsausbrüche, denn diese Farbe steht für Liebe, Hass, die Lei-

denschaft an sich, Aufregung, Impulsivität und Wut (Zorn). Als Farbe des Blutes ist 

Rot ebenso eine Farbe des Krieges.270 Aufgrund dieser inhaltlichen Bedeutungen 

scheint die Farbe Rot die passende Wahl zur Kennzeichnung der betreffenden Berei-

che.  

 

Es ist augenscheinlich, dass diejenigen Räumlichkeiten des tagtäglichen Lebens Schla-

fen, Essen und Hygiene dann mit positiven Gedankenverknüpfungen der Farbe Grün 

in Einklang gebracht werden, was bei der Farbe Rot gegenteilig, nämlich durch Auf-

greifen der negativen Anlastungen geschieht. Eine andere Vorgehensweise erscheint 

in Anbetracht dessen, das es sich um Schauplätze kriegerischer Auseinandersetzungen 

handelt, unangemessen. Der Hauptgefechtsgang sollte bei der Farbgebung ausgespart 

werden und weiter ï authentisch, im ursprünglichen Zustand ï durch das spärliche 

Glühbirnenlicht im Halbdunkel verweilen. Durch diese lichttechnischen Maßnahmen 

lassen sich die bestehenden Rundgänge für die Besucher verständlicher strukturiert 

aufbereiten.  

 

Da der Ofen, die Granatenhülsen und Kanonenrohre ungeschützt im Rauminneren vor 

sich hin korrodieren, sollten entsprechende Sicherungsmaßnahmen getroffen werden. 

Eine Ummantelung in Form von Vitrinen könnte einfachen Schutz bieten. Auch wenn 

diese Form der Präsentation nach Friedrich WAIDACHER viele negative Aspekte in sich 

vereint, wie dass Vitrinen die Betrachtung des Objekts beinträchtigen, folglich eine 

                                                 
269 Vgl. HELLER 1989, S. 69, 72, 75 und 83. 
270 Vgl. HELLER 1989, S. 51, 53f. und 59.  
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Barriere zwischen dem Betrachtenden und dem Objekt darstellen, zu falschen Kontex-

tualisierungen führen können oder steril und abweisend wirken.271 Der Schutz der Ob-

jekte muss innerhalb dieser Stätten vorrangig sein. Der Verbindungsschacht zu den 

Stollen sowie die innere Fuhrstraße in Douaumont verfügen über eine geringe eigene 

Aussagekraft. Daher könnten dort angebrachte Schilder die wichtigsten Fakten über 

die nicht mehr zugängliche Stollenanlage beziehungsweise den Förderwagenbetrieb 

aufgreifen. Obwohl die Schlafkasematten die früheren beengten räumlichen Verhält-

nisse sehr deutlich durch eine große Anzahl an Bettrekonstruktionen veranschauli-

chen, mangelt es im Raum selbst an Informationen. Dieser Mangel könnte auch durch 

ein einfaches Hinweisschild behoben werden. In Fort Vaux könnten diese Optimie-

rungsmöglichkeiten ebenso vorteilhaft in Anwendung gebracht werden. Auch dort 

herrscht nahezu überall ein Informationsdefizit vor.  

 

Die ansonsten sehr gelungen inszenierte Ausstellung über die Pferde des Forts weist 

nur den Mangel auf, dass dieser Themenkomplex ausschließlich in französischer Spra-

che beschriftet wurde. An dieser Stelle wird dann erneut die sprachliche Uneinheit-

lichkeit der gesamten Präsentation deutlich. Die Puppenrekonstruktionen wurden zur 

Veranschaulichung in den einzelnen Kasematten eingesetzt. Sie sind im Büro des 

Kommandanten, im Lazarett und im Brieftaubenschlag zu finden. Ob diese plastischen 

Nachbildungen eine deutlichere Vorstellung ermöglichen können oder von den Besu-

chern eher als störend empfunden werden, sei dahingestellt, denn sie wirken doch sehr 

hölzern. Dennoch kann festgehalten werden, dass die Ausstattung in Fort Vaux trotz 

der festgestellten Mängel bereits eine große Aussagekraft besitzt. Dem Besucher kön-

nen bereits Eindrücke der einstigen räumlichen Situationen vermittelt werden.  

 

Ein im Eingangsbereich in einer Vitrine von allen Seiten einsichtiges, maßstabsge-

treues, dreidimensionales Modell könnte dem Besucher mehr Aufschluss über den Ge-

samtumfang der jeweiligen Militäranlage geben als ein an der Wand befestigter 

Grundriss. Die nicht zur Besichtigung stehenden Bereiche sollten darin gekennzeich-

net werden, damit der Besucher erfährt, was ihn im weiteren Verlauf erwartet. Bei 

derartigen Objekten besteht allerdings die Gefahr, dass diese ï wenn übermäßig vor-

handen ï vom Original ablenken könnten.272 Daher empfiehlt es sich, nur ein einziges 

                                                 
271 Vgl. WAIDACHER 2005, S. 472. 
272 Vgl. WAIDACHER 2005, S. 475. 
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Modell der jeweiligen Anlage in das bestehende Konzept zu integrieren. Nach der Un-

tersuchung der allgemeinen Inszenierung des Kriegsortes wird nun der für die Besu-

cher vorgesehene Rundgang einer genaueren Betrachtung unterzogen.  

 

5.3    Bewertung der vorgegebenen Rundgänge 

 

Der Rundgang durch Fort Douaumont und Vaux verläuft wohlstrukturiert. Das Intro 

beinhaltet Lagebeschreibung, Erläuterungen zur baulichen Substanz sowie den Status 

der Anlagen im Ersten Weltkrieg. Zusätzlich werden die Räume und die darin ausge-

stellten Objekte thematisch erfasst. Das Kriegsgeschehen wurde auf mehrere Stationen 

aufgeteilt. Diese Splittung kann vorteilhaft zur Erzeugung von Spannung genutzt wer-

den, sodass der Rezipient erfahren möchte, wie die Geschichte ihren weiteren Verlauf 

nahm.  

 

Andererseits werden durch diese Vorgehensweise mehrere Stopps erforderlich, was zu 

einer Vielzahl relativ dicht beieinanderliegender Stationen führt. Diese Vorgehens-

weise ist sowohl in Fort Douaumont als auch in Vaux zu finden. Fotografien und Film-

beiträge dokumentieren das Kriegsgeschehen um Verdun, innerhalb dessen die Anla-

gen und die umgebende Landschaft durch die massive Wirkungskraft der Granaten ï 

die als Ausstellungsobjekte ebenfalls näher erläutert werden ï in großen Teilen be-

schädigt oder sogar zerstört wurden. Durch diese visuellen Quellen wird es dem Be-

sucher ermöglicht, die auch heute noch in Teilen der Anlage sowie am Gelände sicht-

baren Spuren der Kämpfe abzulesen und zu deuten. Zur nochmaligen Unterstreichung 

verweist der Kommentar im Fortinneren auf Beschädigungen durch Granatenein-

schläge, womit dieser Punkt sehr gut umgesetzt wurde und keiner weiteren Verbesse-

rungsvorschläge bedarf. 

 

Dennoch ist die Beschilderung und die Ausstattung der Örtlichkeiten in vielen Teilen 

stark verbesserungsbedürftig, ebenso könnte die Multimediatour aufgrund ihrer Kom-

plexität überfordern. Damit ist gemeint, dass innerhalb dieser sehr viel Input zu den 

verschiedenen Bereichen geboten wird, mit der Konsequenz, dass sich die Darlegun-

gen von geschichtlichen Begebenheiten, Erklärungen zu den räumlichen Gegebenhei-

ten und das Aufgreifen der Ausstellungsobjekte in einer Informationsflut über den Be-

sucher ergießen.  
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Zur Lösung dieser Divergenz könnten zum Beispiel QR-Codes an den noch ausste-

henden Vitrinen angebracht werden. Dort könnte der Besucher zum Beispiel weiter-

gehende Auskünfte in drei Sprachen erhalten. Mögliche Themen sind die verschiede-

nen Kaliber und Wirkungsstärken der Granaten, die Latrinen, die Funktionsweise des 

Geschützturms, des Schachts oder der Fuhrstraße. Natürlich würde diese Maßnahme 

ein Smartphone oder ähnliches erfordern, mit dem der Rezipient die zusätzlichen In-

formationen durch Einlesen des QR-Codes abruft. Der Besucher würde kurzgefasste 

Details zur jeweiligen Kasematte erhalten, daran anschließend wäre eine gewisse Zeit-

spanne vorgesehen, in der er das Rauminnere auf sich wirken lassen und eigenständig 

erkunden könnte. Als Basis dafür müssten die bereits in Abschnitt 5.2 angesprochenen 

räumlichen Ausstattungssituationen durch die Anbringung großformatiger Plakate 

verbessert werden.  

 

Um dem Besucher die Wirkung des Ortes an sich nicht vorzuenthalten wäre es denk-

bar, die einzelnen Stationen in größeren Abständen anzuordnen, deren Informations-

inhalte zu kürzen oder sie thematisch zusammenzulegen. Das Vorgängerprodukt des 

Multimediaguide, der Audioguide, wäre eventuell sogar angemessener für den Einsatz 

vor Ort. Das kontinuierliche Einblenden des Bild- und Filmmaterials lenkt den Rezi-

pienten stark von der Betrachtung der eigentlichen Räumlichkeiten ab. Wie bereits 

schon in Abschnitt 3.1 ausgeführt, bietet sich eine Musealisierung historischer Schau-

plätze mittels Audio- und Multimediaguides an, um etwas nicht mehr sichtbar Vor-

handenes dennoch vor Ort erfahrbar zu machen. Da Fort Douaumont und Vaux noch 

zu besichtigende Bereiche vorweisen, die folglich visuell wahrgenommen werden 

können, bedarf es dort mehr einer akustischen Unterstützung. Das Filmmaterial auf 

dem Multimediaguide könnte eventuell ï wie im Beinhaus Douaumont bereits aktiv ï 

innerhalb einer Kasematte angeboten werden. Dort wird er den Besuchern halbstünd-

lich als zwanzigminütiger französischsprachiger Filmbeitrag mit Übersetzungen in 

deutscher, englischer, niederländischer, russischer und chinesischer Sprache präsen-

tiert.273 Inwieweit diese Maßnahmen die Nachvollziehbarkeit der historischen Ereig-

nisse unterstützen, soll im Folgenden erörtert werden.  

 

                                                 
273 Siehe www.verdun-douaumont.com/projection-audiovisuelle/?lang=de, Internetauftritt des Ossuaire 

de Douaumont (dt=Beinhaus), aufgerufen am 7.5.2018. 
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5.4    Nachvollziehbarkeit der Ereignisse durch die Präsentation 

 

Da sehr viele Details zum historischen Geschehen vor Ort, wie auch zur Bausubstanz 

geboten werden, erfährt der Besucher, wo er sich befindet, was sich wann dort zuge-

tragen hat und unter welchen Lebensumständen die Soldaten dort dienten. Von beson-

ders großer Bedeutung ist dabei, dass der Status von Fort Douaumont innerhalb des 

Weltkriegsgeschehens kenntlich gemacht wurde. Der Weg verläuft durch viele Räum-

lichkeiten, die ï im Speziellen in Fort Douaumont ï aufgrund der geringen Ausstattung 

nicht in ihrer Funktion erfasst und deshalb fast ausschließlich nur über die Führung 

erschlossen werden können. Der blickleitende Kommentar unterstützt die Nachvoll-

ziehbarkeit der Ereignisse, indem er auf die heute noch sichtbaren Spuren im Inneren 

der Anlage hinweist. Das sehr gelungene Aufgreifen der Entstehungsgeschichte der 

Gedenkstätten innerhalb des Rundgangs führt zur Schaffung eines emotionalen Zu-

gangs. Ebenso erfolgreich agieren die im Multimediaguide verankerten und zeitweilig 

verlesenen Zeitzeugenberichte, die dem Besucher, unterstützt durch Filmbeiträge, das 

einstige Kriegsgeschehen vor Augen führen. 

 

Letzten Endes lässt sich feststellen, dass die multimediale Präsentation von Fort Dou-

aumont und Vaux sehr präzise Einblicke in das Kriegsgeschehen vor Ort im Jahr 1916 

gewährt. Die im Wechsel erbrachten Auskünfte lassen den Rundgang nicht langatmig 

erscheinen und führen durch ihren hohen Informationsgehalt zu einer guten Nachvoll-

ziehbarkeit der Ereignisse.  

 

 

5.5    Der Erlebnisfaktor einer Festungsanlage 

 

Abschließend wird der Frage nachgegangen, ob das Konzept der Firma Antenna Inter-

national zum angekündigten, großartigen Besuchererlebnis geführt hat.  

 

Die anfängliche Erwartungshaltung bestimmt bekanntlich das Ergebnis. Die Firma 

kündigte an, dass sie den Besucher mit einer eindringlichen Multimedia-Tour in das 

Herz der Festung führt, dem auch entsprochen wurde. Nur stellt sich die Frage, ob das 

für den erlebnisorientierten Besucher ausreichend ist. Die Räume, zumindest die Fort 

Douaumonts, sind wenig veranschaulichend, bieten keinerlei interaktive Elemente wie 
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Mitmach-Stationen oder Touchscreen-Bildschirme mit weiterführenden Informatio-

nen, die ersatzweise über den Multimediaguide erbracht werden. Auf alle diese Ele-

mente wurde zu Gunsten der oft benannten Aura des Ortes verzichtet. Aber auch aus 

Kostengründen oder der klimatischen Verhältnisse wegen könnte hiervon abgesehen 

worden sein. Der Rundgang via Multimediaguide stellt sich letzten Endes als ein Er-

lebnis mit Respekt vor dem Ort selbst dar, wobei auf zusätzliche Effekthascherei ver-

zichtet wurde. Doch entspricht diese museale Aufbereitung dem heutigen Zeitgeist?  

 

Nach Meinung Anja REICHERTS könnte die Erhaltung der ehemaligen Militäranlagen 

durch die Aktivierung des in ihnen ruhenden, hohen touristischen Umnutzungspoten-

tials angestrebt werden. Deshalb legt sie Betreibern, ob privat, Verein oder Institution, 

nahe, die Präsentation der Festungsanlagen zu optimieren, weil die Besucher heutzu-

tage einen Ort erleben wollen. Diese Effekte könnten durch den Einsatz diverser Me-

dien, spezieller Führungen, Technik zum Anfassen, einer Ansprache aller Sinne oder 

der Integration von Abenteuer- und Gruseleffekten erreicht werden. Die Inszenierung 

sollte aber im Rahmen gehalten werden, da die zu vermittelnde Geschichte an dem 

authentischen Ort im Vordergrund steht. Zur Erweiterung des Besucherangebots be-

fürwortet sie die Integration von Ausstellungsbereichen, Museumsshops und Buchlä-

den oder Gastronomie innerhalb der musealen Stätten.274 Christine BÄUMLER schließt 

sich diesen Ausführungen in der Hinsicht an, dass die musealen Inhalte heutzutage 

zeitgemäß und erlebnisorientiert vermittelt werden sollten. Dennoch warnt sie eben-

falls vor einem übertriebenen Einsatz der sogenannten Neuen Medien innerhalb eines 

Konzepts. Denn die mºgliche Gefahr einer Ă¦berfrachtungñ275 könnte sich ergeben, 

auch wenn sich die Planung dadurch problematischer gestalten könnte. Die Frage nach 

Funktion und Nutzen kann die Suche nach dem effizientesten Hilfsmittel erleich-

tern.276 Für Albrecht STEINECKE steht ebenso der Aspekt im Mittelpunkt, dass es sich 

bei historischen Schauplätzen in erster Linie um Stätten handelt, deren Vergangenheit 

respektiert werden muss. Insbesondere dann, wenn es sich um ehemalige Schlachtfel-

der handelt, die von langwierigen Konflikten verschiedener Nationen zeugen und heut-

zutage einen Ort des Völkerfriedens aufzeigen sollen. Aus Rücksichtnahme, auch auf 

                                                 
274 Vgl. REICHERT, in: NEUMANN 2005, S. 365. 
275 ĂDie Gefahr einer ¦berfrachtung von Ausstellungen durch einen allzu breit angelegten Einsatz Neuer 

Medien wurde allerdings erst vor dem Hintergrund verschiedener und mit großem Einklang der Exper-

ten als negativ bewerteter Beispiele sichtbarñ, siehe BÄUMLER, Christine: Bildung und Unterhaltung im 

Museum. Das museale Selbstbild im Wandel. Münster 2004, S. 136. 
276 Vgl. BÄUMLER 2004, S. 135ff. 
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die Hinterbliebenen der Kriegstoten, sollte eine touristische Erschließung derartiger 

Plätze nahezu ohne jeglichen Unterhaltungs-, Spaß- oder Vergnügungsfaktor auskom-

men. Stattdessen sollte eine sachliche Geschichtsvermittlung im Vordergrund stehen. 

Innerhalb dieser Art von Geschichtsvermittlung müssen grundlegende Einblicke in die 

vor Kriegsbeginn vorherrschenden politischen Verhältnisse gewährt werden, aus de-

nen ersichtlich wird, warum es zu diesem Krieg kommen konnte. Dadurch bedingt 

erhält ein Besucher das nötige Hintergrundwissen, das ein Verstehen der schrecklichen 

Ereignisse fördert. Ein weiterer positiver Effekt besteht darin, dass diverse politische 

Interessengruppen diese Orte nicht mehr zur Durchsetzung ihrer ideologischen Ziele 

nutzen könnten, indem sie die Historie aus ihrer Sicht erklären, da der Besucher über 

die reelle politische Situation in der Vergangenheit bereits im Bilde ist. STEINECKE 

fokussiert folglich eine touristische Nutzung ehemaliger Militäranlagen auf sachlicher 

Vermittlungsebene. Letztendlich schließt er sich aber auch REICHERTS und BÄUMLERS 

Meinung an, dass dem steigend erlebnisorientierten Besucherinteresse innerhalb des 

Militärtourismus, der in der englischsprachigen Literatur auch 'Dark Tourism', 'Tha-

natourism', 'Atrocity Tourism' bezeichnet wird, in einem gewissen Rahmen entgegen-

gekommen werden muss.277 Denn dessen Aufgabenbereich umfasst ebenso die Auf-

klärung des Besuchers über Schauplätze von Gewalt, Unrecht, Verfolgung oder des 

Todes wie zum Beispiel Friedhöfe, ehemalige Gefängnisse oder NS-Konzentrations-

lager. 278  

 

Um Optimierungsvorschläge für die Verduner Anlagen mit Beispielen belegen zu kön-

nen, erfolgen nun Einblicke in bereits bestehende museale Konzepte zum Thema 

'Krieg in der Originalarchitektur'. Das Fort Simserhof war eines der wichtigsten Artil-

leriewerke der französischen Maginot-Linie. Der Standort des Bauwerkes ist in der 

Nähe von Bitche/Moselle in Frankreich und wurde dem Besucherverkehr am 11. Juli 

2002 zugänglich gemacht. Im Eigentum des Staates Frankreichs untersteht die Inter-

netpräsenz hingegen der Stadt Bitche. Auf dieser Homepage wird die Besichtigung der 

Stätte als Les parcours de découverte, deux visites en une,279 eine Entdeckungsreise, 

die zwei Besuche in Einem beinhaltet, angekündigt. Damit sind zum einen der erste 

                                                 
277 Vgl. BÄUMLER 2004, S. 135ff. 
278 Vgl. STEINECKE, Albrecht: Kulturtourismus. Marktstrukturen, Fallstudien, Perspektiven. München 

2007, S. 146.  
279 Siehe http://www.simserhof.fr/site/index.php?option=com_content&view=ar 

ticle&id=7&Itemid=1, Internetauftritt des Forts Simserhof in Bitche, aufgerufen am 7.5.2018. 
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Part der Tour, der die Darlegung der geschichtlichen Ereignisse in der Zeit von 1918 

bis 1940 ï die zur Entstehung der Maginot-Linie führten ï und die schauspielerisch-

rekonstruierende Darstellung der inneren Abläufe während des Kriegszustands inner-

halb des eingangs eingespielten Filmbeitrags gemeint. Diese Inhalte werden im Rah-

men von Gruppenführungen in französischer, deutscher oder englischer Sprache an-

geboten. Die Projektion des 15-minütigen Beitrags, der in Zusammenarbeit mit der 

Einrichtung für Kommunikation und audiovisuelle Produktion des Verteidigungsmi-

nisteriums (ECPAD) entstanden ist, erfolgt innerräumlich über einen überdimensiona-

len Bildschirm. Des Weiteren betreffen diese Schlagworte die im Anschluss an die 

Filmvorführung stattfindende 30-minütige Fahrt in einem automatisierten, schienen-

geführten Fahrzeug, rund 30 Meter durch die ehemaligen Munitionsstätten 'tief ins 

Herz der Festung'. Für die akustische Untermalung sorgen ein leitender Kommentar 

und die Stimme eines imaginären Soldaten aus dem Jahr 1940, die im Inneren des 

Fahrzeugs über Lautsprecher eingespielt werden. Nach Aussage der Verantwortlichen 

ermöglichte der Einbezug aktuellster musealer Technik eine dynamische Präsentation 

der Militärarchitektur, der Feuerkraft des Forts, der revolutionären Ausrüstung und des 

Lebens der dort stationierten Männer. Im zweiten Teil der Strecke soll der Besucher 

die Ereignisse des 10. Mai 1940, die Kämpfe der letzten fünfzig Tage um Fort Sim-

serhof, nachträglich miterleben und zwar durch eine Kombination aus Spezialeffekten, 

historischen Schock-Bildern, Lichtblitzen und Klängen. Der erste Teil dieser Rund-

reise, die Einführung in die Geschehnisse des Jahres 1940, ist seit 2002 unverändert. 

Der zweite Teil hingegen wurde für die Wiedereröffnung im Jahr 2006, zur Erzeugung 

eines emotionalen Zugangs, durch mehrere Video-Projektionen sowie neue Sound- 

und Spezialeffekte aktualisiert. Im Inneren der Anlage erhält die ab dort durch Be-

triebspersonal geführte Besuchergruppe im zweiten Teil der Tour eine Fülle von In-

formationen zur Bewaffnung des Forts. Außerdem werden Hinweise zur Luftfilteran-

lage geliefert, der 'Lunge des Forts', die bei Luftangriffen das eindringende Gas neutra-

lisierte und im Folgenden zum 'Herz' des Werkes, dem Maschinenraum. Der weitere 

Weg führt zu einer Reparaturwerkstatt, den Unterbringungen der Besatzung und durch 

eine Krankenstation. Der Besucher soll dabei mit dem Kontrast des Luxus der Einrich-

tung und dem unterirdischen Leben einer Garnison konfrontiert werden. Der Einblick 

in die Küche dient zur Demonstration des Zusammenspiels von moderner Hardware 
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und Funktionalität des Raumes. Die Verantwortlichen dieser Stätte nennen ihre Füh-

rung rund um die Kaserne und mit Hilfe der elektrischen Anlage einen Besuch, der 

durch die Zugabe von Showeffekten harmonisch ergänzt wird.280 

 

Die Präsentation dieser Festungsanlage kann in Hinblick auf den Informationsfluss als 

sehr gehaltvoll bezeichnet werden. Das Konzept fußt auf einer klassischen Vorgehens-

weise: der Darstellung der historischen Ereignisse, die zu der Entstehung dieser Stätte 

führten, einer Darlegung der Kämpfe an diesem Ort sowie eine explizite Erklärung der 

Räumlichkeiten mit dazugehöriger Wegweisung durch diese. Diese Stätte besitzt im 

Gegensatz zu Fort Douaumont und Vaux den Vorzug, dass sie sich in einem vollaus-

gestatteten Zustand zeigt. Aus diesem Grund bedarf es keiner rekonstruierenden Tech-

niken. Dennoch weist die aktuelle Inszenierung ein künstlich erschaffenes Kriegssze-

nario mit Geräuschen und Lichteffekten auf, um die Besucher in das Kampfgeschehen 

vom 10. Mai 1940 hineinzuversetzen. Wie bereits in Kapitel 2.3 dargelegt, ist dies 

nach Untersuchungen Gerd KRUMEICHS nicht möglich, weil ein derartiges Ereignis 

nicht nacherlebt, sondern lediglich über Informationen nachvollzogen werden kann.281 

 

Zur Entlastung der sehr komplexen, multimedialen Führung im Inneren von Fort Dou-

aumont und Vaux wäre eine vergleichbare Filmvorführung wie in Fort Simserhof vor-

teilhaft. Besonders hervorzuheben ist der Umstand, dass über den Einsatz von profes-

sionellen Darstellern in Originaluniform die tagtäglichen Abläufe innerhalb dieser 

Stätte nachgestellt wurden. Aufgrund der spärlichen Ausstattung und des maroden Zu-

stands der Verduner Anlagen kann das nicht eins zu eins übernommen werden. Der 

Filmbeitrag könnte aber als Einführung in das Thema des Ersten Weltkriegs und zur 

Darstellung der Kämpfe um Verdun genutzt werden, im stündlichen Wechsel in fran-

zösischer, deutscher und englischer Sprache oder mit mehrsprachigen Untertiteln. 

 

Weitere Impulse ergeben sich durch den Vergleich mit einer Außenstelle des Londoner 

Imperial War Museums. Das IWM282 kündigt den Besuch der Cabinet War Rooms 

                                                 
280 Siehe http://www.simserhof.fr/site/index.php?option=com_content&view=ar 

ticle&id=7&Itemid=1, Internetauftritt Fort Simserhof in Bitche, aufgerufen am 7.5.2018. 
281 Siehe Abschnitt 2.3 ĂDie Zeit nach dem GroÇen Krieg ï Gedenken der Nation(en)ñ. 
282 Führendes Kriegsmuseum für den Ersten und Zweiten Weltkrieg in England und in Europa, neben 

dem Historial de la Grand Guerre in Frankreich [Anmerkung der Autorin]. 
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beziehungsweise der Churchill War Rooms283 auf der hauseigenen Homepage als 

Walk in the footsteps of Churchill, ein Wandeln in Churchills Fußspuren an. Der Rund-

gang verspricht eindrucksvolle Einblicke in das Leben während der anstrengenden 

Tage und Nächte des Zweiten Weltkriegs. Die Räumlichkeiten dieses unterirdisch an-

gelegten Bunkers in der Londoner City, in denen Churchill mit seinem Kriegskabinett 

tagte, dienen heutzutage der Präsentation. Der Besuch des Kartenzimmers soll den Be-

sucher in das Jahr 1945 und demzufolge quasi in der Zeit zurückführen, da sich dieser 

Raum noch in exakt demselben Zustand befindet wie damals als die letzten Lichter 

ausgeschaltet wurden.284 Die Namensänderung der Cabinet War Rooms in Churchill 

War Rooms geschah nach der Angliederung des gleichnamigen Museums. Die Räume 

stellten im Zweiten Weltkrieg das nur drei Meter unter der Erde gelegene Hauptquar-

tier Winston Churchills dar. Der Anfang August 1939 (eine Woche vor der Kriegser-

klärung Hitlers an Polen und an England) fertiggestellte Bunker diente als Informati-

onsschaltstelle zwischen der Regierung und dem Militär, deren Hauptaufgabe war, alle 

Bewegungen in der Luft, zu Lande und auf See aufzuzeichnen. Die charakteristischen 

Merkmale eines Bunkers lassen sich an der Bauweise feststellen, denn im Jahr 1938/39 

wurden Stahlträger und hölzerne Stützbalken, im Oktober 1940 Detonationsplatten mit 

Stahlschienen und Stahlstäben sowie verstärkte Betonpfeiler darin verbaut. Ab dem 

16. August 1945 standen diese Räume leer, wurden dann jedoch 1947 von der briti-

schen Regierung in den Denkmalstatus erhoben und seit den 1980er Jahren sind sie für 

die Öffentlichkeit zur Besichtigung freigegeben. Diese Stätte befindet sich nur wenige 

Meter vom Palace of Westminister entfernt. Im Originalzustand befinden sich das 

Büro- und Schlafzimmer Churchills, der Kartenraum und das daran angrenzende Zim-

mer.285 

 

Der Rundgang durch diese Räumlichkeiten kann durch verschiedene Videobeiträge 

bei YouTube286 sehr gut nachvollzogen werden. Der Besucher wird demzufolge in 

                                                 
283 Zum Gedenken an Sir Winston Churchill (1874ï1965), Premierminister von Großbritannien (1940ï

1945 und 1951ï1955), siehe www.winstonchurchill.org/resources/speeches, Internetauftritt des 

Churchill (Memorial) Centers, aufgerufen am 6.5.2018. 
284 Siehe https://www.iwm.org.uk/events/cabinet-war-rooms, Internetauftritt der Churchill War Rooms 

des Imperial War Museums in London, aufgerufen am 7.5.2018. 
285 Vgl. REED, Phil: Wie ein Museum aus einem Bunker entsteht. Cabinet War Rooms im Imperial War 

Museum in London, in: MARSZOLEK / BUGGELN (Hrsg.): Bunker, Kriegsort, Zuflucht, Erinnerungs-

raum. Frankfurt / Main 2008, S. 191ff. 
286 Siehe HELAVUO, Kauko: Churchill War Rooms, London UK (HD1080p) (06.7.2015), www.y-

outube.com/watch?v=WsnY6xUnFHc, Privatvideo, aufgerufen am 6.5.2018. 
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Anwendung eines Audioguides, der weiterführende Informationen zu den einzelnen 

Räumlichkeiten bietet, durch die Gänge des Bunkers geleitet. Die einzelnen Räume 

dürfen durch umlaufend angebrachte Glaswände hindurch betrachtet werden. Auch an 

diesem Ort werden die dort einst stationierten Soldaten durch Puppenrekonstruktionen 

visualisiert. Aber im Gegensatz zu der Variante in Fort Vaux wirken die Nachbildun-

gen an diesem Ort sehr menschlich, da Mimik und Gestik präzise ausgearbeitet wur-

den, außerdem nehmen die Rekonstruktionen verschiedenste Positionierungen ein. 

Unter anderem erweckt eine rückwärtig einsichtige Nachbildung den Anschein, als ob 

sie im nächsten Moment durch eine im hinteren Bereich des Raumes liegende Tür 

hinausgehen würde. Zwei weitere Soldaten sind in ein Gespräch verwickelt, und ein 

Funker agiert an seiner Anlage. Alles wirkt sehr lebendig und obwohl die Puppen nicht 

bewegt werden, haben sie keine starre Wirkung. Auf Spezialeffekte wurde innerhalb 

dieses Bunkers verzichtet, wenn man von dem Dauerklingeln der Telefonapparate im 

Kommunikationsraum absieht.  

 

Solche naturalistisch wirkenden, auch unter der Bezeichnung Schaufensterpuppen be-

kannten Rekonstruktionen könnten der aktuellen Musealisierung Fort Douaumonts 

und Vauxs zuträglich sein. In ersterem könnte am Ofen der Bäckerei eine arbeitende 

Person stehen, in der Küche ein Koch und vereinzelte Soldaten könnten in den Betten 

der Schlafräume liegen. Vor allem im Galopin-Panzerturm könnte durch lebensecht 

wirkende Rekonstruktionen veranschaulicht werden, wie das Geschütz bedient wurde. 

In Fort Vaux wären ein Austausch des Fortkommandanten und der Soldaten im Laza-

rett erforderlich sowie zusätzliche in der Telegraphenstation und in den Zwischen-

raumstreichen an den Maschinengewehren. Ein führender und Europas ältester (seit 

1907) Hersteller für Schaufensterpuppen ist die Firma Moch Figuren mit Sitz in Köln. 

Dieses Unternehmen bietet die Anfertigung individueller Puppen mit beweglichen Ge-

lenken an, wodurch diese flexibler positioniert (sitzend, stehend, kniend und so weiter) 

werden können.287  

 

Um Kindern ab acht Jahren das Thema Krieg näher zu bringen, initiierte das IWM 

London in der Zeit vom 18. Juli 2009 bis zum 31. Oktober 2010 eine Ausstellung mit 

                                                 
287 Siehe http://www.moch.com/, Internetauftritt der Firma Moch, aufgerufen am 7.5.2018. 
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dem Titel Terrible Trenches. Die Idee für diese Inszenierung ging auf die in Großbri-

tannien populäre Kinderbuchreihe Horrible Histories und den in diesem Zusammen-

hang erschienenen Band Trenches zurück. In diesem Buch erklärt der Autor Terry De-

ary den Alltag der Soldaten im Ersten Weltkrieg in einfacher Sprache und mit Witz. 

Die innerhalb des Titels abgedruckten Zeichnungen des Illustrators Martin Brown zeu-

gen ebenso von Humor wie auch von tiefem Sarkasmus. Einzelne Zeichnungen und 

Textauszüge daraus wurden für die Ausstellung genutzt und um Objekte aus dem ei-

genen Bestand ergänzt. Der Einstieg in das Ausstellungsthema wurde mit einer Film-

vorführung gemeistert, und zwar kindgerecht über die Einspielung eines speziell dafür 

angefertigten Zeichentrickfilms. Darin wurden eingangs zunächst die Kontrahenten, 

also Entente- und Mittelmächte, wie auch deren Pläne für eine siegreiche Kriegsfüh-

rung vorgestellt. Im Anschluss daran wurde das Attentat auf den österreichisch-unga-

rischen Thronfolger und dessen Frau als Grund für den Kriegsausbruch thematisiert. 

Tiefergehende Ursachen wie die Bündnispolitik oder das Wettrüsten spielten in dieser 

Aufbereitung keine Rolle. Da die Perspektive auf die Soldaten gerichtet war, erfuhren 

die Kinder, dass viele von ihnen euphorisch und kampfbereit an die Front gezogen 

waren. Der leitende Kommentar wurde von einer Ratte gesprochen, die in den Schüt-

zengräben des Kriegs allgegenwärtig war. Im Wechsel kamen dann ein deutscher und 

ein britischer General zu Wort. Die Ratte berichtete über die Schrecken des Krieges, 

die Lebensbedingungen in den Gräben wurden durch die Generäle aus deutscher und 

britischer Sicht geschildert. Im Anschluss daran wurden die Kinder über die Beklei-

dung, Ernährungslage sowie über die sanitären und hygienischen Bedingungen ins 

Bild gesetzt. Jacken, Schuhe und Helme konnten anprobiert werden, Informationskäs-

ten lieferten die zugehörigen Erklärungen. Zum Beispiel wurde verdeutlicht, dass die 

unpraktischen deutschen Pickelhauben im Jahr 1916 durch Stahlhelme ersetzt wurden. 

Über Zeichnungen erfuhren die Kinder, dass das British Necklet seinen Träger davor 

schützen sollte, dass sein Kopf durch eine Kugel abgetrennt wird. Danach standen die 

Kampfhandlungen im Fokus, die über bewegliche Comics, zur Erklärung von Angriff 

und Gegenwehr und eine begehbare Rekonstruktion eines Unterstandes mit Telefon-

station, erläutert wurden. Weiterhin wurden den Kindern Zeichnungen von Waffen 

(Minen, Gasen, Bomben) vorgelegt und deren Wirkungsweisen beschrieben. An-

schließend führte der Weg in ein nachgestelltes Feldlazarett mit britischen und deut-

schen Erste-Hilfe-Sets. Das Ende dieser Ausstellung beinhaltete eine Vorführung von 
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Dokumentarsequenzen, um den Kindern bewusst zu machen, dass der Erste Weltkrieg 

wirklich stattgefunden hat.288  

 

Auch diese Ausstellung weist Faktoren auf, die zur Optimierung der Stätten genutzt 

werden könnten, damit den jüngeren Besuchern die Bedeutung dieser Stätten näher 

gebracht werden kann. Die Anfertigung des Zeichentrickfilms stellt zwar einen nicht 

zu unterschätzenden finanziellen Aufwand dar, dennoch wäre dieser ein unverzichtba-

res Element im Rahmen eines Familientags, der den Kindern einleitend präsentiert, die 

nötigen Grundlagen zum Ersten Weltkrieg mit auf den weiteren Weg geben könnte. 

Die Anprobe vereinzelter Jacken oder Helme wäre im Vorführraum vorstellbar. Um 

den Kindern das Leben innerhalb dieser Stätte zu verdeutlichen, könnten zum Beispiel 

in der Ruhekasematte von Fort Douaumont für den Zeitraum der Führung vereinzelte 

Bettgestell-Rekonstruktionen mit Matratzen bestückt werden, auf die sich die Kinder 

kurz hinsetzen oder probehalber hinlegen könnten. Nach Umgestaltung der räumlichen 

Situationen durch Lichtführungen und Ausstattungen wie schon beschrieben, könnten 

auch die Begehung von Küche und Bäckerei für die Kinder von Interesse sein. Die 

sanitären und hygienischen Bedingungen wären dann in den Latrinen und den Wasch-

räumen zu veranschaulichen. Der Idealfall wäre, wenn vor Ort, wie schon angespro-

chen, ähnliche Soldatenattrappen wie in den Churchill War Rooms zu Demonstrati-

onszwecken agierten, zum Beispiel am Ofen, Herd, Waschbecken stehend, auf dem 

Toiletteneimer sitzend, da Kinder immer ein größeres Verständnis für etwas entwi-

ckeln können, wenn man es ihnen vorführt. Die Aufklärung über die im Krieg zum 

Einsatz kommenden Waffen könnte dann im Galopin-Geschützturm vonstattengehen. 

Auch hier wäre es vorteilhaft, wenn an diesem Platz Puppenrekonstruktionen die Be-

dienung des Panzerturms visuell untermalen könnten. Das Lazarett in Fort Douaumont 

ist leider nicht mehr zugänglich und somit muss dieser Punkt außer Acht gelassen wer-

den. Der abschließende Dokumentarfilmbeitrag kann dann ebenfalls in demselben 

Raum stattfinden wie die Einspielung des Zeichentrickfilms zuvor. Innerhalb Fort 

Vaux wäre eine ebensolche Vorgehensweise denkbar, wenn das Programm auf die 

dortige Raumsituation zugeschnitten würde. Die Ausstellung Terrible Trenches des 

IWM London zeigt einen vorbildlich ausgearbeiteten Weg auf, Kindern das Thema 

                                                 
288 Vgl. WELLMANN , Annika: Horrible Histories. Terrible Trenches. Eine Ausstellung im Imperial War 

Museum London, in: Werkstattgeschichten: Archive vergessen, Band 52, Essen 2010, S. 87ff. 
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Krieg auf eine sensible Art und Weise zu vermitteln, der konzeptionell angepasst, auch 

in Fort Douaumont und Vaux durchführbar wäre.  

 

Die Musealisierung der Festungsanlagen Fort Douaumont und Vaux weist trotz ihrer 

sehr komplexen multimedialen Präsentation über den Multimediaguide noch einige 

optimierbare Faktoren auf, die überarbeitet werden sollten, damit diese Stätten an ei-

gener Aussagekraft und an Attraktivität für den Besucherstrom gewinnen. Doch für 

die Durchführung der erforderlichen Maßnahmen müssen öffentliche Mittel in An-

spruch genommen werden, denn ausschließlich durch die Eintrittsgelder lässt sich dies 

nicht bewerkstelligen. Die vorgebrachten Optimierungsvorschläge könnten die Veran-

schaulichung der Stätten deutlich verbessern, aber auch als Grundlage für ein kindge-

rechtes Führungsprogramms dienen, folglich für den Punkt, den die multimediale Füh-

rung des Multimediaguides unberücksichtigt lässt.  

 

Demgegenüber steht im nun folgenden zweiten Teil dieser Abhandlung das museale 

Konzept der Alten Synagoge Essen, dem heutigen Haus jüdischer Kultur, das dahin-

gegen explizit auf jüngere Besucher abzielt. Vor Ort wird deshalb in großem Maße die 

Touchscreen-Technologie genutzt, da diese der fokussierten Zielgruppe aufgrund der 

tagtäglichen Handhabung ihrer Smartphones bestens vertraut ist. Infolgedessen wird 

dort auch lediglich der Vorläufer des Multimediaguides, das Produkt Audioguide, ver-

wendet.  
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Zweiter Teil: Vom Gottes- zum Ausstel-

lungshaus. Auf Spurensuche in der Alten 

Synagoge Essen. 
 

 

 

 

 

 

6. Einordnung der Pogromnacht in die Geschehnisse des  

Nationalsozialismus 
 

ĂWªhrend des Novemberpogroms 1938 haben in Deutschland Einsatztrupps 

der SA, der SS und anderer nationalsozialistischer Organisationen Hunderte 

von Synagogen zerstört und in Brand gesteckt und Zehntausende jüdischer Ge-

schäfte und Wohnungen demoliert. Weit über 30 000 Juden wurden von Polizei 

und Gestapo verhaftet und zum Teil in die Konzentrationslager Buchenwald, 

Dachau und Sachsenhausen verbrachtñ.289 

 

Wolf-Arno KROPAT beschreibt in diesem Zitat die massiven Anfeindungen, denen die 

jüdische Bevölkerung in den Vorkriegsjahren des Zweiten Weltkriegs im Nationalso-

zialismus ausgesetzt war, die zum Ziel hatten, das gesamte Judentum aus dem Deut-

schen Reich zu vertreiben. Das Programm hierfür gab Adolf Hitlers sogenannte 'Ju-

denpolitik' vor, die am Ende den Tod von rund sechs Millionen Menschen, denen ein-

zig und alleine ihre Herkunft zum Verhängnis wurde, zu verantworten hat. Hitlers Plä-

nen kam entgegen, dass seit dem Ende des 19. Jahrhunderts ein neuerlicher, zuneh-

mender Antisemitismus in Deutschland aufgekommen war, der sich zur zweiten Hälfte 

des Ersten Weltkriegs bis hin in die Weimarer Republik noch dermaßen steigerte, dass 

den Juden nunmehr für sämtliche Missstände im Land die Schuld zugesprochen wurde. 

Letztendlich trugen auch deren Erfolge in Handel und Wissenschaft dazu bei, den Arg-

wohn der Bevölkerung weiter zu schüren, sodass im Jahr 1921 sogar Stimmen laut 

wurden, die Juden auf staatliche Anordnung hin aus Deutschland auszusiedeln. Erste 

dahingehende Bestrebungen zeigten sich aber erst unter Adolf Hitler nach seiner Er-

nennung zum Reichskanzler im Jahr 1933, als dessen antijüdische Staatspolitik Pog-

                                                 
289 Siehe KROPAT, Wolf-Arno: ĂReichskristallnachtñ. Der Judenpogrom vom 7. bis 10. November 1938 ï Urheber, 

Täter, Hintergründe. Wiesbaden 1997, S. 1. 



 

99 

 

rom, Diskriminierung und Vertreibung legalisierte, um die Juden hierdurch zur Emig-

ration zu zwingen. Nach Hans-Ulrich WEHLER zeigte sich hierdurch Hitlers abgrund-

tiefer Judenhass, der schon im Jahr 1919 bei einer Rede in München durchklang als er 

anmerkte, dass Ădie Entfernung der Juden aus Deutschland sein m¿sseñ.290 Hitler sah 

von den Juden eine allgegenwärtige Gefahr ausgehen und er gab ihnen die Schuld an 

der schandvollen Niederlage im Jahr 1918. Ähnliche Aussagen, denen er aber noch 

mehr Nachdruck verlieh, finden sich in seiner Abhandlung 'Mein Kampf'. WEHLER ist 

davon überzeugt, dass der damalige Antisemitismus nur durch Hitlers Zutun derartige 

Ausmaße annehmen konnte, da er eine große Gefolgschaft, unter anderem Sonder-

stäbe, wie die SS, Gestapo und Einsatztruppen, hinter sich hatte.291  

 

Zu den Ausschreitungen in der Folgezeit zählten unter anderem der Boykott jüdischer 

Geschäfte am 1. April 1933 und das Inkrafttreten vieler Gesetze wie ein Berufsverbot 

für Juden in Behörden. Am 15. September 1935 kamen die 'Nürnberger Gesetze' her-

aus. Das darin verankerte 'Reichsbürgergesetz' hob dann sogar mit sofortiger Wirkung 

die Reichszugehörigkeit der Juden auf. Im 'Gesetz zum Schutz des deutschen Blutes' 

wurde die Eheschließung unter jüdischen Deutschen und deutschen Staatsbürgern un-

ter Verbot gestellt. Kurz nach der Olympiade im Jahre 1936 nahmen die Aussiedlungs-

pläne für die jüdische Bevölkerung immer konkretere Formen an. Zum Beispiel sollten 

die handelstreibenden Juden durch Zwangsverkäufe und Sonderabgaben zur Aufgabe 

ihrer Geschäfte bewegt werden.292 Diese und weitere Repressalien führten dazu, dass 

bis Anfang 1938 bereits rund ein Drittel der jüngeren jüdischen Bevölkerung, darunter 

Künstler und Intellektuelle, ausgewandert waren. Vor Ort verblieben vornehmlich die 

Alten oder Ärmsten.293  Die Angliederung Österreichs an das Deutsche Reich am 12. 

März 1938 zog noch radikaleren Maßnahmen gegen die dort ansässigen Juden nach 

sich und Zwangsräumungen und Vertreibungen bestimmten fortan die Tagesord-

nung.294 Die nachfolgenden Ereignisse im Oktober waren die Vorboten dessen, was 

kurz darauf im gesamten Reichsgebiet stattfinden sollte. Denn ab dem 14. Oktober 

                                                 
290 WEHLER bezieht sich demgemäß auf den Hitler-Biographen Ian Kershaws, der die Weltanschauung Hitlers als 

den eigentlichen Kern der NS-Ideologie bezeichnet. ĂZu diesen fixen Ideen gehörte seit dem Augenblick, als Hitler 

in München die politische Bühne betrat, auch sein leidenschaftlicher Antisemitismus, dessen letztes Ziel, wie er in 

seinem ersten politischen Schriftst¿ck (1919) forderte, die ĂEntfernung der Juden aus Deutschlandñ sein m¿sseñ. 

Siehe WEHLER, Hans-Ulrich: Der Nationalsozialismus. Bewegung, Führerschaft, Verbrechen 1919-1945. München 

2009, S. 133. 
291 Siehe WEHLER 2009, S. 129ff. 
292 Vgl. KROPAT 1997, S. 17f. 
293 Vgl. KROPAT 1997, S. 27. 
294 Vgl. KROPAT 1997, S. 29. 
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wurden nun auch jüdische Bethäuser geschändet und in Brand gesetzt, die Scheiben 

jüdischer Geschäfte und Wohnungen zertrümmert und jüdische Passanten zusammen-

geschlagen oder sogar inhaftiert. Dieser massive Terror führte letzten Endes dazu, dass 

bis zum Ausbruch des Zweiten Weltkriegs rund die Hälfte der österreichischen Juden 

das Reich bereits verlassen hatte.295 Auf deutschem Gebiet wurden die Handlungen 

sogar massiver vorangetrieben. Bei ersten Verhaftungswellen im Juni 1938 wurden 

rund 200 Juden in das Konzentrations- und Arbeitslager Buchenwald verschleppt. 

Auch wurden die Schaufenster jüdischer Geschäfte nunmehr öfter mit dem Wort 

ĂJudeñ, einem Davidsstern oder antisemitischen Karikaturen beschmiert oder einge-

schlagen.296 Um ein deutliches Zeichen zu setzen, wurden sogar Synagogen abgebro-

chen, wie es beispielsweise am 8. Juni desselben Jahres bei Münchens Hauptsynagoge, 

zehn Tage später in Nürnberg, kurze Zeit danach in Dortmund und andernorts der Fall 

war. Die offiziellen Verlautbarungen deklarierten diese Vorkommnisse schlechthin als 

städtebaulich zwingend notwendige Maßnahmen.297  Dazu kam, dass die polnische 

Regierung gegen Ende Oktober 1938 von rund 70 000 seit mehr als fünf Jahren im 

Reich lebenden jüdischen Landsleuten eine umgehende Passerneuerung verlangte, die 

mit mehreren Auflagen verbunden war. Ansonsten drohte die Staatenlosigkeit und die 

damit verbundene Abschiebung in das zwischen dem Deutschen Reich und Polen bei 

Zbaszyn gelegene Grenzgebiet, welches  am 27. und 28. Oktober 1938 für 461 in Essen 

lebende Juden polnischer Herkunft zur bitteren Realität wurde. Auch die Familie von 

Herschel Grynszpan war hiervon betroffen der aus ohnmächtiger Wut darüber kurze 

Zeit danach ein Attentat auf den deutschen Legationsrat Ernst Eduard vom Rath ver-

übte, der zwei Tage später seinen schweren Verletzungen erlag. Diesen Vorfall nutzte 

das NS-Regime später zur Rechtfertigung der darauffolgenden Ausschreitungen in der 

Pogromnacht.298 Der junge Jude hatte sich unter dem Vorwand wichtige Dokumente 

übergeben zu müssen am Morgen des 7. Novembers in der deutschen Botschaft in 

Paris eingefunden, wo er an den deutschen Diplomaten verwiesen worden war, auf den 

er nachfolgend fünf Schüsse abgab. In den späteren Verhören erklärte Grynszpan seine 

Tat damit, dass seine Familie bereits im Jahr 1911 wegen antisemitischer Anfeindun-

gen ihre Heimat verlassen musste und nunmehr aus dem Reich in das Grenzgebiet 

                                                 
295 Vgl. KROPAT 1997, S. 35f. 
296 Vgl. KROPAT 1997, S. 41f. 
297 Vgl. KROPAT 1997, S. 44. 
298 Vgl. ZIMMERMANN , Michael: Die Reichskristallnacht in Essen, in: Alte Synagoge (Hrsg.): Entrechtung und 

Selbsthilfe. Zur Geschichte der Juden in Essen unter dem Nationalsozialismus. Essen 1994, S. 66. 
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verbannt worden war. Der Anschlag galt dem deutschen Botschafter, der jedoch an 

diesem Tag von einem Kollegen vertreten wurde. Auf einer ersten Pressekonferenz 

herrschte Zurückhaltung und es wurde lediglich über einen Vorfall in Paris gespro-

chen, zu dem sich die NS-Führungsspitze erst an einem späteren Zeitpunkt äußern 

wollte. Nach KROPAT erinnerte diese Vorgehensweise jener zwei Jahre zuvor, als der 

junge Jude David Frankfurter einen tödlichen Anschlag auf den NS-Landesgruppen-

leiter Wilhelm Gustloff in der Schweiz verübt hatte. Die NS-Führungsspitze hatte da-

raufhin, vornehmlich um außerpolitischen Konflikten keinen Nährboden zu geben (die 

Olympiade stand bevor), in ihren öffentlichen Verlautbarungen explizit betont, dass 

diese Ereignisse keinen Vergeltungsschlag nach sich zögen und das sämtliche dahin-

gehende Ambitionen unter Strafe stünden. Doch nachdem die Olympiade vorbei war 

und es zum Ziel erklärt wurde alle Juden aus dem gesamten Reich zu vertreiben, schien 

das Attentat Herschel Grynszpans bestens dazu geeignet, um die negative Meinung 

über die Juden weiter zu forcieren. So kam es, dass rund zwölf Stunden nach dem 

Attentat auf den deutschen Diplomaten gegen 21.25 Uhr eine Meldung mit folgendem 

Wortlaut herausgegeben wurde: 

 

ĂAlle deutschen Zeitungen m¿ssen in grºÇter Form ¿ber das Attentat auf den 

Legationssekretär in der deutschen Botschaft in Paris berichten. Die Nachricht 

muss die erste Seite voll beherrschen. [é] In eigenen Kommentaren ist darauf 

hinzuweisen, dass das Attentat des Juden die schwersten Folgen für die Juden 

in Deutschland haben muss, und zwar auch für die ausländischen Juden in 

Deutschland. In Ausdrücken, die der Empörung des deutschen Volkes entspre-

chen, kann festgestellt werden, dass die jüdische Emigrantenclique, die schon 

Frankfurter den Revolver in die Hand drückte, auch verantwortlich für dieses 

Verbrechen istñ.299 

 

Als vorhersehbare Reaktion darauf fanden noch in der Nacht zum 8. November erste 

Pogrome in Kassel statt, denen massive Ausschreitungen im ganzen Reich folgten.300 

 

Nämlich am Abend vom 9. auf den 10. November, denn da stürmten die SA-Standarte 

58 und einige Mitglieder der SS auch den Vorhof der heutigen Alten Synagoge Essen 

und zerschlugen die Fenster oberhalb der Hauptportale sowie die Innenausstattung des 

Rabbinerhauses und setzten das Gebäude mit 200 Litern Benzin in Brand. Die von der 

SS erst sehr viel später alarmierte Feuerwehr war zuvor instruiert worden, lediglich 

                                                 
299 Siehe KROPAT 1997, S. 53f. 
300 Siehe KROPAT 1997, S. 50ff. 
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die angrenzenden Wohngebäude vor eventuell übergreifenden Flammen zu schützen. 

In Essen wurden zudem ein jüdisches Jugendheim, die Synagoge in Steele, das Res-

taurant der Gemeinde und eine Villa angezündet sowie zwei Betsäle verwüstet. Inmit-

ten dieser Geschehnisse inhaftierte die Gestapo 319 Juden, von denen 174 nach 

Dachau verschleppt wurden. Am 10. November beschlagnahmte die Gestapo eine jü-

dische Villa, ein Alters- und Erholungsheim sowie einen Kindergarten. Im Juli des 

darauffolgenden Jahres gingen sowohl das Grundstück der Synagoge als auch ein Ju-

gendheim in den Besitz der Stadt Essen über. Die wenigen noch verbliebenen jüdi-

schen Gemeindemitglieder nutzten fortan zwei Privathäuser für ihre Gottesdienste und 

andere Gemeindeveranstaltungen sowie für die Durchführung von Sprachkursen für 

diejenigen, die sich nun doch noch zur Ausreise entschieden hatten.301 

 

Dieser Auszug aus Hitlers Judenpolitik verdeutlicht, warum es sich bei der Alten        

Synagoge Essen um einen Erinnerungsort von (über-) regionaler Bedeutung handelt. 

Diese Stätte steht als Zeitzeugnis und Mahnmal dafür, dass Hitler, noch bevor er den 

Zweiten Weltkrieg anstachelte, einen reichsinternen Kampf gegen einen ihm unterle-

genen Gegner ausfocht, der ihm hilflos ausgeliefert war. Trotzdem mussten nach 

Kriegsende noch mehrere Jahrzehnte vergehen bis erste Überlegungen erfolgten, die-

sen Ort als Holocaust-Gedenkstätte zu nutzen, dem im Jahr 1980 letzten Endes auch 

entsprochen wurde.  

 

Als Vorschau in das Kapitel 9.3 ĂDie Alte Synagoge Essen im Wandel der Zeitñ folgt 

nun ein kurzer Diskurs in das anfängliche Ausstellungskonzept der damals neu ge-

gründeten Gedenkstätte, weil dieses die Geschichte der Essener Juden sehr anschau-

lich wiedergab:   

 

Am 9. November 1980 übernahm die Alte Synagoge ihre Funktion als städtische 

Mahn- und Gedenkstätte und historisch-politisches Dokumentationsforum. Rund neun 

Jahre später wurde nach und nach der Geschichte der Essener Juden mehr Raum ge-

währt. Die damalige Ausstellung ĂVerfolgung und Widerstand in Essen 1933-1945ñ 

berichtete in mehreren Stationen unter anderem über ĂDie Krisen der Weimarer Re-

                                                 
301 Vgl. ZIMMERMANN , Michael: Die Reichskristallnacht in Essen, in: Alte Synagoge (Hrsg.): Entrechtung und 

Selbsthilfe. Zur Geschichte der Juden in Essen unter dem Nationalsozialismus. Essen 1994, S. 69ff., 75, 77ff. und 

81. 
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publikñ, wobei die Hintergr¿nde des Zusammenbruchs der ersten deutschen Demokra-

tie und die damit einhergehenden, den Nationalsozialismus begünstigenden Faktoren 

angesprochen wurden. Der Bereich ĂDas Jahr 1933ñ berichtete über die Radikalität, 

mit der die Nationalsozialisten ihre Ziele durchsetzten, beispielsweise bei der Reichs-

tagswahl am 5. März 1933. Weitere Maßnahmen wie die Bücherverbrennung am 19. 

Mai 1933 auf dem Schulhof des Helmholtz-Realgymnasiums und am 21. Juni 1933 

auf dem ĂPlatz des 21. Mªrzñ (heute Gerlingplatz) wurden ebenso angesprochen.302 

ĂWiderstand, gegen Gleichschaltung, NS-Terror und Kriegsvorbereitungñ themati-

sierte die Widerstandsbewegungen der Arbeiter und die zwiespältige Handlungsweise 

der Kirchen im Nationalsozialismus. ĂZum Alltag in Essen 1933-1939ñ berichtete dar-

über, wie die nationalsozialistische Propaganda das deutsche Volk erfolgreich über 

sein Bedürfnis nach Arbeit, Freizeit und Ordnung in Vorbereitung auf den bevorste-

henden Krieg manipulierte.303 ĂDie vergessenen Opfer der NS-Verfolgungñ  bot Aus-

kunft über die sogenannten politischen Gegner des Regimes (Berufsverbrecher, Emig-

ranten, Bibelforscher, Homosexuelle, Asoziale, jüdische Rasseschänder, Rasseschän-

derinnen, Fluchtverdächtige, Polen, Tschechen sowie Sinti und Roma), denen, nach-

dem sie in Konzentrationslager deportiert worden waren, Zwangssterilisation und Tod 

bevorstand.304 In diesem Zusammenhang ist auch der Euthanasie-Befehl Adolf Hitlers 

vom Oktober 1939 zur Ermordung von Invaliden, unheilbar Kranken, Altersschwa-

chen und psychisch Kranken zu sehen.305 ĂDer 2. Weltkrieg ï Alltag, Zwangsarbeit, 

Widerstandñ beschrieb die Zwangsarbeit in Essen wªhrend des Kriegsgeschehens, von 

der rund 100 000 Kriegsgefangene, Konzentrationslagerhäftlinge und Fremdarbeiter 

betroffen waren. Darunter waren 500 weibliche Häftlinge von 1943-1945 in zwei Es-

senern Außenlagern des KZ Buchenwald untergebracht, die bei einem Luftangriff am 

21. Dezember 1944 zerstört wurden. Die Überlebenden wurden in das KZ Bergen-

Belsen deportiert.306 Der Ausstellungsbereich ĂBefreiung und Wiederaufbauñ berich-

tete über die Bestrebungen der deutschen Bevölkerung zur Schaffung einer neuen de-

mokratischen Ordnung nach Kriegsende im Mai 1945, die von den Alliierten über-

wacht wurde.307  

                                                 
302 Siehe ALTE SYNAGOGE (Hrsg.): Verfolgung und Widerstand in Essen 1933-1945. Dokumentation zur Ausstel-

lung. Essen 1991, S. 38. 
303 Siehe ALTE SYNAGOGE 1991, S. 57. 
304 Siehe ALTE SYNAGOGE 1991, S. 67 und 71 
305 Siehe ALTE SYNAGOGE 1991, S. 68. 
306 Siehe ALTE SYNAGOGE 1991, S. 84. 
307 Siehe ALTE SYNAGOGE 1991, S. 93. 
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1989 änderte sich der Titel der Ausstellung im Zuge einer Neukonzeptionierung. Aus 

ĂWiderstand und Verfolgung in Essenñ wurde ĂVerfolgung und Widerstand in Essenñ, 

weil ersterer missverständlich implizierte, dass nur diejenigen verfolgt worden waren, 

die Widerstand leisteten.308  

Im Jahr 1991 würdigte die damals amtierende Oberbürgermeisterin der Stadt Essen 

Annette Jªger die Alte Synagoge Essen als eine ĂStªtte des Gedächtnisses und Gewis-

sensñ und betonte deren wichtige Aufgabe, Ădie Erinnerung an die deutsche und euro-

päische Zeitgeschichte wachzuhalten, [é] zur kritischen Auseinandersetzung mit der 

NS-Zeit anzuregen und [é] zu engagiert demokratischen Handeln aufzufordernñ.309 

 

Trotz dieser äußerst dramatischen Geschehnisse um die Alte Synagoge definiert sich 

diese heutzutage hauptsächlich als Haus jüdischer Kultur. Im Inneren des Gebäudes 

wurden sämtliche Spuren der Pogromnacht überzeichnet und die Erinnerung daran 

vornehmlich auf die lokale Touchscreen-Technologie übertragen. Der heutige Besu-

cher erfährt über dieses Medium Näheres über die Entrechtung und Selbstbehauptung 

der Juden im Nationalsozialismus. Diese und weitere Themen wie die Ereignisse der 

Pogromnacht oder die kirchenähnlichen Gemeindeeinrichtungen (wie Volksschule, 

Kindergarten, Schülerhort) werden durch Dokumente und Bildmaterial veranschau-

licht. Im Erdgeschoss erinnern gebundene Gedenkurkunden an den jeweiligen Lei-

densweg von 400 Essener Juden.310  

 

Angesichts aktueller Schlagzeilen in den Medien wie in der Stadtausgabe des Trieri-

schen Volksfreunds vom Donnerstag, den 19. Juli 2018, sollte die Aufklärungsarbeit 

an einem solchem Ort nicht in den Hintergrund geraten. Denn dort heißt es beispiels-

weise ĂDer Hass auf Juden durchdringt das Internet. Ob in Blogs oder Online-Kom-

mentaren: Antisemitismus und Vernichtungsfantasien gegen Israel nehmen im Netz in 

besorgniserregendem Umfang zuñ. Der Artikel bezieht sich auf die von der Techni-

schen Universität (TU) Berlin durchgeführte und von der Deutschen Forschungsge-

meinschaft (DFG) gefºrderte Studie ĂAntisemitismus 2.0 und die Netzkultur des Has-

sesñ, die belegt, dass der heutige, ¿ber die sozialen Medien, Blogs und Online-Kom-

mentare verbreitete Antisemitismus, immer größere Ausmaße annimmt. Diese Ergeb-

                                                 
308 Siehe ALTE SYNAGOGE 1991, S. 10ff. 
309 Siehe ALTE SYNAGOGE 1991, S. 8. 
310 Nªheres hierzu in Kapitel 9.3.1 ĂDauerausstellung und technischer Transferñ. 
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nisse fußen auf einer Auswertung von rund 300 000 deutschsprachigen Posts auf Fa-

cebook, Twitter und anderen Kanälen aus den Jahren 2014 bis 2018 und rund 20 000 

an die israelische Botschaft und den Zentralrat der Juden gesendete E-Mails der Jahre 

2012 bis 2018. In 54,02 % der Mitteilungen fanden sich Aussagen, die die Juden als 

ĂFremde, Bºse oder Wuchererñ betiteln. Im Rahmen der Studie wurde die israelische 

Regierung um eine Stellungnahme gebeten, die einen Zusammenhang mit der musli-

mischen Migrantenwelle und dem Aufstieg von extrem rechten Gruppierungen sieht. 

Auch der Zentralrat der Juden und das internationale Auschwitz-Komitee nehmen 

diese virtuellen Warnschüsse als sehr bedrohlich wahr.311 

 

Dem Medium Internet kommt dieser Tage ein hoher Stellenwert zu. Doch trotz vieler 

Vorteile, die auch dem musealen Sektor neue Wege eröffnen, welches im weiteren 

Verlauf vordergründig behandelt wird, birgt es auch große Gefahren. Hierdurch wird 

eine Möglichkeit geschaffen, weltweite Ausgrenzung und Diffamierungen zu schüren. 

Wie festgehalten, kursieren auch weiterhin Stereotypen, wie, dass die Juden unter uns 

ĂFremdeñ sind. Aus diesem Grund ist es zwingend notwendig, dass Orte wie die Alte 

Synagoge Essen, die nicht nur Haus jüdischer Kultur sondern auch Gedenkstätte ist, 

Aufklärung betreiben und ihre Gemeinschaft einsichtig machen. Genauso wichtig ist 

aber auch der Faktor der Aufarbeitung, sodass die Opfer des Nationalsozialismus nie-

mals in Vergessenheit geraten. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 
311 Vgl. ENGEL, Esteban: Der Hass auf Juden durchdringt das Internet. Ob in Blogs oder Online-Kommentaren: 

Antisemitismus und Vernichtungsfantasien gegen Israel nehmen im Netz in besorgniserregendem Umfang zu. Eine 
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7. Das Museum als letzte Ruhestätte? Judentum versus 

Holocaust 

 

Auf musealer Ebene wird die jüdische Kultur hauptsächlich in Kohärenz des durch 

den Holocaust verursachten Opferstatus behandelt. Daher ist es heutzutage im Rahmen  

des Lehrauftrags formaler Bildungsstätten ratsam, für die Vermittlung entsprechender 

Lehr- und Lerninhalte den Besuch informeller Lernorte wie Gedenkstätten und 

Museen miteinzubeziehen. Dort fußt die örtlich angewandte Vermittlungsstrategie 

zunehmend auf dem Vergleich von aktuellem und historischem Zeitgeschehen, damit 

die Schüler angesichts des sich weiter deutlich abzeichnenden Antisemitismus über 

die möglichen (Spät-) folgen forcierter Fremdenfeindlichkeit am Beispiel der NS-Zeit 

aufgeklärt sowie zu umsichtigerem Denken und Handeln angeleitet werden. 

Dahingegen stehen die Vorstellungen jüdischer Museen, sich selbst als lebendiger 

Bestandteil der heutigen multikulturellen Gesellschaft zu präsentieren. Dieser 

Umstand lässt sich mitunter darauf zurückführen, dass das Judentum im 

Nationalsozialismus regelrecht zuschaugestellt und sogar als sogenannte ausgerottete 

Rasse postuliert wurde. Daher wird nun der Entfaltungsprozess des jüdischen 

Museumswesens im Mittelpunkt stehen und mit der Überlegung einhergehen, in 

welchem Maße der Holocaust die heutige Präsentation der jüdischen Kultur 

mitbestimmt. Anhand des multimedialen Konzepts des Forschungsobjekts dieser 

wissenschaftlichen Abhandlung, der Alten Synagoge Essen, wird im Weiteren in 

Abschnitt 9.3.2 ĂDauerausstellung und technischer Transferñ überprüft, in welchem 

Maße derartige problematische Inhalte in den lokalen Wissenstransfer am 

geschichtsträchtigen Ort aufgenommen werden. 

 

Die besondere Schwere der Gräueltaten Adolf Hitlers zu Zeiten des 

Nationalsozialismus zeigt sich auch heute noch dadurch, dass das Judentum als 

Kulturgemeinschaft ausschließlich im Themenfeld des Holocaust angesiedelt wird. 

Die Verschleppung und Ermordung einer Unzahl an Juden hat sich zu Recht in das 

öffentliche Gedächtnis hineingebrannt. Ebenso wenig in Vergessenheit geraten 

können die von den Nationalsozialisten entfachten Brände, denen bedeutende 

literarische Werke jüdischer Autoren und unzählige Synagogen zum Opfer fielen. 

Daher ist es fragwürdig, ob es überhaupt sinnvoll ist, die anhängigen Themenkreise 

Nationalsozialismus und Holocaust bei der musealen Darstellung des Judentums 



 

107 

 

auszugrenzen, wie es die heutigen offiziellen Vertreter der jüdischen Kultur im 

öffentlichen Rahmen zusehends einfordern wollen.   

 

Die jüdische Autorin Cilly KUGELMANN sieht die objektive Behandlung der 

Geschichte ihrer Kulturgemeinschaft weitgehend gefährdet, bis in alle Zeiten vom 

Holocaust überschattet zu sein. Diesen Umstand führt sie auf die gegenwärtige 

didaktische Forderung zurück, einstiges mit aktuellem Zeitgeschehen in Korrelation 

zu setzen wie beispielsweise die alles Leben verachtende Judenfrage und den heutigen 

Antisemitismus oder die narrative Differenzierung von Jude und Nicht-Jude. Den 

jüdischen Museen werden hierdurch Eingeständnisse abgerungen, die eine 

vordergründige Behandlung und Weiterentwicklung neuer Erkenntnistheorien 

erschweren. Des Weiteren zwingt sie der steigende Besucherwunsch nach Aufklärung 

zu der Auseinandersetzung mit den Geschehnissen im Holocaust,312  wie es 

andernorts313 bereits in hierfür vorgesehenen Stätten geschieht. Katrin PIEPER erachtet 

diesen Prozess der Ă[é] Vergegenwªrtigung und Wiederverortung [é]ñ314 der 

einstigen Repressalien gegen eine in unserer Mitte bestehende Kulturgemeinschaft 

hingegen für sehr bedeutsam. Ihrer Meinung nach, sollten sich die heutigen Museen 

besonders mit dem deutsch-jüdischen Verhältnis in Einbezug und im Gedenken an den 

Holocaust auseinandersetzen.315  

 

Die nach Kriegsende noch jahrzehntelang andauernde Verdrängungsmentalität hat 

nunmehr ihr Ende gefunden und ist einem verstärkten Interesse an der Historie 

gewichen sowie der Bereitschaft einer Auseinandersetzung mit dem Holocaust. 

Dagegen steht die jüdische Position, sich als lebendige Kulturgemeinschaft 

präsentieren zu wollen. Warum aber sollte nicht beides zugleich möglich sein? Das 

Judentum sollte die Gelegenheit nutzen, sich über die heutige, direkte 

Gegenüberstellung mit den Themenkomplexen Nationalsozialismus und Holocaust als 

                                                 
312 Vgl. KUGELMANN, Cilly: Jüdische Museen in Deutschland, in: ROMBERG, Otto (Hrsg.): Juden in 

Deutschland nach 1945. B¿rger oder ĂMitñ-Bürger?, Frankfurt am Main 1999, S. 249f.  
313 Derartige Museen befinden sich in Washington D. C.,  Jerusalem, Budapest etc., siehe beispielsweise 

https://www.ushmm.org/, Internetauftritt des United States Holocaust Memorial Museums in Washing-

ton D. C., aufgerufen am 24.12.2017.  
314 Ă[é] Die Museen verkörpern immer auch 'Post-Holocaust Jüdische Museen' und einen Teil der 'Vir-

tual Jewish World', einer Vergegenwärtigung und Wiederverortung vergangener jüdischer Kultur, die 

in dieser Form nicht mehr existiert [é]ñ, siehe PIEPER, Katrin: Die Musealisierung des Holocaust. Das 

Jüdische Museum Berlin und das U. S. Holocaust Memorial Museum in Washington D. C. Ein Ver-

gleich. Köln/Weimar/Wien 2006, S. 48.   
315 Vgl. PIEPER 2006, S. 48f.   
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eine diesen Terror überdauernde Gemeinschaft zu präsentieren, die ihre 

Kulturgeschichte im Rahmen der Völkerverständigung einsichtig macht.  

 

 

7.1 Verkehrte Welt:  Opfer gedenken einer lebendigen Kulturgemeinschaft 

 

Die Ereignisse in der Pogromnacht zogen viele öffentliche Gedenkprozesse nach sich, 

die am 9. November eines jeden Jahres von verschiedenen Trägerschaften (wie in Trier 

durch die ĂArbeitsgemeinschaft Friedenñ)316 in Erinnerung gerufen werden. Im Jahr 

2013 jährten sich diese Begebenheiten zum 75. Mal. Daher wurden vielerorts in 

Deutschland, Vortragsreihen und Ausstellungen ins Leben gerufen sowie Bücher zur 

Thematik auf den Markt gebracht. Im Jahr 1999 entstand durch Bundestagsbeschluss 

die ĂStiftung Denkmal für die ermordeten Juden Europasñ. Diese Institution betreut 

die Denkmale der ermordeten Juden, der Sinti und Roma sowie der verfolgten 

Homosexuellen und den Gedenk- und Informationsort der Euthanasie-Morde in 

Berlin. Die Erinnerung an alle Opfer des Nationalsozialismus wird zusätzlich über 

Sonderausstellungen, Vortrags- und Seminarveranstaltungen und begleitende 

Publikationen bewahrt und gepflegt.317  

 

Seit 1951 wird von Israel ausgehend am sogenannten ĂHolocaust-Gedenktagñ, den die 

Vereinten Nationen im Jahr 2005 auf den 27. Januar festlegten, (dem Tag der 

Befreiung des Konzentrationslagers Auschwitz im Jahr 1945) weltweit den sechs 

Millionen im Weltkriegsgeschehen ermordeten Juden gedacht.318 

 

Somit wird deutlich, dass das Opfergedenken von Juden und Nicht-Juden in der 

Holocaust-Gedächtniskultur festen Bestand hat. Solange aber in den Medien von 

Synagogenschändungen319 die Rede ist, kann der dem Judentum anlastende 

Opferstatus schwerlich revidiert werden, da er sich fortwährend neu generiert. Der 

                                                 
316 Siehe http://www.agf-trier.de/, Internetauftritt der AG Frieden Trier, aufgerufen am 9.10.2017. 
317 Siehe https://www.stiftung-denkmal.de/stiftung.html, Internetauftritt der Stiftung Denkmal, aufge-

rufen am 9.10.2017. 
318 Siehe SPIEGEL ONLINE  (Hrsg.): Israel gedenkt den Opfern des Holocaust (24.4.2017), 

http://www.spiegel.de/politik/ausland/israel-gedenkt-opfern-des-hololcaust-a-1144517.html, Internet-

auftritt des Spiegels Online, aufgerufen am 3.5.2018. 
319 Siehe TAGESSPIEGEL ONLINE (Hrsg.): Hakenkreuz an Synagogen-Gedenktafel geschmiert 

(23.10.2015),  http://www.pnn.de/potsdam/1017892/, Internetauftritt des Tagesspiegels Online; Potsda-

mer Neueste Nachrichten, aufgerufen am 3.5.2018. 
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Antisemitismus ist immer noch gegenwärtig, wovon Übergriffe auf jüdische Schüler, 

die sich zu ihrem Glauben bekennen, zeugen.320 Das Judentum ist sowohl eine 

lebendige Kultur- als auch Opfergemeinschaft und ist als solche von der Gesellschaft 

anzuerkennen, damit diese Missstände zeitnah ein Ende finden. Daher, und in 

Ergänzung des vorhergehenden Themenpunkts, sollte der Leidensweg der Juden 

parallel zu deren Überlebensweg museal dokumentiert werden. Im Prozess des 

Opfergedenkens erinnert diese lebendige Kulturgemeinschaft an ihre zu beklagenden 

Toten im Weltkriegsgeschehen. Die jüdischen Nachkommen der Opfer gedenken einer 

lebendigen Kulturgemeinschaft, weil sie daran erinnern müssen, dass ihre Kultur eine 

Kultur unserer Tage ist, die der im Nationalsozialismus geplanten radikalen 

Auslöschung entkommen ist.   

 

Nachfolgend wird nun die Entwicklung des jüdischen Ausstellungswesens im 

Mittelpunkt stehen wodurch verständlich werden soll, warum dieser Forderung der 

Juden letzten Endes im aktuellen musealen Konzept der Alten Synagoge und 

mittlerweile auch vielfach andernorts nachgekommen wird. 

 

 

 

7.2  Informelle Lernort e? Jüdische Museen ï von der NS-Zeit bis heute 

 
"Das jüdische Museum soll nicht durch sensationelle Raritäten beeindrucken, sondern 

durch eine vollständige und durchdachte Sammlung von Material einen Überblick über 

die soziale, ökonomische und kulturelle Entwicklung des Judentums vermitteln".321   

 

Dieses Zitat aus der NSҍZeit entstammt dem Projektplan für die Wiedereröffnung des 

Jüdischen Zentralmuseums in Prag im Jahr 1942. Es überrascht, dass hier wesentliche 

Faktoren für eine gelungene museale Inszenierung angesprochen werden, die auch 

heute noch von elementarer Bedeutung sind. Dennoch verfolgte die inhaltliche 

Ausrichtung eines jüdischen Museums zur damaligen Zeit menschenverachtende 

Ziele, nämlich die Zurschaustellung der Juden im Sinne eines von Hitler deklarierten 

                                                 
320 Siehe SCHMELCHER, Antje: Gemobbt, weil sie Juden sind (15.4.2017), http://www.faz.net/aktu-

ell/politik/inland/ist-antisemitismus-an-deutschen-schulen-weit-verbreitet-14964106.html, Internetauf-

tritt der Frankfurter Allgemeinen Zeitung Online, aufgerufen am 3.5.2018.  
321 Siehe K IDERLEN, Elisabeth: Museum einer untergegangenen Rasse, in: Der Spiegel, 46, 1988. 

(14.11.1988), http://www.spiegel.de/spiegel/print/d-13531162.html, Internetauftritt des Spiegels On-

line, aufgerufen am 3.5.2018. 
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Feindbildes. Danach lässt sich ein kontinuierlicher Wandel feststellen bis hin zu der 

Darstellung des Judentums als eine immer noch lebendige Kulturgemeinschaft. 

Hierdurch wird das Fremde für die künftigen Generationen der stetig anwachsenden, 

multikulturellen Gesellschaft nah- und begreifbar gemacht. Daher wird nun eben 

dieser Wandel auf der musealen Präsentationsebene im Mittelpunkt stehen sowie 

parallel hierzu, die Qualität der jüdischen Museen als außerschulische Lernorte 

hinterfragt.  

 

Nicht alle Stätten, die sich heute der Vorstellung der jüdischen Kultur verschrieben 

haben, sind als herkömmliche Museen zu bezeichnen. Oft handelt es sich auch nicht 

um Neubauten, denn zumeist sind es die ehemaligen und nicht mehr in ihrer 

ursprünglichen Funktion als Synagoge genutzten Gotteshäuser, die in diesem Sinne 

neue Bedeutung erlangen.322 Im Gegensatz zu Deutschland ist es in anderen Ländern 

an der Tagesordnung, dass diese Neugründungen nahezu ausschließlich von jüdischer 

Seite erfolgen. Speziell in den USA gehören gleichermaßen Juden und Nicht-Juden zu 

den tagtäglichen Besuchern. Hierzulande ist das Augenmerk auf nicht-jüdische 

Besucher gerichtet. Die nach 1945 entstandenen musealen Stätten im Land der 

früheren Täter, die zumeist von Nicht-Juden geleitet werden, befassen sich thematisch 

sowohl mit dem Leidensweg der einstigen Opfer als auch mit der Darstellung des 

Judentums als lebendige Kulturgemeinschaft. Dieser Umstand beruht vor allem auf 

der Initiative der nach Kriegsende zugewanderten russischen Juden, die sich für eine 

zeitgemäße Präsentation ihrer Kultur aussprachen. Zuvor stellte sich dies aber auch 

mitunter gegensätzlich dar, wie nachfolgend verdeutlicht wird.323  

 

 

7.2.1   Das Jüdische Zentralmuseum in Prag 

 

Dieses Museum war bereits im Jahr 1906 von dem Historiker Hugo Lieben und dem 

späterem Vorsteher der jüdischen Gemeinde in Prag, Augustin Stein begründet wor-

den. Es handelt sich um das drittälteste und immer noch bestehende jüdische Museum 

                                                 
322 Affaltrach; Buttenhausen; Celle; Dornum; Esens; Essen; Gröbzig; Ichenhausen; Meisenheim; Mi-

chelbach; Tüchersfeld; Urspring; Veitshöchheim und weitere. Siehe OFFE, Sabine: Was (nicht) zu sehen 

ist. Über Jüdische Museen in Deutschland heute, in: HELD, Jutta (Hrsg.): Kunst und Politik. Jahrbuch 

der Guernica-Gesellschaft. Schwerpunkte: Jüdische Kunst im 20. Jahrhundert und die Konzeptionen 

der Museen. Band 6/2004, Göttingen 2004, S. 19.  
323 Vgl. OFFE 2004, S. 19ff.  
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in Mitteleuropa. Lediglich die Standorte Wien (gegr. 1895) und Frankfurt (gegr. 1897) 

lassen weiter zurückblicken.324 Zu Beginn des Jahres 1942 forderte die Leitung des 

(nach außen hin) in Selbstverwaltung geführten jüdischen Rathauses in Prag in einem 

Rundschreiben alle ehemaligen jüdischen Kultusgemeinden in Böhmen und Mähren 

auf, ihr gesamtes bewegliches Vermögen dem örtlichen Museum zukommen zu lassen. 

Schon nach kurzer Zeit trafen Thorarollen, Tempelvorhänge, Leuchter, Bücher, Ur-

kunden und vieles mehr ein. Die Objekte bestanden aus gewebtem Stoff, Silber, Per-

gament oder Glas. Letzten Endes waren es mehr als zwanzigtausend Objekte, die vor 

Ort ausgepackt und katalogisiert wurden. Den hierfür Verantwortlichen ging es aber 

nicht etwa darum, den örtlichen Museumsbestand zu erweitern. Vielmehr bot sich hier-

durch eine gute Gelegenheit, die jüdische Bevölkerung nach und nach zu enteignen. 

Die eingehenden Objekte wurden in kategorisch unterteilten Depots in ganz Prag ge-

lagert. So entstanden eine Vielzahl an Lagerstätten für Kunstgegenstände, Bücher, 

Kleidung oder Gegenstände des täglichen Gebrauchs wie Kompottgläser, Schreibma-

schinen,  Musikinstrumente oder Möbel. Die erste urkundliche Erwähnung des Jüdi-

schen Zentralmuseums betrifft dessen Gründung am 17. Juni 1942. Die Katalogisie-

rung der eingesandten Güter begann ab dem 3. August desselben Jahres. Bereits zwei 

Monate später hatten die rund 30 ausnahmslos jüdischen Angestellten (darunter waren 

Sammler, Historiker, Archivare, Bibliothekare, Museumsfachleute, Ingenieure, 

Schriftsteller, Maler und Architekten) bereits 7832 Objekte vermerkt. Etliche Hilfs-

kräfte waren mit dem Auspacken der Pakete, dem weiteren Transport in die Büros und 

der Einlagerung in den Depots betraut. Die Anstellung im Museum rettete die Mitar-

beiter aber nicht vor dem leidvollen Schicksal in einem der Konzentrationslager. Ab 

Ende Januar 1943 häuften sich die Deportationen und nur wenige der damaligen An-

gestellten erlebten das Kriegsende.325 

 

Eine im Prager Museumskomplex eingerichtete Ausstellung thematisierte am 30. No-

vember 1942 Das jüdische Leben von der Wiege bis zum Grab. Vier weitere der ins-

gesamt fünf geplanten Ausstellungen wurden zwischen 1942 und 1944 initiiert, wobei 

                                                 
324 Vgl. CHATEAU, Ladislava: Jüdisches Museum Prag: Rückblick auf 100 schwere Jahre (5.9.2005),  

http://www.zukunft-braucht-erinnerung.de/juedisches-museum-prag-rueckblick-auf-100-schwere-

jahre/, Internetauftritt von Zukunft braucht Erinnerung: Onlineportal zu den historischen Themen unse-

rer Zeit, aufgerufen am 3.5.2018. 
325 Vgl. VOLAVKOVÁ , Hana: Das Schicksal des Jüdischen Museums während der deutschen Besatzung, 

in: BROCKE, Edna/ZIMMERMANN , Michael (Hrsg.): Ausstellung: Das Jüdische Museum in Prag, von 

schönen Gegenständen und ihren Besitzern. Bonn 1991, S. 130ff. 
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letztere zur jüdische[n]  Geschichte Böhmens und Mährens nicht mehr zur Ausführung 

kam, da die Mehrzahl der Museumsbediensteten zwischenzeitlich in Konzentrations-

lager verschleppt worden waren. Die zwischen August 1944 und dem letzten Kata-

logeintrag am 4. Januar 1945 eingelieferten Objekte verblieben folglich unangetastet. 

Im Jahr 1950 trat Hana Volavkova ihren Dienst als erste Leiterin des nunmehr staatli-

chen Jüdischen Museums in Prag an. Vor Ort fand sie die Archive des 'Zentralamtes 

für Regelung der Judenfragen in Böhmen und Mähren' im einstigen 'Museum einer 

untergegangenen Rasse' ausgebrannt vor. Die Ritualgegenstände wurden innerhalb 

von acht Gebäuden, fünfzig Warenhäusern sowie in einer der museal genutzten Syna-

gogen aufgefunden326 und verblieben im weiteren Verlauf in dem vor Ort wiedereröff-

neten Jüdischen Museum.327 Andere Objekte gelangten über die Jewish Restitution 

Successor Organisation [JRSO] zu Museen in Israel und die USA oder wurden nur 

teilweise erfasst in den Depots von historischen Museen sowie Kriegsmuseen ver-

wahrt.328  

 

 

7.2.1.1   Jüdisches Museum Prag Å Gegenwart 

 

Den nach Kriegsende zurückgekehrten Überlebenden der ortsansässigen jüdischen 

Gemeinde mangelte es an den nötigen finanziellen Mitteln zur baulichen 

Wiederherstellung des Museums, sodass sie es im Jahr 1950 dem Staat überschrieben. 

Achtunddreißig Jahre später befragte die Spiegel-Journalistin Elisabeth KIDERLEN den 

1983 von Prag nach Heidelberg verzogenen Studenten und gläubigen Juden Karol 

Sidon nach seiner Einstellung zu der Verstaatlichung des Jüdischen Museums. In 

Anbetracht dessen, dass die für die Touristenströme geöffnete Altneu-Synagoge 

zugleich weiterhin für das wöchentliche Gebet genutzt wird, gab Sidon zu bedenken, 

dass die Gläubigen nunmehr als Besucherattraktionen herhalten müssten.329  

 

                                                 
326 Siehe K IDERLEN, Elisabeth: Museum einer untergegangenen Rasse, in: Der Spiegel, 46, 1988. 

(14.11.1988), http://www.spiegel.de/spiegel/print/d-13531162.html, Internetauftritt des Spiegels On-

line, aufgerufen am 3.5.2018. 
327 Vgl. LACKMANN , Thomas: Jewrassic Park.  Wie baut man (k)ein Jüdisches Museum in Berlin. Ber-

lin/Wien 2000, S. 98. 
328 Vgl. OFFE 2004, S. 21f. 
329 Siehe K IDERLEN, Elisabeth: Museum einer untergegangenen Rasse in: Der Spiegel, 46, 1988. 

(14.11.1988), http://www.spiegel.de/spiegel/print/d-13531162.html, Internetauftritt des Spiegels On-

line, aufgerufen am 3.5.2018. 
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Gerade dieser letzte Satz bezeichnet die prekäre Lage, die sich bei einer 

Mehrfachnutzung derartiger Stätten ergibt. Entsprechende Lösungsansätze fußen auf 

einer zeitlichen Beschränkung des Besuchs. Das kann aber nicht darüber 

hinwegtäuschen, dass der sakrale Raum währenddessen nicht als solcher verwandt 

werden kann. Diesen immanent wichtigen Aspekt sollten touristische Konzepte 

eingehender beachten, denn der Wunsch der Gläubigen nach dem Gespräch mit Gott, 

sollte nicht terminlich vorgeschrieben werden. Von der Einbindung aktiver (jüdischer) 

Gebetsstätten sollte daher weitgehend abgesehen werden.  

 

Heutzutage verteilt sich die aktuelle Dauerausstellung des Jüdischen Museums in Prag 

auf vier dem Komplex angeschlossene, aber nicht mehr als solche genutzte, 

Synagogenbauten. Die örtlich angebotene Museumstour integriert zusätzlich den 

Besuch der Robert Guttmann Galerie und den alten jüdischen Friedhof.330  

 

Der Ursprungsbau der dazu zählenden Maisel Synagoge wurde gegen Ende des 16. 

Jahrhunderts unter Rudolf II. errichtet, der später einem Brand im Prager Ghetto im 

Jahr 1689 anheim fiel. Daher präsentiert sich die heutige Synagoge, die zwischen 1893 

und 1905 entstand, im neugotischen Stil. Die dortige Dauerausstellung informiert über 

das Judentum in den böhmischen Ländern ab dem 10. bis zum 18. Jahrhundert anhand 

der Touchscreen-Technologie, die historische Landkarten mit jüdischen Ansiedlungen 

und Dokumente in hebräischer Sprache bereitstellt. In den Abendstunden wird dieser 

Ort häufig für Vortragsreihen oder andere kulturelle Veranstaltungen verwendet.331 

Die im Jahr 1535 erbaute Pinkas Synagoge ist nicht nur die zweitälteste der in Prag 

vorzufindenden Synagogenbauten, sondern auch Holocaustgedenkstätte. Die dortige 

Ausstellung birgt Zeichnungen aus den Jahren 1942 bis 1944, die Kinder im Ghetto 

Theresienstadt anfertigten.332 Die im Jahr 1868 erbaute und somit jüngste ist die 

Spanische Synagoge. Dort wird über die Geschichte der jüdischen Kommunität Prags 

vom 19. bis 20. Jahrhundert berichtet und eine umfangreiche Sammlung an 

Silberobjekten gezeigt. Außerdem werden hier Kammerkonzerte und andere kulturelle 

                                                 
330 Vgl. https://www.jewishmuseum.cz/en/info/visit/, Internetauftritt des Jüdischen Museums Prag, auf-

gerufen am 17.3.2018.  
331 Zur Dauerausstellung in der Maisel Synagoge vgl. https://www.jewishmuseum.cz/en/explore/si-

tes/maisel-synagogue/, Internetauftritt des Jüdischen Museums Prag, aufgerufen am 17.3.2018.  
332 Zur Dauerausstellung in der Pinkas Synagoge, vgl. https://www.jewishmuseum.cz/en/explore/si-

tes/pinkas-synagogue/, Internetauftritt des Jüdischen Museums Prag, aufgerufen am 18.3.2018. 
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Veranstaltungen ausgetragen.333 Die Klausen Synagoge aus dem Jahr 1694 ist die 

Größte und wurde am Standort von drei kleineren Vorgängerbauten errichtet, die auch 

bei dem Ghettobrand im Jahr 1689 zerstört wurden. Vor Ort bestimmen die jüdischen 

Traditionen, in Einbezug der architektonischen Gestaltung der Synagoge sowie die 

Alltagskultur den Ablauf.334 Die dem Museum seit 1926 zugehörige und von 1906 bis 

1908 im neuromanischen Stil erbaute Zeremonienhalle, die sich wiederum in direkter 

Nähe des alten jüdischen Friedhofs befindet, widmet sich der Medizin im Ghetto, dem 

Tod und der Tätigkeit der Prager Beerdigungsbruderschaft 'Chewra Kadischa'.335 Der 

jüdische Friedhof ist weltweit der älteste seiner Art und stammt aus der ersten Hälfte 

des 15. Jahrhunderts. Die Grabdatierungen reichen von 1439 bis 1787. Aufgrund des 

stetigen Gemeindezuwachses und der langen Ruhezeiten jüdischer Gräber nahm dieser 

immer größere Ausmaße an. Als das Limit völlig ausgeschöpft war, wurden bis zu 

zehn Tote übereinander beigesetzt. Auch bedeutende Persönlichkeiten wie der 

Rabbiner und Sammler hebräischer Schriften, David Oppenheim, der 1736 verstarb, 

fanden hier ihre letzte Ruhestätte.336 Die in 2001 eröffnete und 80 m² umfassende 

Robert Guttmann Galerie zeigt Wanderausstellungen zu jüdischer Thematik unter 

besten klimatischen und beleuchtungstechnischen Bedingungen. Im stetigen Wechsel 

sind hier weitere Objekte aus der eigenen Sammlung zum jüdischen Leben zu sehen. 

Des Weiteren werden Themen wie die Verfolgung der Juden Böhmens und Mährens 

während des Zweiten Weltkriegs und jüdische Gedenkstätten in der Tschechischen 

Republik aufgegriffen sowie zeitgenössische jüdische Kunst gegenständlich.337  

 

Da die Stadt Prag touristisch stark frequentiert ist, bieten zahlreiche Anbieter geführte 

Rundgänge an. Alternativ dazu steht ein kostenpflichtiger, sechssprachiger 

(Hebräisch, Englisch, Deutsch, Spanisch, Italienisch und Französisch) Audioguide zur 

Verfügung,338 dessen Inhalte auch über das WWW, beispielsweise im Google Play 

                                                 
333 Zur Dauerausstellung in der Spanischen Synagoge, vgl. https://www.jewishmuseum.cz/en/ex-

plore/sites/spanish-synagogue/, Internetauftritt des Jüdischen Museums Prag, aufgerufen am 18.3.2018.  
334 Zur Dauerausstellung in der Klausen Synagoge, vgl. https://www.jewishmuseum.cz/en/explore/si-

tes/klausen-synagogue/, Internetauftritt des Jüdischen Museums Prag, aufgerufen am 18.3.2018. 
335 Zur Dauerausstellung in der Zeremonienhalle, vgl. https://www.jewishmuseum.cz/en/explore/si-

tes/ceremonial-hall/, Internetauftritt des Jüdischen Museums Prag, aufgerufen am 18.3.2018. 
336 Zur Historie des alten jüdischen Friedhofs, vgl. https://www.jewishmuseum.cz/en/explore/sites/old-

jewish-cemetery/, Internetauftritt des Jüdischen Museums Prag, aufgerufen am 18.3.2018. 
337 Zu den Wechselausstellungen in der Robert Guttmann Gallerie, vgl. https://www.jewishmu-

seum.cz/en/explore/sites/robert-guttmann-gallery/, Internetauftritt des Jüdischen Museums Prag, aufge-

rufen am 18.3.2018. 
338 Vgl. https://www.jewishmuseum.cz/en/info/visit/audio-guides/, Internetauftritt des Jüdischen Muse-

ums Prag, aufgerufen am 19.3.2018.  



 

115 

 

Store339 mit einem Smartphone abgerufen werden können. Besonders interessant ist, 

dass dieses Museum in Zusammenarbeit mit dem tschechischen Bildungsministerium 

Workshops für Vorschulkinder und Schüler anbietet, die den Besuch einiger der 

Ausstellungsstandorte wie die Altneu-, die Pinkas Synagoge und den alten jüdischen 

Friedhof miteinbeziehen. Die Themengebiete Holocaust und Antisemitismus für 14- 

bis 18- jährige Schüler werden unter dem Aspekt Collapse - Us and Them ï Anti-

Semitism and Modern Society behandelt. Im Kern geht es hierbei um das Phänomen 

des neuen Antisemitismus, der über periodische Artikel, antisemitische Literatur und 

viele dahingerichtete Karikaturen erläutert wird. Im Mittelpunkt steht die Frage, 

inwiefern der heutige Antisemitismus eine Ideologie bezeichnet und welche Prinzipien 

dem zugrunde liegen. The Lodz Ghetto befasst sich mit dem Ghetto Litzmannstadt und 

bietet den Schülern die Möglichkeit sich über Archivmaterial, Fotografien und 

Zeitzeugenberichte mit der Geschichte dieser Stätte vertraut zu machen und mehr über 

das grausame Schicksal der Juden, die im Oktober und November 1941 dorthin 

deportiert wurden, zu erfahren. Weiterer Bestandteil ist eine kurzweilige 

Dokumentation, die sich zum einen aus Zusammenschnitten von Pavel Stingls A 

Ghetto called Baluty aus dem Jahr 2008 aber auch aus Archivmaterial des 

Theresienstädter Albumprojekts des Bildungsportals www.Holocaust.cz 

zusammenfügt. Ein abschließender Gang führt zu Stolpersteinen der nach Lodz 

deportierten Prager Einwohner. Der Workshop Unwelcome Foreigners ersucht die 

Konfrontation mit der politischen Flüchtlingskrise in Tschechien im Jahre 1938. Das 

Hauptaugenmerk liegt auf den aus Österreich nach Tschechien geflohenen und den aus 

dem Sudetenland eingewanderten Juden, die innerländischen Schutz nach dem 

Münchner Abkommen erbaten, aber dessen ungeachtet oftmals abgewiesen wurden. 

Reflections ï Perpetrators, Rescuers and the Others setzt sich mit der Frage 

auseinander, ob eine kategorische Unterteilung der am Holocaust beteiligten Personen  

überhaupt möglich ist. Für die Beantwortung sollen Fotos und unabhängige 

Zeitzeugenberichte von Holocaustopfern ausgewertet werden. Das Programm entstand 

in Kooperation mit dem Imperial War Museum in London. The Holocaust in 

Documents ist für eine Gruppenarbeit von fünf Schülern konzipiert, die sich den fünf 

Abschnitten, (Definition, Enteignung, Deportation, Konzentrationslager und 

                                                 
339 Beispielsweise bietet die App Jewish Prague Informationen zu Denkmalen, Synagogen, Friedhöfen, 

anderen Sehenswürdigkeiten, Karte, Streckenvorschläge, Preise, News sowie Informationen zum Jüdi-

schen Museum, siehe https://play.google.com/store/apps/details?id=com.effortix.app134&hl=de, Inter-

netauftritt des Google Playstore, aufgerufen am 19.3.2018.  



 

116 

 

Auslöschung) des NS-Terrors widmen. Dieses Konzept entstand in Zusammenarbeit 

mit der Gedenk- und Bildungsstätte Haus der Wannsee-Konferenz in Berlin. Hannah's 

Suitcase betrifft die Recherche von Einzelschicksalen unter der Besetzung Böhmens 

und Mährens während des Zweiten Weltkriegs. Das Programm orientiert sich an Karen 

Levin´s gleichnamigen Buch. Researcher für 13- bis 18- jährige Fünfergruppen 

widmet sich den jüdischen Lebensabschnitten, der jüdischen Ernährung, Schabbat, der 

jüdischen Hochzeit und Pesach. The Hebrew Alphabet bietet 11- bis 13-jährigen 

Schülern die Möglichkeit, sich mit dem hebräischen Alphabet vertraut zu machen. 

Hierbei werden sowohl der Ursprung von Thora und Bibel als auch im praktischen 

Teil die Grundlagen zum Schreiben und Lesen der hebräischen Sprache vermittelt. Die 

Workshops für 6- bis 11-jährige Schüler und Vorschulkinder wie The Golem bringen 

Kindern Legenden näher, beispielsweise die vom weisen Rabbi Löw und dem Prager 

Golem. Bei dem dazugehörigen Besuch der Altneu-Synagoge sollen die Kinder 

sowohl nach Davidssternen suchen als auch nach dem Ort, an dem der Legende nach 

Rabbi Löw dem Golem sein Leben wieder entzog. Das Alternativprogramm hierzu 

Noah's Ark ï Help Save Animals from the Flood motiviert diese Altersgruppe dazu, 

wie Noah zu handeln. Daher sollen sie bei einer Tour über den alten jüdischen Friedhof 

nach Bildern von verschiedenen Tieren Ausschau halten und diese dann auf eine 

fiktive Arche retten.340  

 

Das Jüdische Museum in Prag ist heutzutage darauf bedacht, die Erinnerung an den 

Holocaust wachzuhalten. Zum einen wurde hierfür eigens in einer museal 

angegliederten Synagoge eine Holocaustgedenkstätte eingerichtet. Zum anderen wird 

bei der örtlichen Bereitstellung informeller Lehr- und Lerninhalte vornehmlich die 

Zusammenarbeit mit jüngeren Zielgruppen angestrebt, um diese gleichermaßen über 

die vergangenen Ereignisse und den heutigen Antisemitismus aufzuklären. Zwar 

durchzieht der zugrundeliegende, sprichwörtliche 'rote Faden', (siehe eingangs 

genanntes Zitat) den auch Hitler für seine Pläne beanspruchen wollte, auch noch die 

heutigen Konzeptionierungen zur Darstellung der sozialen und kulturellen 

Entwicklung des Judentums. Aber seine zweifelsohne menschenverachtende  

Intention, nämlich, die Ausstellung der von ihm zum Feindbild erklärten nicht-

arischen Rasse, deren Kulturgut er sich auf äußerst radikale Art und Weise aneignete, 

                                                 
340 Vgl. https://www.jewishmuseum.cz/en/program-and-education/learning/for-schools/#prednasky, 

Internetauftritt des Jüdischen Museums Prag, aufgerufen am 18.3.2018.  
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kommt hierbei selbstverständlich nicht zum Ausdruck. Ein schulpädagogischer Lehr- 

und Lernprozess nach heutigem Standard wäre jedoch nicht vorstellbar, da er derartige 

Stätten buchstäblich zur Förderung von Antisemitismus zweckentfremdete. Außerdem 

wies sich die einstige Handhabung der musealen Inhalte als eine (De-)Platzierung der 

Exponate aus. Heutzutage hingegen werden die Objekte sowohl in Hinzufügung 

schriftlicher Erläuterungen arrangiert als auch in Einbezugnahme multimedialer 

Technik präsentiert. Gerade diese Faktoren stützen unter anderem, welches noch 

vertiefend zur Sprache kommen wird, den örtlichen lokalen Lehr- und Lernprozess.  

 

Dieses Beispiel belegt, dass ein aus mehreren Standorten bestehendes Museum über 

multimediale Präsentationtechnik unterhaltsam und informativ verbunden und als 

Ganzes erfahrbar gemacht werden kann. Der in Teil 1 im Rahmen der ĂMultimedialen 

Prªsentation von Festungsbauten des Ersten Weltkriegsñ zur Sprache gekommene 

Hersteller Acoustiguide hat sich auf derartige Konzepte spezialisiert und in den 

jüdischen Museen in Amsterdam und Berlin realisiert. Das Amsterdamer Joods 

Historisch Museum341 verteilt sich lokal auch auf insgesamt vier Synagogenbauten. 

Die dort in ihren Anfängen vier- und mittlerweile sogar achtsprachig abrufbaren 

Inhalte (Niederländisch, Deutsch, Englisch, Französisch, Italienisch, Spanisch, 

Russisch und Hebräisch) zeugen von weltweitem Besucherinteresse. 

Ausschlaggebend für den Einsatz eines örtlichen Multimediaguides im Jahr 2009 war 

die Wiedereröffnung der aus dem Jahr 1675 stammenden Portugiesischen Synagoge, 

die nicht nur als musealer Ort, sondern auch als architektonische Konstruktion 

erfahrbar gemacht werden sollte. Daher stellte die letztendlich ausgewählte 

Technologie das Nonplusultra für die Darlegung von Grundrissen und historischen 

Fotos dar, ohne den Raum hierdurch visuell zu überlasten. Das Jüdische Museum 

Berlin342 zielte bereits in seiner Anfangszeit auf jüngere Besuchergruppen ab und 

stellte eine ebenfalls achtsprachige Audioführung bereit. Aufgrund der 

unterschiedlichen Besuchergruppen wurde anstatt der in Amsterdam verwandten 

heimischen, niederländischen Muttersprache wegen der vielen japanischen Touristen 

in Berlin deren Sprache in die Audioführung mitaufgenommen. Da sich das Berliner 

Museum in einem speziell von Daniel Libeskind entworfenen Neubau befindet, 

                                                 
341 Siehe https://jck.nl/nl/page/judisches-kulturelles-viertel, Internetauftritt des Joods Historisch Muse-

ums Amsterdam, aufgerufen am 20.3.2018. 
342 Siehe https://www.jmberlin.de/, Internetauftritt des Jüdischen Museums Berlin, aufgerufen am 

20.3.2018. 
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richtete die lokale Museumsleitung den Fokus auf eben dieses Gebäude, welches den 

Einbezug eines Multimediaguides hinfällig werden ließ. Stattdessen wurden 

Originalzitate sowie Interviews des Architekten dazu verwandt, um die visuell-

sinnliche Erfahrbarkeit des Baukörpers auditiv beschreibend zu unterstützen. 

Abgesehen davon wurden einige Anekdoten über jüdische Bräuche, Interviews mit 

Rabbinern sowie Zeitzeugenberichte integriert und musikalisch untermalt.343 Der 

aktuelle Audioguide des Museums bietet eine siebenfache Sprachauswahl der Inhalte 

(Deutsch, Englisch, Französisch, Italienisch, Spanisch, Hebräisch und Arabisch). 

Alternativ dazu ist es möglich, die einzelnen Hörbeiträge kostenlos auf der eigenen 

Internetpräsenz anzuhören, diese herunterzuladen oder über die Podcatcher344 Audio 

Guide App für Android basierte Smartphones abzurufen.345 

 

 

7.3 Über die Transformation eines Objekts im Ausstellungswesen 

  

Das nachfolgende Zitat belegt, dass die museale Diffamierung des Judentums zur NS-

Zeit nicht nur die Zuschaustellung des Kulturguts, sondern auch deren Kunstfertigkeit 

betraf. Die Auseinandersetzung der deutschen Bevölkerung mit der ihnen 

jahrhundertelang eher fremden jüdischen Kultur setzte dann auch erst weit nach 

Kriegsende ein. Die öffentlichen Bemühungen konzentrierten sich vielmehr darauf, 

die Spuren der unrühmlichen Vergangenheit zu beseitigen, wie beispielsweise über 

den Abbruch ausgebrannter Synagogen.  

 

 

 

                                                 
343 Vgl. SCHWARZENBERGER, Sebastian: Multimediaguides im Joods Historisch Museum, Amsterdam 

und im Jüdischen Museum Berlin, in: Museum Aktuell. Die Zeitschrift für Ausstellungspraxis und Mu-

seologie im deutschsprachigen Raum, Heft Nr. 161. München 2009, S. 34ff., PDF-Dokument, 

http://www.acoustiguide.de/Data/Uploads/Museum%20Aktuell%20August%202009_1.pdf, Down-

load am 8.5.2018. 
344 Seit rund zehn Jahren werden im WWW abonnierbare Audio- und Videodateien als Podcasts bereit-

gestellt. Die verfügbaren Dateien werden in Verzeichnissen, sogenannten Podcast Feeds, gelistet. Neu 

verfügbare Inhalte können über diverse Podcast Clients automatisch empfangen werden, der synonym 

auch als Podcatcher bezeichnet wird und mitunter als App für Smartphones oder Tablets in Gebrauch 

kommt. Vgl. https://www.uibk.ac.at/podcast/zeit/was-ist-ein-podcast.html, Internetauftritt der Univer-

sität Innsbruck, aufgerufen am 3.5.2018.  
345 Siehe https://www.jmberlin.de/faq-frequently-asked-questions#faq-4221, FAQ (Frequently Asked 

Questions) des Jüdischen Museums Berlin, aufgerufen am 20.3.2018.   



 

119 

 

7.3.1 Entartete Kunst (1937ï1941) 

 
"Sie sehen um uns herum diese Ausgeburten des Wahnsinns, der Frechheit, des 

Nichtkönnens und der Entartung".346 

 

Wie bereits in Teil 1, Abschnitt 2.3 ĂDie Zeit nach dem großen Krieg ï Gedenken der 

Nation(en) angeklungen, entsprach die sogenannte Entartete Kunst nicht dem deut-

schen Kunstbegriff, den Hitler selbstredend vorgab, sodass es im Jahre 1937 zum Eklat 

kam. Denn ab diesem Zeitpunkt erließ er den Befehl sowohl sämtliche Werke aus öf-

fentlichen Sammlungen wie auch jene aus Privatbesitz in Museen verwahrten Leihga-

ben und die in Auktionshäusern zum Verkauf angebotenen Güter zu beschlagnahmen 

und mitunter sogar zu vernichten. Ausgewählte Werke avantgardistischer Künstler 

(darunter waren Max Beckmann, Otto Dix, Ernst Ludwig Kirchner, Paul Klee und 

Käthe Kollwitz)347 wurden jedoch am 16. Juli 1937 in der Ausstellung 'Entartete Kunst' 

mit Beschriftungen und Kommentaren diffamiert.348 Diese inszenierte Zusammen-

schau, die von München ausgehend über Berlin, Wien, Leipzig, Hamburg und Frank-

furt und weitere Städte verlief, zog rund drei Millionen Besucher an.349 Bereits einen 

Tag zuvor hatte Hitler im Haus der deutschen Kunst eine Gegenausstellung350 mit 

Werken ausnahmslos deutscher Künstler angeordnet, die sich vornehmlich der Histo-

rien- und Landschaftsmalerei verschrieben hatten.351 Ab diesem Zeitpunkt wurden 

noch weitere Beschlagnahmungen in Museen und Sammlungen durchgeführt, wovon 

letzten Endes rund 20 000 Werke aus 101 Stätten betroffen waren. Am 31. Mai 1938 

wurde sogar das 'Gesetz über die Einziehung von Erzeugnissen entarteter Kunst' her-

                                                 
346 Zitat Adolf Zieglers, selbst Maler und Präsident der Reichskammer der Bildenden Künste in seiner 

Rede am 19. Juli 1937 im Galeriengebäude des Münchener Hofgartens, siehe BUNDESZENTRALE FÜR 

POLITISCHE BILDUNG (Hrsg.): Vor 80 Jahren: Ausstellung ĂEntartete Kunstñ (17.7.2017), 

http://www.bpb.de/politik/hintergrund-aktuell/141166/entartete-kunst-17-07-2017, Internetauftritt der 

Bundeszentrale für politische Bildung, aufgerufen am 6.5.2018. 
347  Siehe BUNDESZENTRALE FÜR POLITISCHE BILDUNG (Hrsg.): Vor 80 Jahren: Ausstellung ĂEntartete 

Kunstñ (17.7.2017), http://www.bpb.de/politik/hintergrund-aktuell/141166/entartete-kunst-17-07-

2017, Internetauftritt der Bundeszentrale für politische Bildung, aufgerufen am 6.5.2018. 
348 Vgl. PARZINGER, Hermann: ĂGeraubt, erbautet, illegal gegraben ï Kulturg¿ter auf Abwegenñ, in 

KREMPEL, Ulrich/ KRULL, Wilhelm/ WESSLER, Adelheid (Hrsg.): Erblickt, verpackt und mitgenommen 

ï Herkunft der Dinge im Museum. Provenienzforschung im Spiegel der Zeit. Hannover 2010, S. 22. 
349 Siehe BUNDESZENTRALE FÜR POLITISCHE BILDUNG (Hrsg.): Vor 80 Jahren: Ausstellung ĂEntartete 

Kunstñ (17.7.2017), http://www.bpb.de/politik/hintergrund-aktuell/141166/entartete-kunst-17-07-

2017, Internetauftritt der Bundeszentrale für politische Bildung, aufgerufen am 6.5.2018. 
350 Vgl. PARZINGER 2010, S. 23. 
351 Siehe BUNDESZENTRALE FÜR POLITISCHE BILDUNG (Hrsg.): Vor 80 Jahren: Ausstellung ĂEntartete 

Kunstñ (17.7.2017), http://www.bpb.de/politik/hintergrund-aktuell/141166/entartete-kunst-17-07-

2017, Internetauftritt der Bundeszentrale für politische Bildung, aufgerufen am 6.5.2018. 
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ausgebracht, das diese Aktionen auch noch legalisierte. Die Kunsthändler Karl Buch-

holz, Ferdinand Möller, Bernhard D. Böhmer und Hildebrand Gurlitt waren nachfol-

gend damit betraut, die eingezogenen Kunstobjekte gewinnbringend zu veräußern, wo-

bei die, welche als unverkäuflich galten, am 20. März 1939 im Hof der Hauptfeuerwa-

che in Berlin verbrannt wurden. Die heutige Wissenschaft setzt sich intensiv mit dieser 

Thematik auseinander. Beispielsweise entstand an der Freien Universität (FU) Ber-

lin352 in Kooperation der Universität Hamburg353 die Forschungsstelle Entartete 

Kunst, die sich damit befasst, die betroffenen Werke zu identifizieren und deren wei-

tere Provenienz zu klären.354 In diesem Zusammenhang wurde ein Beschlagnahmein-

ventar der aus den Museen im Jahr 1937 verbannten Objekte zusammengestellt, das 

seit 2010 über eine Datenbank eingesehen werden kann.355 

 

7.3.2 Monumenta Judaica (1968) 

 

Als diesbezüglicher Gegenpol kann die zwischen 1945 und 1988 in der 

Bundesrepublik vielerorts initiierte Ausstellung Monumenta Judaica angesehen 

werden, die insbesondere 1968 in Köln großen öffentlichen Zuspruch fand.356 An die 

115 000 Besucher nutzten die Gelegenheit, sich durch ausgesuchte Objekte und 

Dokumente die zweitausendjährige Geschichte und Kultur der am Rhein ansässigen 

Juden zu vergegenwärtigen. Die Exponate waren Leihgaben aus privaten 

Sammlungen, ausländischen Institutionen und historischen Museen. Die 

Ausstellungsreihe hatte zum Ziel, das Ansehen der jüdischen Kulturgemeinschaft zu 

rehabilitieren. Der Holocaust fand in diesem Rahmen jedoch nur als ein von Menschen 

an anderen Menschen begangenes Verbrechen Erwähnung. Trotzdem diese 

Ausstellung sehr gut angenommen worden war, dauerte es noch einige Zeit bis ein 

explizit jüdisches Museum geplant wurde, obwohl bereits seit dem Ende der sechziger 

                                                 
352 Siehe http://www.geschkult.fu-berlin.de/e/khi/forschung/projekte/entartete_kunst/index.html, Pro-

jektseite der Freien Universität (FU) Berlin, aufgerufen am 6.5.2018. 
353 Siehe https://www.fbkultur.uni-hamburg.de/ks/forschung/forschungsstelle-entartete-kunst.html, 

Projektseite der Universität Hamburg, aufgerufen am 6.5.2018. 
354 Vgl. PARZINGER 2010, S. 22ff. 
355 Siehe http://emuseum.campus.fu-berlin.de/eMuseumPlus?service=ExternalInterface&lang=de, In-

ternetauftritt der Freien Universität (FU) Berlin, Datenbank ĂBeschlagnahmeinventar ĂEntartete 

Kunstñ, aufgerufen am 6.5.2018. 
356 Vgl. OFFE 2004, S. 22ff. 
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beziehungsweise dem Beginn der siebziger Jahre vielerorts357 dementsprechende 

Überlegungen angestellt worden waren. Ab 1987 räumten zumindest zwei Museen der 

jüdischen Kultur eine eigene Abteilung in ihrem Hause ein: Das Landesmuseum 

Braunschweig und zehn Jahre später das Museum für Hamburgische Geschichte. Im 

Jahr 2001 entstand nach dem Entwurf von Daniel Libeskind das erste offizielle 

jüdische Museum in Berlin.358 Nach fünfjähriger Vorbereitungszeit fand am 12. Januar 

1992 eine großangelegte Ausstellung im Martin-Gropius-Bau statt, in der rund 2 500 

Ausstellungsobjekte die dreitausendjährige, thematisch untergliederte 

Kulturgeschichte der Juden veranschaulichten. Wesentliche Kernpunkte waren die 

Vertreibung der Juden aus Spanien am 31. März 1492 und die Wannsee Konferenz in 

Berlin am 20. Januar 1942, deren Ereignisse sich im Ausstellungsjahr jährten. In den 

ersten drei Monaten verbuchte die Ausstellung rund 350 000 Besucher. Die 

Inszenierung der jüdischen Kultur erhielt durchweg positive Resonanz, wobei die auf 

das Wesentliche reduzierte Themenbehandlung des Holocaust heftig kritisiert 

wurde.359   

 

Gerade dieses letzte Beispiel bringt deutlich zum Ausdruck, dass die Besucher  

jüdischer Museen in Deutschland diese Kulturgemeinschaft vorwiegend als 

Opfergruppe auffassen und den Holocaust als festen Bestandteil der öffentlichen 

Gedenkkultur verankert sehen. Aus diesen Gründen ist die vorherige 

Wissensvermittlung der Thematiken von Nationalsozialismus, Holocaust und 

Antisemitismus an Schulen sowie unterrichtsbegleitend innerhalb von Gedenkstätten 

von besonders großer Wichtigkeit, welches nachfolgend weiter ausgeführt wird.  

 

 

7.4 Die Schule als Träger des musealen Bildungsgedankens 

 

Die Alte Synagoge Essen wurde zielgruppengerecht für den Besuch von Schulklassen 

konzeptioniert und bietet altersentsprechende Einblicke in die Lebensumstände der 

Juden vor, während und nach der Zeit des Nationalsozialismus. Das Gebäude wird 

                                                 
357 Zum Beispiel stadtgeschichtliche Museen in Köln, Braunschweig und Göttingen planten ihre eigenen 

Bestände für Dauerausstellungen zu nutzen, welches aber nicht zur Umsetzung kam. Siehe OFFE 2004, 

S. 26. 
358 Siehe OFFE 2004, S. 24ff.  
359 Vgl. LACKMANN  2000, S. 95. 
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heutzutage als Ort der Begegnung und als Haus jüdischer Kultur verwandt, dient aber 

auch als Gedenkstätte für die im Nationalsozialismus zu beklagenden Toten. Die am 

außerschulischen Lehr- und Lernort angebotenen Inhalte eignen sich dazu als 

thematische Rückbezüge im regulären Schulunterricht wiederaufgegriffen und 

vertiefend behandelt zu werden. Seit rund zehn Jahren erfreuen sich derartige 

informelle Lernorte, die parallel zu den klassischen formalen wie Schulen, 

Universitäten etc. entstanden, immer größeren Zuspruchs. Der Begriff des Lernorts 

vollzog einen demgemäßen Wandel und bezeichnet nunmehr Stätten, Ă[é] die 

ursprünglich nicht für das Lernen vorgesehen sind, an denen aber gleichwohl gelehrt 

und gelernt werden kann und die etwa im Rahmen von Projekten oder Exkursionen 

besucht werden kºnnen [é]ñ. Folglich umfasst der Begriff des auÇerschulischen 

Lernortes heute schlichtweg Stätten, an denen weiterführende Informationen für den 

Besucherstrom bereitgestellt werden. Speziell in der Geschichtsdidaktik errechnet sich 

der Wert eines außerschulischen Lernortes aus der Summe vor Ort vorhandener 

spezifischer Faktoren wie: Ă[é] Aufsp¿ren, Entdecken und bewusstes Wahrnehmen 

von Spuren, im Erkennen geschichtlicher Entwicklungen durch räumliche 

Gegebenheiten [é]ñ. Demnach wird der Lernprozess an einem historischen 

Schauplatz über dessen Authentizität gestützt. Dennoch müssen die Lernenden zur 

Interpretation der Bausubstanz und von Dokumenten, Fotografien oder dergleichen im 

Vorfeld befähigt werden, da sich die einstigen Begebenheiten nicht ausschließlich über 

die Aura des Ortes erschließen lassen.360 Die diesen Prozess begleitende 

Grundlagenvermittlung stellte die Grundschuldidaktik in den 1990er Jahren allerdings 

eingangs vor eine große Herausforderung. Zu dieser Zeit kam nämlich ein 

Sachunterricht-Lehrbuch für die 4. Klasse auf den Markt, das die Frage aufwarf, ob 

die darin enthaltene Abhandlung zum Nationalsozialismus für Schüler dieses Alters 

überhaupt geeignet war. Hiermit waren gleichermaßen deren kognitive Fähigkeiten 

und die potentielle Gefahr von seelischen Schädigungen angesprochen, die bei zu stark 

ausgeprägter Empathie mit den Opfern im Raum steht. Daher befassten sich die 

weiteren Überlegungen mit der altersgerechten Auswahl der zu vermittelnden Inhalte 

und der Entwicklung einer entsprechenden Methodik. Ausschlaggebend war unter 

anderem der Gedanke, dass auch Kinder zwischen acht und zwölf Jahren durch 

                                                 
360 Siehe LUTZ, Thomas: Lernort Gedenkstätte und zeithistorisches Museum, in RATHENOW, Hanns-

Fred / WENZEL, Birgit / WEBER, Norbert (Hrsg.): Handbuch Nationalsozialismus und Holocaust. His-

torisch-politisches Lernen in Schule, außerschulischer Bildung und Lehrerbildung, (Politik und Bil-

dung; 66), Schwalbach 2013, S. 367f. und 370f. 
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Gespräche im Familienkreis oder die Medien mit Themen wie dem 

Nationalsozialismus und dem Zweiten Weltkrieg konfrontiert werden und dazu 

neigen, solche Sachverhalte zu hinterfragen. Für Isabel ENZENBACH ist die schulische 

Aufklärungsarbeit in diesem Bereich jedenfalls unabdingbar, weil unter Jugendlichen 

immer noch die Begriffe ĂNaziñ und ĂJudeñ beleidigend verwendet werden. Aufgrund 

der heutigen Fremdenfeindlichkeit ist es somit auch die Aufgabe der Pädagogen, ihre 

Schüler zu Empathie und Toleranz anzuleiten.361 

 

Einen potentiellen Versuch dem in den letzten Jahren in Deutschland zunehmenden 

Antisemitismus im Vorfeld Einhalt zu gebieten, unternimmt das Jüdische Museum in 

Frankfurt mit dem Projekt 'Anti-Anti-Museum Goes School'. Im Fokus stehen 

bildungsbenachteiligte Schüler in berufsbildenden Schulen, die kurz vor ihrem Eintritt 

in das Erwerbsleben stehen und Schüler mit Migrationshintergrund, die durch ihre 

Lehrer zu eigenem Handeln und kulturelle Teilhabe befähigt werden sollen. Eine erste 

erfolgreiche Pilotphase wurde bereits am 24. Juni 2017 mit einundzwanzig 16 bis 

18jährigen Schülern für Agrarwirtschaft und Holztechnik an der Frankfurter Philipp-

Holzmann-Schule abgeschlossen. Das von den Verantwortlichen hierfür erstellte 3-

Säulen-Prinzip beinhaltet einen halbjährlichen Workshop aus fünf Modulen, der 

ganztägig über sechs Unterrichtseinheiten an verschiedenen Lernorten stattfindet. Die 

erste Säule umfasst die Einführungs- und Abschlussveranstaltung sowie eine 

ergänzende Museumsführung, die am Standort Judengasse zum Thema 'Judentum und 

Islam' durchgeführt werden. Die zweite Säule integriert drei Fortbildungsmaßnahmen 

für die Lehrenden mit unterschiedlichen Schwerpunkten. Die dritte Säule birgt eine 

projektbegleitende Evaluation zur Wirksamkeit der Studie. Sie dient als Grundlage für 

die Ausweitung des Programms auf weitere Berufsschulen und den Aufbau eines 

entsprechenden Kompetenznetzwerks.362 

 

Abgesehen von dieser speziell für Berufsschulklassen vorgesehenen Maßnahme 

werden in Kooperation des Pädagogischen Zentrums des Fritz Bauer Instituts und dem 

Jüdischen Museum in Frankfurt auch Workshops für den regulären, altersgerechten 

Schulbetrieb angeboten. Für die Klassen drei bis sechs wird ein 30- bis 60-minütiger 

                                                 
361 Vgl. ENZENBACH, Isabel: Frühes historisches Lernen. Jüdische Geschichte, Nationalsozialismus und 

nationalsozialistische Judenverfolgung, in RATHENOW 2013, S. 133ff. 
362 Vgl. http://www.juedischesmuseum.de/antianti.html, Internetauftritt des Jüdischen Museums Frank-

furt, aufgerufen am 4.3.2018.  
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interaktiver Rundgang durch das Museum mit Erzählungen aus der Judengasse und 

Frankfurt um 1700 angeboten. Die Schüler erlangen Kenntnisse darüber, unter 

welchen Verhältnissen die Kinder zu dieser Zeit in der Judengasse lebten und wie sich 

das Leben in Frankfurt damals darstellte. Bei einem abschließenden Vergleich wird 

hinterfragt, welche der damaligen Sachverhalte die Zeiten überdauert haben. Für die 

Klassen acht bis dreizehn besteht jeweils die Möglichkeit einer zweistündigen 

Auseinandersetzung mit den um 1700 vorherrschenden zwischenmenschlichen 

Beziehungen von Juden und Christen oder mit deren Berufen und 

Lebensverhältnissen. Ebenso bietet ein Kurzfilm über die Lebensgeschichte einer 

Frankfurter Jüdin ausreichenden Diskussionsstoff zu Themen wie dem jüdischen 

Leben in Frankfurt von 1920 bis 1938, Auswanderung, Ausgrenzung und Verfolgung 

in der NS-Zeit sowie Neuanfang in einem anderen Land. Die Klassen neun bis 

dreizehn können auswählen zwischen NS-Euthanasie, Antisemitismus heute und den 

Geschichten oder Biographien der im Nationalsozialismus verfolgten Juden. Für die 

Oberstufe werden Workshops zum Thema Zwangsarbeit, Industriegeschichte und der 

Kampf um Entschädigung sowie die Aufarbeitung der NS-Zeit und des Holocaust 

anhand des Auschwitzprozesses von 1963 bis 1965 empfohlen. Das begleitende 

Arbeitsmaterial ist über die Homepage des Pädagogischen Instituts als PDF-

Download363 kostenlos abrufbar. Die seit dem Jahr 2004 bis heute andauernden 

Forschungen des Fritz Bauer Instituts zielen auf eine noch nie in diesem Maße erfolgte 

differenzierte Untersuchung der jüdischen Kultur ab, um eine strukturiertere 

Betrachtung der einzelnen Themenfelder herbeizuführen, die sich anschließend wie 

folgt darstellen soll: Deutsch-jüdische Geschichte im europäischen Kontext, jüdische 

Gegenwart, Religion und Kultur, Holocaust. Geschichte und Nachgeschichte sowie 

Antisemitismus und Rassismus.364  

 

Die zu erwartenden Ergebnisse dieses Projekts sollen eine gehaltvollere Präsentation 

des Themenkomplexes gewährleisten und die Besucher dazu befähigen, schlüssiger 

zwischen vergangenem und aktuellem Zeitgeschehen zu differenzieren.  

 

                                                 
363 Siehe https://www.pz-ffm.de/themenundmaterialien.html, Internetauftritt des Fritz Bauer Instituts, 

aufgerufen am 26.4.2018. 
364 Vgl. http://www.pz-ffm.de/ueberuns.html, Internetauftritt des Fritz Bauer Instituts, aufgerufen am 

4.3.2018.  
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Formale Bildungsstätten und informelle Lernorte stehen in einer wechselseitigen 

Beziehung zueinander. Durch die visuelle Veranschaulichung theoretischer 

Lerninhalte kann sowohl das Verständnis als auch das Interesse der Schüler angeregt 

werden, sodass eine Nachbereitung im weiteren Unterrichtsverlauf begünstigt wird. 

Ebenso wird durch die vorhergehende Wissensvermittlung in den Schulen eine 

wesentliche Grundlage für den Besuch dieser informellen Lernorte geschaffen. Die 

Durchführung wissenschaftlicher Projektstudien dient vornehmlich der Erstellung 

altersgerechter Vermittlungsprogramme und Workshops, die beispielsweise dazu 

genutzt werden können, aufzuklären und bereits aufkommenden Antisemitismus im 

Keim zu ersticken oder wenigstens in seine Schranken zu verweisen. Auch die 

jüdischen Museen können in ihrer Funktion als informelle Lernorte ihren 

diesbezüglichen Beitrag leisten, indem sie im Rahmen ihrer Präsentation als lebendige 

Kulturgemeinschaft, die ihnen, wie dargelegt, eine lange Zeit über verweigert wurde, 

auch dem Holocaust mehr Raum gewähren.  
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8. Multimediale Lehr - und Lernprozesse in Museen, Ge-

denkstätten und Schulen 

 

Wie sich bereits im vorherigen Kapitel herauskristallisierte, haben sich zwischenzeit-

lich viele Museen und Gedenkstätten zu informellen Lernorten von besonders großer 

schulpädagogischer Relevanz entwickelt. Zunehmend wird die Multimedia-Technolo-

gie eingesetzt, um die dortigen Bildungsmaßnahmen zeitgemäß zu begleiten. Daher 

werden nun sowohl die praktikable Anwendbarkeit aktuell gängiger Technologien als 

auch deren Vor- und Nachteile an Fallbeispielen betrachtet, um letztendlich erfahrbar 

zu machen, wie sich diese Medien sinnvoll in lokale Lehr- und Lernprozesse einbinden 

lassen.  

 

ĂModerne Museen sind interaktiv. Die Besucher sollen erfahren und erleben ï statt 

nur zu konsumierenñ.365 

 

Dieses Zitat aus dem Jahr 2015 beschreibt eine neue multimediale Präsentationsebene 

in den Museen, die sich an der heutigen Erlebnisgesellschaft orientiert. Durch aktuelle 

Technologien gewinnen bereits bestehende museumspädagogische Konzepte an Be-

sucherattraktivität, die auch zwingend notwendig ist, um gegen die große Konkurrenz 

auf dem Freizeitsektor anzukommen. Neben diesen Aspekt tritt die Zielgruppenorien-

tierung, denn gerade die jüngeren Generationen erfahren über ihre Begeisterung für 

Multimediales die nötige Motivation für einen Museumsbesuch.   

 

Das aktuelle museumspädagogische Konzept des DDR-Museums366 in Berlin wurde 

daher innerhalb der letzten Jahre um diverse interaktive Spielemöglichkeiten erwei-

tert.367 Parallel zu solchen staatlich-subventionierten entstanden auch viele private und 

kommerzielle Erlebnismuseen wie The Story of Berlin am Kurfürstendamm. Dessen 

Betreiber versprechen ihren Besuchern auf der eigenen Homepage einen spannenden 

Spaziergang durch 800 Jahre Berliner Geschichte durch 23 Themenräume und einen 

in den 1970er Jahren entstandenen Atomschutzbunker. Aktuelle Multimediatechnik, 

                                                 
365 Vgl. KREUZAHLER, Nadine: Das interaktive Museum ï Gleich frisst dich der Dino (5.6.2015), 

http://www.tagesspiegel.de/medien/das-interaktive-museum-gleich-frisst-dich-der-

dino/11876112.html, Internetauftritt des Tagesspiegels Online, aufgerufen am 3.5.2018. 
366 Siehe DDR Museum: DDR-Museum ï Berlins interaktives Museum (25.3.2015), https://www.y-

outube.com/watch?v=k_1EHuoyHxc, Video des DDR-Museums, aufgerufen am 13.2.2018. 
367 Siehe https://www.ddr-museum.de/, Internetauftritt des DDR-Museums, aufgerufen am 13.2.2018. 
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insbesondere Computeranimationen und versprühte Gerüche sollen zur Erfahr- und 

Erlebbarkeit dieser Stätte beitragen.368 Im hohen Maße sind es gerade 3D-Simulatio-

nen, flexible Wände, Sprachinstallationen, Videoterminals oder virtuelle Welten, die 

in Naturkundemuseen Anklang finden.369 In dem Berlins370 werden für die Besucher 

sogar die ausgestellten Dinosaurierskelette durch eine Virtual Reality-Brille zu neuem 

Leben erweckt.371 

 

Tobias Nettke, Professor für Museumspädagogik an der Hochschule für Technik und 

Wirtschaft Berlin (HTW) erklärte jüngst, dass das menschliche Gehirn Zusammen-

hänge, die mit sinnlichen Erfahrungen verknüpft werden, leichter speichern kann. Eine 

spannende und technisch aufwendige Inszenierung erhöht ihm zufolge sogar, insbe-

sondere in Interaktion mit anderen, die Merkfähigkeit von zuvor thematisch fremden 

oder persönlich uninteressanten Themengebieten. Das langjährige Projekt des inter-

disziplinären Graduiertenkollegs Cross Worlds der TU Chemnitz und des Sächsischen 

Industriemuseums hat sich deshalb damit befasst, wie das in Ausstellungen erworbene 

Wissen durch innovative Technologien spielerisch vertieft werden kann. Die nachfol-

genden Untersuchungen verliefen an einem Multitouch-Spieltisch mit beleuchteter 

Oberfläche, an dem probehalber vier Kinder mit ihren Fingern virtuelle Spielkarten, 

auf denen die Ausstellungsstücke der Stätte abgebildet waren, hin- und herschoben, 

um diese gemäß ihres Entstehungszeitpunkts anzuordnen. Im Wechsel musste jeweils 

eine Karte in die Mitte gelegt werden, wobei jede falsch platzierte eine Strafkarte nach 

sich zog. Wer als erster keine Karte mehr besaß, hatte gewonnen. Die seit April 2012 

über zwei Jahre sich hinziehenden Forschungen des Informatikers Michael Storz und 

der Sozialwissenschaftlerin Kalja Kanellopoulos umfassten Filmmaterial von Nutzer-

situationen verschiedenster Altersgruppen, Skizzen, Fotos und empirische Studien. 

Die in das Projekt involvierte Produktdesignerin Julia Franke plante ein barrierefreies 

                                                 
368 Siehe http://www.story-of-berlin.de/, Internetauftritt des Museums Story of Berlin, aufgerufen am 

13.2.2018.  
369 Vgl. KREUZAHLER, Nadine: Das interaktive Museum ï Gleich frisst dich der Dino (5.6.2015), 

http://www.tagesspiegel.de/medien/das-interaktive-museum-gleich-frisst-dich-der-

dino/11876112.html, Internetauftritt des Tagesspiegels Online, aufgerufen am 3.5.2018. 
370Siehe AFPde: Dinosaurier hautnah dank Virtual Reality (14.9.2016), https://www.y-

outube.com/watch?v=kE4jCJaYu_0, Video von AFP, einer weltweit tätigen Nachrichtenagentur, auf-

gerufen am 13.2.2018.  
371 Vgl. KREUZAHLER, Nadine: Das interaktive Museum ï Gleich frisst dich der Dino (5.6.2015),  

 http://www.tagesspiegel.de/medien/das-interaktive-museum-gleich-frisst-dich-der-

dino/11876112.html, Internetauftritt des Tagesspiegels Online, aufgerufen am 3.5.2018. 
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Zugangskonzept für die Interaktion jeglicher Nutzergruppen am Multitouch-Tisch.372 

Am 12. November 2016 feierte das Industriemuseum Chemnitz sein 25-jähriges Be-

stehen, wobei die Technische Universität Chemnitz ihren aktualisierten Prototyp vor-

stellte. Mit Hilfe eines Smartphones können jetzt vertiefende Informationen zu den 

Exponaten der Dauerausstellung abgerufen werden.373  

 

Die Ergebnisse des Projekts bieten Aufschluss darüber, dass gerade jüngere Besucher 

durch multimediale Technik auf spielerische Art und Weise zum Lernen motiviert 

werden. Der für Jugendliche oftmals mühsame Lernprozess wird mit dem in die Frei-

zeit verdrängten Spiel- und Spaßfaktor aufgewertet, was sich in Anbetracht der zuneh-

mend technikbegeisterten Jugend positiv auf deren Lernergebnisse auswirken kann. 

Auch die Alte Synagoge Essen hat einen Multitouch-Tisch in ihrem Bestand. Im Ge-

gensatz zu dem gerade angeführten Beispiel werden hierüber allerdings zusätzliche 

Informationen zu jüdischen Restaurants, Synagogen sowie weiteren Einrichtungen für 

zehn zentrale Standorte jüdischer Kultur bereitgestellt. Spielerische Optionen wurden 

dem hingegen nicht miteingeplant, obwohl sich diese Stätte auf jüngere Besucher spe-

zialisiert hat und es sich demnach anbieten würde. Daher wird dieser Faktor in Kapitel 

10 ĂKonzeptanalyse und Ablaufoptimierungñ nochmals zur Sprache gebracht.  

 

8.1  Touchscreen- und Virtual Reality -Technologie 

 

Besonders die Display-Technologie erfreut sich aufgrund ihres großen Einsatzspekt-

rums als Bildschirm, Datenbank, Infoterminal oder Multitouch-Table aktuell großer 

Beliebtheit. Aber auch die mit Touchscreens ausgestatteten Smartphones der Besucher 

sind je nach Kapazität dazu befähigt, Quick Response-Codes (QR), Near Field Com-

munication (NFC) oder Applikationen (Apps)374 zu bedienen, sofern diese konzeptuell 

miteingeplant wurden. Die Virtual Reality-Technologie (VRT) benötigt ebenso den 

Bildschirmeinsatz, denn abgesehen von dem in der VR-Brille verbauten LCD-Display 

                                                 
372 Vgl. STEINEBACH, Mario: Gemeinsam Ausstellungen erleben - Multitouch im Museum (9.12.2013), 

https://www.tu-chemnitz.de/tu/pressestelle/aktuell/5464, Internetauftritt der Pressestelle und Crossme-

dia-Redaktion der Technischen Universität (TU) Chemnitz, aufgerufen am 3.5.2018. 
373 Vgl. STEINEBACH, Mario: Aha-Erlebnisse am Multitouch-Tabletop (9.11.2016), https://www.tu-

chemnitz.de/tu/pressestelle/aktuell/7638, Internetauftritt der Pressestelle und Crossmedia-Redaktion 

der Technischen Universität (TU) Chemnitz, aufgerufen am 3.5.2018.  
374 Definitionen siehe Teil 1: Die multimediale Präsentation von Festungsbauten des Ersten Weltkriegs. 
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funktionieren die bislang auf dem Markt verfügbaren Produkte lediglich in Verbin-

dung mit hochwertigen Smartphones und PC-Hardware-Systemen. In Anbetracht des 

rapide voranschreitenden technischen Fortschritts brachte die Firma Lenovo Anfang 

2017 vorerst in den USA die kabellose VR-Brille des Typs Mirage Solo heraus, die 

auch ohne Zusatzkomponenten auskommt.375 Viele Hersteller zogen nach, wie bei-

spielsweise die auf diesem Markt führende Tochtergesellschaft des Social Networks 

Facebook mit dem Modell Oculus Go, das im Jahr 2018 eine preislich günstige Vari-

ante bot.376 Entgegen der öffentlich dominierenden Meinung, dass die Touchscreen-

Technologie aus dem Unternehmen Apple hervorging,377 brachte die Firma IBM in 

Kooperation mit Mitsubishi bereits am 16. August 1994378 den über 500 Gramm 

schweren Simon Personal Communicator heraus. Es handelte sich um eine Kombina-

tion aus Mobiltelefon und PDA mit einer Displayauflösung von 160 × 293 Pixel. Die 

grafische Benutzeroberfläche wurde über einen Lesestift bedient und basierte auf dem 

MS-DOS kompatiblen Betriebssystem ROM-DOS von Datalight. Das aufgespielte 

Softwarepaket beinhaltete ein Zeichenprogramm, Adressverwaltung, Kalender, Ta-

schenrechner und Verschiebepuzzle, aber keinen Webbrowser. Aufgrund mäßiger 

Verkaufszahlen von 50 000 Stück kam kein Nachfolgeprodukt heraus, sodass Simon 

im Jahr 2014 in den Bestand des Science Museum379 in London überging. Die heutige 

Touchscreen-Technologie basiert also auf diesem Urtyp der Firma IBM und gelangte 

Anfang des neuen Jahrtausends auch nach Europa.380 Bislang umfasst die interaktive 

Multitouch-Technologie LCD-Touchscreen-Displays, Monitore und Videowalls. In 

den musealen Stätten werden diese Produkte zur Informationswiedergabe als interak-

tive Touchscreen Stelen, Terminals oder Kiosksysteme eingesetzt. Diese LCD-Touch-

                                                 
375 Siehe BEINTKER, Sebastian: Autarke VR-Brille, die ohne Smartphone und PC funktioniert 

(11.1.2018), http://mobilbranche.de/2018/01/vr-brille-ohne-pc-smartphone, Internetauftritt der Treiß 

Media UG, aufgerufen am 3.5.2018. 
376 Vgl. POSSELT, Oliver: Oculus Go - Neuigkeiten zum VR-Headset (9.1.2018), https://stadt-bremer-

haven.de/oculus-go-neuigkeiten-zum-vr-headset/, Internetauftritt von Caschys Blog - Smart Home, 

Software, Hardware, Mobile Computing & Co, aufgerufen am 3.5.2018. 
377 Vgl. DEJA, Klaus: Apple hat nicht das Touchscreen-Smartphone erfunden (2.1.2012), http://de.uber-

gizmo.com/2012/01/02/apple-hat-nicht-das-touchscreen-smartphone-erfunden.html, Internetauftritt 

der NetMediaEurope Deutschland GmbH, aufgerufen am 3.5.2018.  
378 Laut Angaben von Microsoft aber bereits im Jahr 1993. Siehe https://www.microsoft.com/buxton-

collection/detail.aspx?id=40, Internetauftritt der Microsoft Company, aufgerufen am 3.5.2018.  
379 Siehe http://www.sciencemuseum.org.uk/, Internetauftritt des Science Museums, aufgerufen am 

13.2.2018. 
380 Vgl. JANSSEN, Jan-Keno: 20 Jahre Smartphone: Mit IBMs Simon fing alles an (17.8.2014),  

https://www.heise.de/newsticker/meldung/20-Jahre-Smartphone-Mit -IBMs-Simon-fing-alles-an-

2293693.html, Internetauftritt von Heise Online, aufgerufen am 3.5.2018.  
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screens können zur Wandmontage horizontal (Landschaftsformat), vertikal (Porträt-

format) oder als Touchscreen-Wand aus einzeln zusammengefügten Displays oder mit 

Touch-Rahmen angebracht werden. Für die Interaktion mehrerer Benutzer wird ein 

zusammenhängender Touch-Rahmen angeboten. Extrem hohe Auflösungen erfordern 

jedoch spezielle Multimedia-PCs. Eine kostengünstigere Variante des Multitouch-

Table mit integriertem LCD-Bildschirm ist die Oberflächenskalierung von handelsüb-

lichen Tischplatten. Neben der herkömmlichen Berührungssensorik erlaubt die heutige 

Touch-Technologie auch die Objekterkennung, die eine Interaktion mit auf dem Dis-

play liegenden Gegenständen gewährleistet.381 Viele dieser Varianten wurden in das 

multimediale Konzept der Alten Synagoge aufgenommen und werden in 9.3.3  ĂDau-

erausstellung und Technischer Transferñ nªher erlªutert.   

 

Die in ihren Grundelementen im Jahr 1932 entstandene und sich in enormen Fort-

schritten weiterentwickelnde Technologie der Virtual Reality bietet eine neue Form 

der Wirklichkeitswahrnehmung in einer virtuellen Szenerie und führt einen hohen 

Spaßfaktor aber auch Risiken mit sich. Diese Entwicklung wird unter anderem auf den 

aus Kunststoff bestehenden Polarisationsfilter des amerikanischen Physikers Edwin 

Herbert Land (1909- 1991) zurückgeführt, der in Zusammenarbeit mit seinem Kolle-

gen George Wheelwright III. im weiteren Zeitverlauf optimiert wurde. Bevor diese 

Neuerung, die bis heute in der 3D-Technik verwendet wird, den großen Markt revolu-

tionieren konnte, wurde sie in Eigenproduktion hergestellt und kam der Kamerafilter- 

und Sonnenbrillenindustrie zugute. Nach erfolgreicher Investorensuche gründeten die 

beiden Entwickler im Jahr 1937 die Firma Polaroid.382 Die VR-Technologie bietet 

heutzutage weitaus mehr als die ledigliche Erzeugung immersiver Erlebnisse, denn sie 

wird in der Medizin zur Behandlung von Panikstörungen wie Höhenangst eingesetzt 

oder Studierenden zur Übung von Operationen zur Seite gestellt. Das Militär nutzt das 

Potential der VR beispielsweise zur Simulation von Fallschirmsprüngen.383 Für den 

heutigen Marktboom zeigt sich wiederum eine Entwicklung des Herstellers Oculus 

verantwortlich, nämlich der Prototyp der heutigen Oculus Rift aus dem Jahr 2013. Ein 

                                                 
381 Vgl. www.eyefactive.com, Internetauftritt des Herstellers eyefactive, aufgerufen am 13.2.2018.  
382 Vgl. MCELHENY, Victor King: Edwin Herbert Land. Brief life of a relentless innovator 1909-1991 

(3.1999), https://harvardmagazine.com/1999/03/vita.html, Internetauftritt des Harvard Magazines, auf-

gerufen am 3.5.2018.  
383 Vgl. BIOCCA, Sveva: Die verschiedenen Einsatzgebiete für Virtual Reality (3.3.2017), 

https://www.androidpit.de/die-verschiedenen-einsatzgebiete-fuer-virtual-reality, Internetauftritt der 

Fonpit AG, aufgerufen am 3.5.2018. 
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Jahr später erwarb Facebook das Unternehmen für rund 2,3 Milliarden Dollar. Im Jahr 

2014 verteilte das Unternehmen Google auf einer Konferenz das Bastelset des Google 

Cardboard, eine VR-Brille für Smartphones aus Karton, an der sich bis heute viele 

Hersteller orientieren.384  

 

8.1.1 Vom Rezipienten zum Kommunikator 

 

Die Virtual Reality wird seit 2016 zunehmend auch museal genutzt.385 Beispielsweise 

erstellte das Frankfurter Städel Museum auf dieser Basis eine App, die den Besuchern 

einen virtuellen Rundgang durch dessen Räumlichkeiten im Jahr 1878 ermöglicht. Auf 

der eigenen Homepage ist ein Kurzausschnitt des entsprechenden 360º-Videos abruf-

bar.386 Der Frankfurter Kunstverein bot den Besuchern 2017 in der Wanderausstellung 

Perception is Reality neun unterschiedliche virtuelle Erlebnisse, wie beispielsweise 

den Balanceakt über eine Holzplanke in 160 Metern Höhe, eine virtuelle Flucht mit 

Verfolgern oder einen Tatort inklusive Opfer.387  Auch in der Bildenden Kunst feierte 

diese Technologie bereits erste Erfolge. Das Skagens Museum388 in Dänemark offe-

rierte seinen Besuchern im Rahmen der Sonderausstellung At the table ï People, food 

& nature morte vom 12. Mai bis zum 27. August 2017 die virtuelle Begehung noch 

nie zusammen ausgestellter Werke ab dem Goldenen Zeitalter bis zur Gegenwart, in 

denen der Tisch als Motiv das zentrale Thema bestimmte, an dem die Besucher Platz 

nehmen konnten. Themenanhängig waren ebenso die unterschiedlichen Aktivitäten 

rund um dieses Möbelstück und die Dinge, die darauf abgelegt werden, wie auch Ge-

schlechterrollen, Kameradschaft, Familie, Esskultur sowie Tischmanieren.389 Das 

Zeppelin Museum erlaubte den Besuchern innerhalb der Ausstellung Schöne neue 

Welten. Virtuelle Realitäten in der zeitgenössischen Kunst vom 11. November bis 8. 

                                                 
384 Vgl. ENGELIEN, Marco: Das sind die wichtigsten Virtual Reality-Brillen (27.2.2015),  

https://www.welt.de/wirtschaft/webwelt/article137890775/Das-sind-die-wichtigsten-Virtual-Reality-

Brillen.html, Internetauftritt der Welt Online, aufgerufen am 3.5.2018. 
385 Den aufgefundenen Ergebnissen im WWW zufolge.  
386 Siehe http://www.staedelmuseum.de/de/zeitreise, Internetauftritt des Frankfurter Städel Museums, 

aufgerufen am 2.5.2018.  
387 Vgl. FOURATÉ, Sonja: Virtual Reality-Ausstellung in Frankfurt. Im Adrenalin-Rausch über Wolken-

kratzern (19.10.2017), https://www.hessenschau.de/kultur/virtual-reality-ausstellung-in-frankfurt-im-

adrenalin-rausch-ueber-wolkenkratzern,virtuelle-ausstellung-frankfurt-100.html, Internetauftritt der 

Hessenschau Online, aufgerufen am 3.5.2018.  
388 Siehe https://skagenskunstmuseer.dk/de/, Internetauftritt des Skagens Museums Dänemark, aufge-

rufen am 13.2.2018.  
389 Vgl. https://skagenskunstmuseer.dk/en/exhibitions/ved-bordet/, Internetauftritt des Skagens Mu-

seum Dänemark, aufgerufen am 13.2.2018.  
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April 2018 über eine Installation des Künstlers Florian Meisenberg die eigenhändige, 

virtuelle Gestaltung einer Skulptur.390 Das Smithsonian American Art Museum in 

Washington bietet in Zusammenarbeit mit dem Hersteller Intel eine virtuelle 360º-

Tour391 durch einen fiktiven Museumsflügel sowie ein virtuelles Eintauchen in ausge-

wählte Kunstwerke mit nachfolgendem Auftauchen in Vergleichswerken.392 Das vir-

tuelle Kremer Museum stellt seit Oktober 2017 eine Galerie mit siebzig ausgewählten 

Gemälden niederländischer und flämischer Meister des 17. Jahrhunderts bereit. Auf 

Grundlage des Verfahrens der Photogrammetrie wurden zwischen 2 500 und 3 500 

Fotografien von jedem Werk aufgenommen, um hieraus ein ultrahochauflösendes vir-

tuelles Gemälde anfertigen zu können. Der Einsatz der VR-Technologie bietet eine 

tiefe illusionäre Erfahrung der Werke über eine eingehendere Betrachtung einzelner 

Farbschichten und der Rückansicht, auf welcher sich mitunter Hinweise zur Proveni-

enz befinden.393  

 

Markus Hilgert, der Leiter des Zentrums für digitale Kulturgüter bei den Staatlichen 

Museen zu Berlin und Koordinator des vom Bund geförderten Projekts Mu-

seum4punkt0, das mit der Entwicklung neuer Vermittlungsformen betraut ist, sieht 

erhöhtes Zukunftspotential in der zusätzlichen Interaktion mit historisch gekleideten, 

fiktiven Personen. Seiner Meinung nach wird auch die Smartphone-App stets im Zent-

rum weiterer Entwicklungen stehen und immer mehr an Komfort zu bieten haben. In 

Kooperation seines Teams erarbeitete er eine App, die Ausstellungsobjekte in 3D-An-

sicht präsentiert und zielgruppenorientierte Zusatz-Informationen bereitstellt. Für 

Christian Malterer, den Fachbereichsleiter für Digital Film Design an der Mediadesign 

Hochschule in Berlin ist es vorstellbar, dass zukünftig auch Freunde und Bekannte in 

der Virtual Reality miteinander agieren können. Ebenso prognostiziert er eine ver-

stärkte Hinwendung zur multimedialen Technik seitens der Museen und Galerien, ob-

gleich die Anschaffungskosten einen nicht zu unterschätzenden Faktor darstellen und 

die Virtual Reality einen erhöhten Raumbedarf benötigt, der miteingeplant werden 

                                                 
390 Siehe http://www.zeppelin-museum.de/de/ausstellungen/ausstellung.php?event=129, Internetauftritt 

des Zeppelin Museums, aufgerufen am 13.2.2018.  
391 Siehe https://americanart.si.edu/wonder360, Internetauftritt des Smithsonian American Art Muse-

ums, aufgerufen am 13.2.2018.  
392 Vgl. SCHODER, Angelika: Virtual Reality im Museum ï Wird VR-Technologie die Kunst revolutio-

nieren? (22.11.2017), https://musermeku.org/2017/11/22/vr-technologie-virtual-reality-im-museum/, 

Internetauftritt von MUSERMEKU ï Museum, Erinnerung, Medien, Kultur, aufgerufen am 2.5.2018.  
393 Vgl. http://www.thekremercollection.com/the-kremer-museum/, Internetauftritt der Kremer Samm-

lung, aufgerufen am 3.5.2018.  
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muss, da sich der User zumeist in Bewegung befindet. Trotz aller Erlebnisse, die diese 

technologische Errungenschaft bietet, räumt Malterer ein, dass die Nutzung auch zu 

einem Realitätsverlust führen kann, weil der User durch das Aufsetzen der Brille von 

der Außenwelt abgeschnitten ist. Eine mögliche Alternative hierzu ist die Augmented 

Reality-Technologie, bei der die Parallelität zwischen computergestützter Umge-

bungserweiterung und Realitätswahrnehmung bestehen bleibt,394  denn die Wirklich-

keit wird lediglich um virtuelle Effekte erweitert.395 Ein bekanntestes Beispiel hierfür 

ist die App Pokémon Go396 aus dem Jahr 2016, eine virtuelle Monsterjagd in der realen 

Welt, die über die Standortbestimmung agiert. Hilgert und Malterer sind sich jedoch 

konform, dass der stetige technische Fortschritt der Museumslandschaft ergänzend zur 

Seite gestellt werden kann.397 Trotz aller Vorteile, gibt es aber auch hier Schattensei-

ten. Ina Neddermeyer, die Kuratorin der Ausstellung Schöne neue Welten im Zeppelin 

Museum Friedrichshafen398, wehrt zwar die in den letzten Jahren öffentlich laut ge-

wordenen Kritik, dass die im Netz zur Verfügung stehenden Kunstdigitalisate die Be-

sucherströme abreißen lassen könnten als überzogen ab, da der Besucherwunsch nach 

fachlichem Austausch dahingegen zu stark ausgeprägt sei. Aber sie räumt ein, dass das 

virtuelle Eintauchen derart faszinieren kann, dass sowohl die kritische Distanz als auch 

eine Reflexion des Gesehenen erschwert werden. Aus diesem Grund wird in ihrem 

Hause ein lokales Management von fachkompetenten Ansprechpartnern avisiert. Zur 

Kennzeichnung realer und virtueller Bereiche wurden für die Besucher sowohl die Ka-

bel des technischen Equipments sichtbar verlegt als auch ein Besucherleitsystem aus 

gelben Handläufen installiert.399 Der zeitgenössische Künstler Gary Baseman merkte 

im Jahr 2015 an, dass ihm der neu eingeschlagene Weg der Kunst über die Social 

                                                 
394 Vgl. MEIßNER, Juliane: Virtual Reality Zeitreise im Museum (1.6.2017), https://www.berliner-zei-

tung.de/berlin/berlin2025/virtual-reality-zeitreise-im-museum-26944576, Internetauftritt der Berliner 

Zeitung Online, aufgerufen am 3.5.2018.  
395 Vgl. MANGOLD, Matthias: Unterschied Virtual Reality (VR) und Augmented Reality (AR) (2017), 

https://magic-holo.com/unterschied-virtual-reality-vr-und-augmented-reality-ar/, Internetauftritt der 

Mangold & Mangold Unternehmenskommunikation GmbH & Co. KG, aufgerufen am 3.5.2018. 
396 Vgl. FREUNDORFER, Stephan: Ein Jahr "Pokémon Go". 1000 Kilometer, 5390 Monster (13.7.2017), 

http://www.spiegel.de/netzwelt/games/pokemon-go-ein-vielspieler-verraet-wie-es-im-sommer-2017-

um-die-app-steht-a-1157179.html, Internetauftritt des Spiegels Online, aufgerufen am 3.5.2018.  
397  Vgl. MEIßNER, Juliane: Virtual Reality Zeitreise im Museum (1.6.2017), https://www.berliner-zei-

tung.de/berlin/berlin2025/virtual-reality-zeitreise-im-museum-26944576, Internetauftritt der Berliner 

Zeitung Online, aufgerufen am 3.5.2018. 
398 Siehe http://www.zeppelin-museum.de/, Internetauftritt des Zeppelin Museums Friedrichshafen, auf-

gerufen am 13.2.2018.  
399 Vgl. SCHODER, Angelika: Virtual Reality im Museum ï Wird VR-Technologie die Kunst revolutio-

nieren? (22.11.2017), https://musermeku.org/2017/11/22/vr-technologie-virtual-reality-im-museum/, 

Internetauftritt der MUSERMEKU - Museum, Erinnerung, Medien, Kultur, aufgerufen am 3.5.2018. 
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Media im WWW den weltweiten Kontakt zu seinen Anhängern ermöglicht. Auf die-

sem Weg erhält er Feedback und kann zugleich seinen Bekanntheitsgrad steigern. Den-

noch wäre das Museum als Ausstellungsort nicht digital austauschbar, denn nur dort 

kann Kunst fachkundig inszeniert und kontextualisiert, angemessen zur Geltung ge-

bracht werden.400 Die Digitalisierung von Kunst und deren Bereitstellung im WWW 

stehen schon seit einigen Jahren im Blickpunkt des öffentlichen Interesses, sodass bei-

spielsweise die Kunsthalle Bremen im Jahr 2015 ein mehrjähriges Digitalisierungs-

projekt ins Leben rief, innerhalb dem mehr als 200 000 Radierungen, Zeichnungen 

und Aquarelle vom 14. Jahrhundert und der Gegenwart in einem Online-Katalog er-

fasst werden. Doch diese Maßnahme ist sehr kostspielig und bedarf rechtlich gesicher-

ter Grundlagen, die erst einmal geschaffen werden müssen.401 

 

 

8.1.2 Konservierte Zeitzeugen und Memorial Playgrounds 

 

Innerhalb dieser Untersuchung ist das Nutzungspotential multimedialer Technologien 

in der Gedächtniskultur jedoch von vornehmlichem Belang. Ein eindrucksvolles Bei-

spiel hierfür ist das einstige Kriegsgefangenen- und Konzentrationslagers Bergen-Bel-

sen in Niedersachsen402, das nach dessen Befreiung im Jahr 1945 fast vollständig nie-

dergebrannte. Daher wurde auf dem Gelände der heutigen Gedenkstätte im Jahr 2012 

eine Bild- und Ton-Installation eingerichtet.403 Dieser sogenannte Geländeguide er-

gänzt die Audio- und Multimediaguide-Technik404 durch die visuelle Wiederauferste-

hung der Stätte in Einbezug eines Smartphone oder Tablets und der entsprechenden 

Augmented Reality-App.405 Die auf Initiative des Psychologen Paul Verschure [dessen 

                                                 
400 Vgl. BASEMAN, Gary: Kunst an die Wand (30.7.2015), http://www.theeuropean.de/gary-base-

man/10298-digitale-medien-koennen-museen-nur-unterstuetzen, Internetauftritt von The European ï 

Das Debattenmagazin, aufgerufen am 3.5.2018.  
401Vgl. ZSCHUNKE, Peter: Aus Besuchern werden User - Museen digitalisieren Kulturgüter (29.1.2017),  

https://www.shz.de/deutschland-welt/kultur/aus-besuchern-werden-user-museen-digitalisieren-kultur-

gueter-id15963081.html, Internetauftritt der shz Online - Schleswig-Holsteinischer Zeitungsverlag 

GmbH & Co. KG, aufgerufen am 3.5.2018.   
402 Siehe https://bergen-belsen.stiftung-ng.de/, Internetauftritt der Gedenkstätte Bergen-Belsen, aufge-

rufen am 10.3.2018. 
403 Vgl. GEDENKSTÄTTE BERGEN-BELSEN (Hrsg.): Handout der Stätte (2013), https://www.stiftung-

ng.de/fileadmin/dateien/GBB/Aktuell/Aktuell_temporaer/2017-05/2013_sb_Handout_SPECS-Instal-

lationen.pdf, Download am 3.5.2018.  
404 Anmerkung der Autorin. 
405 Vgl. HÄNSSLER, Boris: Mit der VR-Brille durch die Holocaust-Gedenkstätte (2.6.2017), 

http://www.sueddeutsche.de/digital/virtuelle-realitaet-auf-zeitreise-1.3522125, Internetauftritt der Süd-

deutschen Zeitung Online, aufgerufen am 3.5.2018. 
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Großvater in Bergen-Belsen ums Leben kam] und des Historikers Habbo Knoch [der 

ehemalige Leiter der Gedenkstätte bis 2014] entstandenen Tonsequenzen mit Zeitzeu-

genberichten und Erinnerungen der Hinterbliebenen sollen den Besucher auf seinem 

Weg begleiten.406 Auf dem Bildschirm erscheint das einstige Lager in vereinfachter 

Form ohne jegliche Materialkennzeichnung als architektonische 3D-Ansicht. Die auf 

Erinnerung von Zeitzeugen, Fotografien und Zeichnungen basierende Darstellung der 

Gebäude grenzt den Videospiel-Modus bewusst aus. Durch dieses Mindestmaß an Re-

alismus konnten bei KZ-Überlebenden Erinnerungen wach gerufen werden, ohne 

diese hierdurch emotional zu überfordern. Das Themenfeld Holocaust erfordert näm-

lich eine besonders sensible Herangehensweise.407 Ähnlich motiviert ist der Gelände-

guide der 360º-Virtual Reality-Dokumentation Inside Auschwitz408. Die Runduman-

sicht dieses Panorama-Videos kann ebenfalls bei PC-Nutzung über die Maus und bei 

Smartphones durch die Drehung des Geräts aktiviert werden.409 Die Videosequenz be-

inhaltet drei Zeitzeugenberichte weiblicher Überlebender. Die amerikanische Shoah 

Foundation der Universität Kalifornien agiert ebenfalls mit Zeitzeugen und initiierte 

in Kooperation des dort ebenso ansässigen Institute for Creative Technologies das Pro-

jekt New Dimensions in Testimony, wobei lebensgetreue Hologramme von Holo-

caustüberlebenden entstanden. Damit dies möglich werden konnte, wurden die Zeit-

zeugen während der Interviews von mehreren Kameras und aus verschiedenen Blick-

winkeln aufgenommen. Die daraus erzeugten Hologramme erwecken den Anschein 

als ob sie mit dem Besucher in einen persönlichen Dialog treten können. Beispiels-

weise hat die Überlebende Eva Kor rund 1 500 Fragen über ihr Leben vor, während 

und nach dem Holocaust beantwortet. Aus ihren Antworten wurden Schlüsselworte 

generiert und gelistet, sodass diese bei der entsprechenden Fragestellung als Audiose-

quenz wiedergegeben werden. Während des Interviews von Pinchas Gutter wurde den 

Verantwortlichen deutlich, dass ihre Forschungen nicht nur die auditiven und visuellen 

                                                 
406 Vgl. GEDENKSTÄTTE BERGEN-BELSEN (Hrsg.): Handout der Stätte (2013), https://www.stiftung-

ng.de/fileadmin/dateien/GBB/Aktuell/Aktuell_temporaer/2017-05/2013_sb_Handout_SPECS-Instal-

lationen.pdf, Download am 3.5.2018. 
407 Vgl. HÄNSSLER, Boris: Mit der VR-Brille durch die Holocaust-Gedenkstätte (2.6.2017), 

http://www.sueddeutsche.de/digital/virtuelle-reali taet-auf-zeitreise-1.3522125, Internetauftritt der Süd-

deutschen Zeitung Online, aufgerufen am 3.5.2018. 
408 Siehe WDR (Hrsg.): INSIDE AUSCHWITZ - Das ehemalige Konzentrationslager in 360° 

(26.1.2017), https://www.youtube.com/watch?v=QwC5d75iTcA&feature=youtu.be, Video des TV-

Senders WDR, aufgerufen am 10.3.2018. 
409 Siehe ARD (Hrsg.): 360° - "Inside Auschwitz" (27.1.2017), https://www.tagesschau.de/ausland/in-

side-auschwitz-103.html, Internetauftritt Tagesschau.de, Video des TV-Senders ARD, aufgerufen am 

9.2.2018.  
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Eindrücke der befragten Personen festhielten, sondern auch deren Persönlichkeit und 

Charakter einsichtig machten.410  

 

Die Idee zur Erschaffung menschlicher, kommunikationsfähiger Hologramme ist nicht 

neu. Bereits der Science Fiction-Film The Time Machine aus dem Jahr 2002, eine 

Adaption des gleichnamigen Romans von H. G. Wells, dessen erfolgreicherer Vorläu-

fer im Jahr 1960 als Die Zeitmaschine produziert wurde, bediente sich dieses Effekts. 

Anstelle der in der früheren Version verwendeten sprechenden Ringe trat im Jahr 2002 

das Hologramm eines Androiden namens VOX, der in einer öffentlichen Bibliothek 

des Jahres 2030 mit sämtlichen Datenbank weltweit verbunden ist und dadurch jede 

an ihn gerichtete Frage beantworten kann.411 Es drängt sich die wohl berechtigte Frage 

auf, ob sich dieses Projekt nicht allzu sehr an Science Fiction-Fantasien orientiert. Die 

heute noch lebenden Zeitzeugen werden quasi - und das mit ihrem Einverständnis - für 

die Nachwelt konserviert. Selbstredend steht hierbei der Erlebnisfaktor voll und ganz 

im Mittelpunkt der Präsentation und könnte sich durchaus auch als Publikumsmagnet 

erweisen. Dennoch ist es weitaus angemessener, die noch lebenden Zeitzeugen über 

herkömmliche Filmbeiträge für die Nachwelt festzuhalten, anstatt sie als Attraktionen 

künstlich am Leben zu erhalten. Dahingehend pietätvoller sind die 360º-Videos der 

ehemaligen Konzentrationslager über die Augmented Reality-Technologie. Diese 

neue Form der filmtechnischen Wiedergabe gestattet nicht nur die Betrachtung, son-

dern auch ein Sichumsehen auf dem betreffenden Terrain als ob der Besucher dort 

persönlich anwesend ist. Die zusätzlich eingespielten Zeitzeugeninterviews regen die 

Vorstellungskraft des Besuchers an und fördern somit einen emotionalen Zugang in 

die schrecklichen Geschehnisse des Holocaust. Mit lebenden Zeitzeugen arbeitete bei-

spielsweise eine Ausstellung des Jüdischen Museums in Berlin im Jahr 2013, wobei 

sowohl Holocaust-Überlebende wie auch Juden der heutigen Zeit in einer Glasvitrine 

als Exponate agierten. Die Besucher bekamen hierbei ein Fragerecht eingeräumt. Mit-

unter berichtete Madeleine Albright über ihre Flucht vor den Nazis nach Großbritan-

nien in ihrer Kindheit. Der Student Dekel Peretz bemängelte in seiner Funktion als 

temporäres Ausstellungsobjekt, das ihm zu oft im Alltag Fragen zu Judaismus, Israel-

                                                 
410 Vgl. https://candlesholocaustmuseum.org/visit/new-dimensions-in-testimony.html, Internetauftritt  

des Candles Holocaust Museums, aufgerufen am 10.2.2018 und siehe https://sfi.usc.edu/collections/ho-

locaust/ndt, Internetauftritt der USC Shoah Foundation (mit Videobeitrag), aufgerufen am 10.3.2018. 
411 Siehe HAUL, Michael: The Time Machine (7.12.2017), https://www.astronalpha.de/filme/the-time-

machine-2002/, Astron Alpha. Science-Fiction-Besprechungen, Internetauftritt von Dr. Michael Haul, 

aufgerufen am 3.5.2018.  
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Politik oder Holocaust gestellt werden, nur weil er Jude ist. Alexander Fried berichtete 

über seine Verschleppungen in diverse Konzentrationslager seit seinem 16. Lebens-

jahr, die er wie durch ein Wunder überlebte.412  

   

Das Nutzungspotential der Augmented Reality umfasst auch den Gaming-Sektor, der 

in den letzten Jahren so manches Mal in Verruf geriet, wenn die Anwendungen an eher 

ungewöhnlichen Spielstätten ausgeführt wurden. Das Spiel Ingress des Entwicklers 

Niantic Labs, ein Tochterunternehmen von Google, das über Android-Smartphones 

und iPhones spielbar ist, soll an dieser Stelle als Fallbeispiel dienen. Im Rahmen dieses 

Spiels wird der User über GPS-Koordinaten zu sogenannten Portalen gelotst,413 um 

diese durch virtuelle Waffen zu zerstören oder einzunehmen, weil die dort ausströ-

mende Substanz die Menschheit bedroht. In der Realität befinden sich diese Portale an 

Denkmalen oder bedeutenden Gebäuden, wie zum Beispiel am Eiffelturm. Heftige 

Kritik löste die Tatsache aus, dass hierunter auch Holocaust-Gedenkstätten und ehe-

malige Konzentrationslager fielen. Die Verantwortlichen der Stätten waren darüber 

nicht in Kenntnis gesetzt. Das Konzentrationslager Sachsenhausen bei Berlin wies am 

26. Juni 2015 über siebzig dieser Marker auf. Eine Recherche des Zeit Magazins 

brachte zutage, dass derartige Portale auch in den ehemaligen Konzentrationslagern 

Dachau, Hamburg-Neuengamme, Buchenwald und Mittelbau-Dora markiert worden 

waren. Die Veröffentlichung des entsprechenden Artikels zog die Entfernung einer 

Mehrzahl der Markierungen nach sich. Weniger bekannte Lager wie Hinzert, Orani-

enburg und Osthofen weisen weiterhin Spielmarker auf. Auch die Konzentrations- und 

Vernichtungslager Mauthausen in Österreich, Auschwitz und Auschwitz-Birkenau in 

Polen sind weiterhin betroffen.414 Diese Enthüllungen riefen in 2015 viele Proteste 

hervor. So zum Beispiel den der Leiterin der Gedenkstätte Dachau, Gabriele Hammer-

mann, die anmerkte, dass das Spielen an derartigen Orten, deren Historie bagatelli-

siere. Der Gründer von Niantic Labs, John Hanke, entschuldigte sich nachfolgend da-

für, dass die von Spielerseite vorgeschlagenen Markierungen schlichtweg unbedacht 

übernommen worden waren. Ungefähr vier Wochen später meldete das WWW, dass 

                                                 
412 Vgl. Suchá, Lucie: Kontroverse Ausstellung. Ich bin der Jude aus der Vitrine (26.4.2013), 

https://www.cicero.de/kultur/kontroverse-ausstellung/ich-bin-der-jude-aus-der-vitrine/54302, Internet-

auftritt von Cicero, Magazin für politische Kultur, aufgerufen am 3.5.2018.  
413 Die Reporter des Online-Magazins Zeit sprechen bereits im Jahr 2015 von rund drei Millionen Por-

talen. 
414 Vgl. PRÜFER, Tillmann / MONDIAL, Sebastian: "Ingressñ. Wenn Google im Konzentrationslager 

spielt (1.7.2015), http://www.zeit.de/zeit-magazin/leben/2015-07/ingress-smartphone-spiel-google-ni-

antic-labs-kz-gedenkstaette, Internetauftritt der Zeit Online, aufgerufen am 3.5.2018. 
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die Unternehmen Niantic Labs und Google fortan getrennte Wege gehen.415 Rund ein 

Jahr danach findet sich ein verwandtes Beispiel in den USA, bei dem wiederum Nian-

tic Labs im Mittelpunkt stehen, nunmehr in Kooperation mit dem Software-Entwickler 

Nintendo. Jetzt allerdings erregte die neu herausgebrachte App Pokémon Go Aufsehen 

und zwar, weil diese Anwendung US-amerikanische Gedenkstätten als Spielorte mar-

kierte. Infolgedessen riefen die dortigen Verantwortlichen, darunter die Leitung des 

Holocaust-Museums in Washington, in sozialen Netzwerken wie Twitter dazu auf, 

derartige Erinnerungsorte als solche zu respektieren und unangetastet zu lassen. Das 

Problem ließ sich letzten Endes darauf zurückzuführen, dass der App der Zugriff auf 

die Datenbanken von Ingress erlaubt war, welches die Entwickler in ihrer späteren 

Stellungnahme schlechthin als Programmierfehler deklarierten.416  

 

Das VR-Spiel 8:46417 bietet dem User über zehn Minuten lang das fragwürdige Erleb-

nis, den Terroranschlag auf das World Trade Center am 11. September 2001 live als 

Opfer mitzuerleben. Das Szenario beinhaltet zum einen wie um 8:46 Uhr ein Flugzeug 

in den Nordturm hineinrast. Darüber hinaus kann durch die Fenster eines Büros und 

unter großer Geräuschkulisse mitverfolgt werden, wie sieben Minuten später ein wei-

teres Flugzeug in den Südturm einschlägt und daraufhin, wie ein verzweifelter Mitar-

beiter aus einem der Bürofenster in den Tod springt. Der für das Design verantwortli-

che Kreativdirektor Anthony Krafft gab diesbezüglich an, dass er und sein Team le-

diglich darum bemüht waren, die damalige Situation vor Ort nachvollziehbar darzule-

gen, wofür sie sich an Interviews Überlebender, Gebäudeplänen, Dokumentationen 

und Berichten orientierten. Die Intention dieses VR-Spiels ist es, das Gedenken an die 

Opfer des Terroranschlags aufrechterhalten. Die dramatischen Szenen wurden daher 

aus Respekt vor den Hinterbliebenen äußerst zurückhaltend inszeniert.418 Dennoch ra-

ten die Entwickler Betroffenen zur Vorsicht. 8:46 ist das Resultat eines französischen 

                                                 
415 Siehe HEISE.ONLINE (Hrsg.): Der Ingress-Entwickler Niantic Labs verlässt Google (13.8.2015), 

https://www.heise.de/newsticker/meldung/Ingress-Entwickler-Niantic-Labs-verlaesst-Google-

2778114.html, Internetauftritt von Heise Online, aufgerufen am 3.5.2018. 
416 Vgl. TAGESANZEIGER ONLINE (Hrsg.): Gedenkstätten wehren sich gegen Pokémon-Jäger 

(13.7.2016), https://www.tagesanzeiger.ch/digital/mobil/Gedenkstaetten-wehren-sich-gegen-Poke-

monJaeger/story/12381290, Internetauftritt des Tagesanzeigers Online, aufgerufen am 3.5.2018. 
417 Siehe PRETTY NEAT VR: 8:46 - 9/11 Google Cardboard - SBS 3D - Terrorist Attack Simulator - 

Controversial VR Experience? (13.9.2015), https://www.youtube.com/watch?v=HuwHFGPHSIk, Pri-

vatvideo, aufgerufen am 10.3.2018. Siehe THE GAMER: 9/11 Virtual Reality Experience [Unreal Engine 

4] Demo + Download (12.9.2015), https://www.youtube.com/watch?v=Vpj-JfDU-4M, Privatvideo, 

aufgerufen am 10.3.2018.  
418 Vgl. STANDARD-MEDIEN AG (Hrsg.): 9/11 - VR-Spiel lässt Terroranschlag auf World Trade Center 

nacherleben (30.10.2015), https://derstandard.at/2000024780598/911-VR-Spiel-laesst-Anschlag-auf-
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Schulprojekts, das innerhalb von drei Monaten von sechs Entwicklern und zwei Schau-

spielern, die benötigt wurden, um die Bewegungsabläufe der Avatare aufzuzeichnen, 

zum Abschluss gebracht wurde.  Ob dieses Produkt noch erhältlich ist oder bereits aus 

dem Verkehr gezogen wurde, lässt sich derzeit nicht überprüfen. Eine diesbezügliche 

Stichwortsuche im WWW verweist lediglich auf dessen Entstehung im Jahr 2015. Der 

Zugriff auf die Entwicklerseite419 wird jedenfalls unter Angabe des Hinweises account 

suspended verwehrt.420  

 

Die Ereignisse des 11. September 2001 stellen eine völlig neue, unvorhersehbare und 

heimtückische Art des Massenmords dar. Sie ziehen eine nicht enden wollende Welle 

weltweiter Terroranschläge nach sich, dessen Ausmaße nicht abzusehen sind. Im heu-

tigen multimedialen Zeitalter ist es daher nicht verwunderlich, dass auch solche neuen 

Wege des Opfergedenkens eingeschlagen werden, die auf den ersten Blick nicht als 

solche erkennbar sind und sogar pietätlos wirken. Bei diesem Prozess bleibt der reale 

Erinnerungsort des Opfergedenkens allerdings über eine parallele virtuelle Ausgabe 

unangetastet. Zu Gunsten der Entwickler muss angemerkt werden, dass der Erlebnis-

faktor lediglich darauf beschränkt ist, den User die Situation virtuell nachgestellt mit-

erleben zu lassen. Auf unpassende Actionszenerien wurde verzichtet. Die Spannung 

wird lediglich dadurch erzeugt, dass der User die letzten Minuten seiner verzweifelten 

Kollegen mitverfolgen kann, selbst aber vornehmlich damit beauftragt ist, einen 

Fluchtweg zu suchen, der virtuell, genau wie in der Realität, nicht mehr existiert. Die 

letzten untereinander geführten Gespräche zweier Kollegen sowie deren Telefonate 

werden möglicherweise als emotionaler Zugang in das Thema verwandt, indem diese 

mit Zeitzeugenberichten gleichgesetzt werden. Es bleibt jedem selbst überlassen diese 

Art des Opfergedenkens persönlich zu bewerten. Es ist dennoch fragwürdig wie eine 

derartige Szenerie einen positiven Erlebnisfaktor, in Anbetracht der realen Auswir-

kungen, hervorrufen soll.   

  

                                                 
World-Trade-Center-nacherleben, Internetauftritt der STANDARD Verlagsgesellschaft m.b.H., aufge-

rufen am 3.5.2018.  
419 Siehe Ăkein Zugriff aufñ http://www.08h46.com/cgi-sys/suspendedpage.cgi, Internetauftritt des Ent-

wicklers, Aufrufversuch am 3.5.2018. 
420 Siehe RITTER, Tobias: [08:46] - 9/11-Terroranschlag als kontroverses Virtual-Reality-»Spiel« 

(30.10.2015), http://www.gamestar.de/artikel/0846-911-terroranschlag-als-kontroverses-virtual-rea-

lity-spiel,3238506.html, Internetauftritt der Webedia Gaming GmbH, aufgerufen am 3.5.2018. 



 

140 

 

8.1.3 Das virtuelle Klassenzimmer 

 

Nach Ansicht des Instituts für Digitales Lernen können die Augmented und Virtual 

Reality-Technologien auch effektiv in den Schulunterricht eingebunden werden.421  

 

Dieser Ansatz lässt sich zusehends durch Projektstudien belegen wie beispielsweise 

durch das digitale Pilotprojekt VirtualStudentXChange der Stiftungen Mercator und 

Zeitbild in Zusammenarbeit mit dem Goethe Institut Peking. Hierbei wurde fünf bun-

desweit ausgewählten deutschen Schulen der virtuelle Erfahrungsaustausch, mit einer 

in China ansässigen, über die 360º-Videotechnik ermöglicht. Im Dezember 2017 nutz-

ten unter anderem zwei Jahrgänge der Mädchenschule Rosenheim im Fach Geografie 

fünfzehn VR-Brillen und eine 360º-Kamera, um teils zweisprachige Beiträge ihres 

Schul- und Privatalltags für ihre chinesische Austauschschule in Mianyang aufzuneh-

men. Auf diesem Wege entstanden bis April 2018 insgesamt fünfzig Videos, die the-

matisch im Unterricht eingebunden wurden. Die abschließende Dokumentation soll 

weiteren Schulen die Beteiligung an diesem digitalen Bildungsangebot ermögli-

chen.422  

Die privatgeführte International School on the Rhine in Neuss nutzt die VR-Techno-

logie in naturwissenschaftlichen Fächern und Geschichte. Im Physikunterricht einer 

11. Klasse wird sie zeitweilig sogar bei Berechnungen des Sonnensystems eingesetzt. 

Dem verantwortlichen Oberstufenleiter Emil Cete geht es insbesondere darum, dass 

seine Schüler hierüber an sonst schwerlich oder unerreichbare Orte gelangen wie bei-

spielsweise in den Weltraum oder das Innere des menschlichen Körpers. Festgestellt 

werden konnte bislang, dass sich die Schüler die mathematische Volumenberechnung 

über die dreidimensionale Veranschaulichung in der Virtual Reality leichter einprägen 

konnten. Negativ ins Gewicht fallen lediglich die recht hohen Anschaffungskosten, in 

                                                 
421 Vgl. http://institut-fuer-digitales-lernen.de/mixed-reality-und-virtual-reality/, Internetauftritt des In-

stituts für digitales Lernen, aufgerufen am 3.5.2018. 
422 Vgl. IMMERSIVE LEARNING NEWS (Hrsg.): Virtueller  Schüleraustausch ï Pilotprojekt an Mädchen-

schule (17.1.2018), http://www.immersivelearning.news/2018/01/17/virtueller-schueleraustausch-pi-

lotprojekt-an-maedchenrealschule/, Internetauftritt von Immersive Learning News, Online-Magazin, 

aufgerufen am 15.2.2018 und ROSENHEIM24.DE (Hrsg.): Nur eine von fünf Schulen. Virtueller Schüler-

austausch - Pilotprojekt an Mädchenrealschule (16.1.18), https://www.rosenheim24.de/rosenheim/ro-

senheim-stadt/rosenheim-ort43270/rosenheim-virtueller-schueleraustausch-maedchenrealschule-ro-

senheim-9530001.html, Internetauftritt und Pressemeldung der Stadt Rosenheim, aufgerufen am 

3.5.2018.  
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diesem Fall rund 30 000 Euro, und dass die benötigten App-Inhalte eher der US-ame-

rikanischen Didaktik des Herstellerlandes entsprechen.423   

 

Da die Geschehnisse der Pogromnacht am 11. November 2018 genau achtzig Jahre 

zurücklagen, rief die Zentrale für Unterrichtsmedien im Internet zu deren mahnendem 

Gedenken den bundesweiten Schulwettbewerb 'Erinnerung sichtbar machen: 80 Jahre 

Reichspogromnacht 2018' ins Leben. Die Schüler konnten hierbei ihren eigenen Bei-

trag zur Erinnerungskultur leisten. Die Aufgabe umfasste unter anderem die Recherche 

von aktuellem und historischem Fotomaterial der örtlichen Synagoge(n) sowie deren 

Gemeinden, das anschließend mit Ortskoordinaten versehen in einer Datenbank erfasst 

wurde. Diese Vorgehensweise gewährleistete einen direkten Vergleich der histori-

schen und heutigen Situationen. Beigefügt oder verlinkt werden konnten aber auch 

Texte, Videos und Audiobeiträge mit Zeitzeugenberichten oder Erinnerungen von 

Hinterbliebenen. Ebenso durfte konkreten Fragestellungen nachgegangen werden wie 

zum Beispiel, ab wann die ersten Synagogenneubauten in den betreffenden Regionen 

entstanden waren. Oder aber, inwiefern sich die Folgen der Machtergreifung Hitlers 

am 30.1.1933 sowie die Ereignisse der Pogromnacht an den Mitgliedszahlen der jüdi-

schen Gemeinden ablesen ließen. Diese Daten wurden abschließend mit Hilfe der Aug-

mented Reality-Technologie aufbereitet und sind nunmehr über ein Smartphone oder 

Tablet im WWW weltweit abrufbar.424 

 

Die VR-Technologie verfügt bislang über ein noch nicht einzuschätzendes Leistungs-

potential, das Vielfältiges und Erstaunliches zu Tage bringt. Im musealen Bereich 

kommt diese Entwicklung den Bedürfnissen der heutigen Erlebnisgesellschaft entge-

gen. Der Besucher kann zeitweilig selbst Bestandteil eines Gemäldes werden sowie in 

dieses virtuell eintauchen und hierdurch weiterführende Informationen erhalten oder 

ein eigenes erschaffen. Letzten Endes gestattet die Virtual Reality, ganz im Gegensatz 

zur Realität, eine detailliertere Erforschung der verfügbaren Werke. Man kann sagen, 

                                                 
423 Vgl. BÖRNER, Moritz: VR-Brillen im Unterricht. Mit der Schulklasse auf den Jupitermond 

(11.09.2017), http://www.deutschlandfunk.de/vr-brillen-im-unterricht-mit-der-schulklasse-auf- 

den.680.de.html?dram:article_id=395600, Internetauftritt des Deutschlandfunks Online, aufgerufen am 

3.5.2018.  
424 Vgl. ZENTRALE FÜR UNTERRICHTSMEDIEN IM INTERNET E. V. (Hrsg.): Erinnerung sichtbar machen - 

80 Jahre Reichspogromnacht (14.2.2018), https://www.zum.de/portal/Erinnerung-sichtbar-machen-80-

Jahre-Reichspogromnacht-2018/#ausschreibung-ein-wettbewerb-fr-schlerinnen-und-sc, Internetauftritt 

der Zentrale für Unterrichtsmedien im Internet, aufgerufen am 3.5.2018. 
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dass in der Virtual Reality die Erfahrbarkeit eines Kunstwerks um eine zusätzliche  

Dimension erweitert wird. In der Erinnerungskultur empfiehlt es sich eher, diese Tech-

nologie reduziert und inhaltlich angemessen einzusetzen. Die Kennzeichnung virtuel-

ler Portale an Erinnerungsorten sollte kritisch beäugt werden. Um den Besucherstrom 

zu regulieren, wären stattdessen virtuelle Spiele mit integriertem Lernfaktor einer vir-

tuellen Monsterjagd oder dergleichen vorzuziehen. Auch ist es fragwürdig, ob Terror-

anschläge virtuell nacherlebt werden sollten, abgesehen davon, dass dies nicht umge-

setzt werden kann. Demgemäß müssten die User nämlich in Todesangst und Panik 

versetzt sowie Sinneswahrnehmungen wie Gerüche oder Erschütterungen und derglei-

chen ausgesetzt werden, was nach Gerd KRUMEICH in Hinblick auf das Erste Welt-

kriegsgeschehen, welches im Ersten Teil dieser Abhandlung bereits erläutert wurde, 

schon keinen Sinn ergab. Da die Virtual Reality zur Erzeugung positiver Erlebnisse 

angedacht ist, sollten diese Überlegungen selbstredend außer Frage stehen. Wie am 

Beispiel des Wettbewerbaufrufs der Zentrale für Unterrichtsmedien ersichtlich wird, 

ist eine Kombination von schulischer Bildungsebene und Erinnerungskultur sinnvol-

ler. Denn die intensivere Auseinandersetzung mit der Historie kann sich positiv auf 

den Lernerfolg der Schüler auswirken. Dennoch ist es fragwürdig, ob der 360º-Vide-

omodus den regulären Schüleraustausch ersetzen kann und ob der Besuch ferner Län-

der nicht im Rahmen regulärer Klassenfahrten erlebnisreicher ist. Dahingegen ist die 

VR-Technologie fächerübergreifend nutzbar und bietet eine neue Form der Veran-

schaulichung, bei der die Lerninhalte ansprechender dargelegt werden können. Einzig 

die hohen Anschaffungskosten sprechen dagegen, dass sich die VR-Technologie in 

naher Zukunft auf schulischer Ebene durchsetzen kann. Denn selbst die Erwerbung 

herkömmlicher Multimedia, wie Laptops oder Tablets, stellt die Schulleitungen zu-

meist vor einen zu hohen finanziellen Aufwand.    

 

 

8.2 Da geht was - APP 

 

Das heutige digitale Zeitalter führt einen Konkurrenzkampf der Museen um die Besu-

cher mit sich, indem es gilt, insbesondere jüngere und internationale Zielgruppen zu 

erreichen, um diese vor, während und nach ihres Aufenthalts über zusätzliche interak-

tive und multimediale Inhalte nachhaltig zu begeistern. 
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Die Entwicklung der sogenannten Applikationen [kurz: App] scheint dem entgegen-

zukommen. Diese werden ihrer Funktion nach Web, Native oder CMS unterschieden 

und auf die jeweiligen Bedürfnisse des Museums zugeschnitten, um zielgerichtetes 

Zusatzmaterial verfügbar zu machen. Dazu zählen auditive und visuelle Inhalte, inter-

aktive Funktionen, Social Media oder ähnlich Unterhaltsames wie Spiele oder derglei-

chen. Im Vorfeld muss festgelegt werden, ob die Bedienung via Smartphone oder Tab-

let vorgesehen ist und ob potentieller Aktualisierungsbedarf über Nutzerbefragungen 

ermittelt werden soll, da dies spezielle Anpassungen erfordert. Beispielsweise basiert 

die Native App auf Android- und iOS-Systemen, die nach dem Herunterladen, im Ge-

gensatz zu der Web App, offline verfügbar ist. Diese App ist somit netzunabhängig 

und verursacht keine zusätzlichen Roaming Gebühren. Aber weil sie zwei Betriebs-

systeme unterstützt, ist sie in der Erstellung kostspieliger. Die Web App ist betriebs-

systemunabhängig auf sämtlichen Endgeräten ausführbar. Die Content Management 

System App [CMS] ist vorinstalliert und daher einfacher zu handhaben. Sie kombiniert 

als sogenannte Hybrid-App beide Varianten. Da es sich bei Apps um Ăverkleidete 

Webseiten, Audioguides oder Multimedia Guidesñ handelt, müssen sie beworben wer-

den, damit die Öffentlichkeit sie auch wahrnimmt. Daher müssen die Museen, wenn 

sie sich für diese Variante entscheiden zuvor in Erfahrung bringen, ob die Masse ihrer 

Besucher überhaupt dazu bereit ist, ihre eigenen Smartphones oder Tablets vor Ort zu 

nutzen. Trotz aller Vorteile weist die Kunsthistorikerin Tanja PRASKE bereits im Jahr 

2013 in ihrem Blog darauf hin, dass hierüber die Museumslandschaft ergänzt oder er-

weitert, aber nicht der persönliche Besuch in einer musealen Stätte ersetzt werden 

kann.425  

 

                                                 
425 Vgl. PRASKE, Tanja: Mai-Tagung 2013 ï Museum und Apps: Was müssen Museums-Apps können? 

(18.6.2013), https://www.tanjapraske.de/digitale-kommunikation/kulturvermittlung/mai-tagung- 

2013-museum-und-apps-was-mussen-museums-apps-konnen/, Internetauftritt von Kultur, Museum, 

Talk der Kunsthistorikerin Dr. Tanja Praske, aufgerufen am 3.5.2018.  
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Der privatgeführte me Collectors Room in Berlin erstellte für die vom 16.9.2015 ï 

28.8.2016 anberaumte Ausstellung Cindy Sherman ï Works from the Olbricht Collec-

tion426 eine App, die mit der im Raum installierten iBeacons-Technologie427 kombi-

niert, erweiterte Objektinformationen sowie eine Videoführung für den Abruf mit dem 

Smartphone bietet.428 Bei diesem Produkt handelt es sich um einen nur wenige Zenti-

meter großen Funksender mit einer Kunststoffummantelung, ähnlich eines Feuermel-

ders, der sich für die Wandmontage eignet. Nun war es durchaus der Hersteller Apple, 

der diese Technologie zeitgleich mit dem mobilen Betriebssystem iOS 7 als Erster 

herausbrachte, um nun sogar innerhalb von Gebäuden Standorte zu markieren. Mitt-

lerweile sind iBeacons in vielen Hotels, Krankenhäusern und Flughäfen vertreten. In 

Museen können die Besucher mit objektbezogenen Informationen ausgestattet via 

Bluetooth durch die Ausstellung geleitet werden. In Schulen und Universitäten können 

Lerninhalte bereitgestellt, Anwesenheitskontrollen durchgeführt429 und Anwendungen 

wie Whatsapp und Facebook auf den Lern-Tablets der Schüler bei Unterrichtsbeginn 

automatisch beendet werden. Für den Einkauf im Supermarkt kann eine Liste program-

miert werden, die zu den betreffenden Produkten hinleitet.430 Die iBeacons-Technolo-

gie ist finanziell erschwinglich. Sie benötigt aber eine Serververbindung und eine pro-

grammierte App, die regelmäßig ausgewertet und aktualisiert werden sollte. Die erfor-

derlichen Endgeräte für den Datenabruf sind die Smartphones der Besucher, die And-

roid 4.3 fähig sein müssen.431  

 

                                                 
426 Siehe me Collectors Room (Hrsg.): Ausstellungsbroschüre (3.2016), http://www.me-berlin.com/wp-

content/uploads/2016/03/CINDYSHERMAN_MINIMAGAZINE.pdf, PFD zur Ausstellung von Cindy 

Sherman, Download am 3.5.2018.  
427 ĂDas Wort Beacon stammt aus der Luft- und Seefahrt und heißt so viel wie Funkbake oder Leucht-

feuerñ, siehe BEYER, Annette: Leuchtfeuer am POS? iBeacons ï die Technologie dahinter (25.9.2017), 

https://www.professional-system.de/basics/ibeacons-die-technologie-dahinter/, Internetauftritt von 

Professional System, Magazin für AV-Systemintegration, aufgerufen am 3.5.2018.  
428 Vgl. HERBOLD, Astrid: Per App durch die Galerie. Wie Berliner Museen für ihre Besucher digital 

werden (19.1.2016), https://www.tagesspiegel.de/wirtschaft/per-app-durch-die-galerie-wie-berliner-

museen-fuer-ihre-besucher-digital-werden/12838756.html, Internetauftritt des Tagesspiegels Online, 

aufgerufen 3.5.2018. 
429 Siehe BEYER, Annette: Leuchtfeuer am POS? iBeacons ï die Technologie dahinter (25.9.2017), 

https://www.professional-system.de/basics/ibeacons-die-technologie-dahinter/, Internetauftritt von 

Professional System, Magazin für AV-Systemintegration, aufgerufen am 3.5.2018. 
430 Vgl. KUHN, Johannes: Beacon-Technologie in Kaufhäusern. Rabatt-Schlacht auf dem Smartphone 

(16.7.2014), http://www.sueddeutsche.de/digital/beacon-technologie-in-kaufhaeusern-rabatt- 

schlacht-auf-dem-smartphone-1.2047755, Internetauftritt der Süddeutschen Zeitung Online, aufgerufen 

am 3.5.2018. 
431 Vgl. BEYER, Annette: Leuchtfeuer am POS? iBeacons ï die Technologie dahinter (25.9.2017), 

https://www.professional-system.de/basics/ibeacons-die-technologie-dahinter/, Internetauftritt von 

Professional System, Magazin für AV-Systemintegration, aufgerufen am 3.5.2018. 
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Im Oktober 2017 hat das Technikmuseum in Berlin-Kreuzberg die eigene Audioguide-

Hardware aus dem Programm genommen und stellt die entsprechenden Dateien statt-

dessen über eine App für Smartphones und Tablets zum Abruf im WWW bereit. Diese 

beinhaltet für Erwachsene die fünfsprachige Audiotour Technische Revolutionen (in 

Deutsch, Englisch, Französisch, Polnisch und Türkisch) und für Kinder den deutsch-

sprachigen Audioguide Bewegung.432 Spiele wie eine GPS-Schnitzeljagd für Kinder 

ab 12 Jahren oder Schulklassen und ein Quiz zu den Ausstellungen Das Netz und Luft- 

und Schifffahrt, in denen Punkte gesammelt werden sollen433 sowie die Schnitzeljagd 

Menschen am Anhalter Bahnhof, die für Kinder ab 10 Jahren oder Familien konzipiert 

wurde, bestimmen weitere Highlights. Der Standort des heutigen Museums, dessen 

Koordinaten über ein GPS-Gerät bestimmt werden sollen, ist dabei von besonderer 

Bedeutung. Des Weiteren sind innerhalb verschiedener, auf dem Gelände verteilter 

Stationen Aufgaben zu lösen und versteckte Behälter ausfindig zu machen. Auf der 

Tour lernen die Kinder den einstigen Lademeister sowie den Milchkutscher, mehrere 

Aktionskünstler und den ehemaligen Museumsdirektor kennen.434 Über 360º-Videos 

werden erste Blicke in die Ausstellung zur Schiff- und Luftfahrt, den Schienenverkehr 

und das Depot des Museums geworfen. Auf der Internetseite wird darauf verwiesen, 

dass die Kinder hierbei das Google Cardboard435, das sie einmal monatlich vor Ort 

zusammenbauen und mitnehmen dürfen, in diesem Rahmen ausprobieren können.436    

 

Das in einer Burg aus dem 14. Jahrhundert eingerichtete Töpfereimuseum in Raeren 

(Belgien) hat eine umfangreiche Sammlung an Steinzeug örtlicher Töpfermeister des 

16. und 17. Jahrhunderts in seinem Bestand. Um die Besucherattraktivität dieser Stätte 

gerade für jüngere Zielgruppen anzuheben, erarbeitete das Institut für digitales Lernen 

mit einer Schulklasse aus Eupen in einem Workshop eine multimediale Museums-

App, einen sogenannten mGuide. In diesem Rahmen geleitet das digitale Abbild Jan 

Emmens Mennickens, ein berühmter Töpfermeister des 16. Jahrhunderts, die Besucher 

                                                 
432 Vgl. http://sdtb.de/technikmuseum/angebote-bildung/, Internetauftritt des Technik Museums, aufge-

rufen am 28.3.2018. 
433 Vgl. http://sdtb.de/technikmuseum/angebote-bildung/2503/, Internetauftritt des Technik Museums, 

aufgerufen am 28.3.2018. 
434 Vgl. http://sdtb.de/technikmuseum/angebote-bildung/2496/, Internetauftritt des Technik Museums, 

aufgerufen am 28.3.2018. 
435 Siehe hierzu Kapitel 8.1 ĂDer Touchscreen als Grundlage der VR-Technologieñ. 
436 Vgl. http://sdtb.de/technikmuseum/angebote-bildung/kugelpanoramen/, Internetauftritt des Technik 

Museums, aufgerufen am 28.3.2018. 



 

146 

 

durch vergangene Zeiten. Angesprochen werden Themen wie die Steinzeug-Massen-

produktion des 16. Jahrhunderts, Seereisen, Globalisierung, Pilgerfahrten, Trinkge-

lage, medizinische Technik, Schifflagerhaltung sowie erotische Fantasien in der Frü-

hen Neuzeit, die sich in der Dekorgestaltung wiederspiegelten. Die App unterstützt die 

Betriebssysteme Android und iOS und ist für die Vor- und Nachbereitung sowie für 

die Zeit während des Museumsbesuchs konzipiert.437  

 

Es wird somit deutlich, dass die Museums-App in doppelter Hinsicht bildungspädago-

gischen Interessen nachkommt. Zum einen wird es Schülern in Workshops ermöglicht 

für ihre eigene Zielgruppe interessante Sachverhalte zusammenzustellen. Der sichere 

Umgang mit dieser neuen Form der digitalen Bereitstellung wird geschult und auch 

ein Weg geschaffen, Stätten, die für diese Zielgruppe ansonsten von eher geringerem 

Interesse sind, mit altersgerechten Programmen aufzuwerten. Dies kann auch über den 

Gaming-Sektor geschehen, indem zusätzliche Spiele angeboten werden, die am muse-

alen Ort ausgeführt werden. Hohes Potential kann auch den 360º-Videos zugesprochen 

werden, die sowohl im Vorfeld das Besucherinteresse anregen oder auch im Nach-

hinein als Erinnerungsstütze verwandt werden können und zusätzlich den Umgang mit 

der VR-Technologie lehren. Wie das Technik Museum zeigt, kann eine App sogar 

Audio- und Multimedia-Guides ersetzen, was aber nur dann sinnvoll ist, wenn die 

Mehrheit der Besucher dazu bereit ist, ihre eigenen Smartphones zu verwenden, vo-

rausgesetzt, dass diese überhaupt jedem zur Verfügung stehen. Besonders positiv an-

zumerken ist jedoch, dass die Museen zunehmend Apps bereitstellen, die sowohl via 

iOS- als auch über Android-basierte Systeme ausgeführt werden können. Weil diese 

Entwicklung mit erheblichen Kosten verbunden ist - Astrid HERBOLD spricht bereits 

im Jahr 2016 von rund 50 000 Euro - hat dies wohlmöglich dazu beigetragen, dass sie 

sich hierzulande noch nicht fest etablieren konnte. Hinzu kommt, dass nicht jeder Be-

sucher dazu bereit ist, ein solches Programm auf seinem Smartphone zu installieren, 

gleichwohl ob kostenlos oder nicht. Einige Museen bieten daher die entsprechenden 

Informationen auf einem lokalen Netzwerk an, in das sich die Besucher über die Wlan-

                                                 
437 Vgl. HEINZ, Benjamin: Der mGuide für das Töpfereimuseum Raerenð eine multimediale Reise in 

die Vergangenheit (27.8.2015), https://institut-fuer-digitales-lernen.de/mguide-die-multimediale-muse-

umsapp-fuer-das-toepfereimuseum-raeren/, Internetauftritt des Instituts für digitales Lernen, aufgerufen 

am 3.5.2018. 
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Funktion ihrer Smartphones oder Tablets einwählen können.438 Es bleibt folglich ab-

zuwarten, ob sich die Museums-App zukünftig durchsetzen kann. Am nötigen Poten-

tial, Sachverhalte zeitgemäß bereitzustellen, mangelt es diesem Medium jedenfalls 

nicht.  

 

Nachdem nun das breitgefächerte Angebot der aktuellen Multimedia-Technologien 

vorgestellt und durch praktische Beispiele erläutert wurde, wird nun die Alte Synagoge 

Essen und deren museales Konzept den weiteren Verlauf bestimmen.  

 

 

9. Ausgedient? Über die (Un-) Wirtschaftlichkeit von   

Sakralbauten 

 

Das Forschungsobjekt des zweiten Teils dieser wissenschaftlichen Abhandlung, die 

Alte Synagoge Essen, ist dem sakralen Kulturgut Europas zugehörig, das zusehend 

vom Abbruch bedroht ist. Um die entsprechenden Ursachen transparenter zu gestalten, 

werden nachfolgend die offiziellen Begründungen und Maßnahmen der katholischen 

und evangelischen Kirche zur Sachlage angesprochen. Am Beispiel der Alten Syna-

goge Essen wird dann vertiefend ausgeführt, dass dieser Notstand nicht nur christliche 

Bauwerke betrifft.  

 

Mittlerweile gehören die Abbrüche und Umnutzungen von Sakralbauten zu den Be-

gleiterscheinungen unserer Zeit, insbesondere in den Niederlanden439 und in Belgien. 

In Frankreich sorgt eine staatlich auferlegte Erhaltungsverpflichtung der vor 1905 er-

                                                 
438 Vgl. HERBOLD, Astrid: Per App durch die Galerie. Wie Berliner Museen für ihre Besucher digital 

werden (19.1.2016), https://www.tagesspiegel.de/wirtschaft/per-app-durch-die-galerie-wie-berliner-

museen-fuer-ihre-besucher-digital-werden/12838756.html, Tagesspiegel Online, aufgerufen 

3.5.2018.  
439 Ausgediente Kirchen beherbergen nun Restaurants, Hotels, Buchläden etc.  Das Kruisherenhotel in 

Maastricht befindet sich in einer gotischen Kirche, siehe HERRMANNS, Henner: Kirchen sterben. ĂKir-

che will Gotteshªuser loswerdenñ (29.12.2014), https://herrmanns.wordpress.com/2014/12/29/kirchen-

sterben/, Download am 4.5.2018. Zwischen 1975 und 2008 wurden in den Niederlanden um die 1 000 

Kirchen [> 600 protestantische, > 300 katholische Kirchen] geschlossen. Die meisten darunter waren 

Gebäude aus der Nachkriegszeit, wovon ungefähr ein Drittel abgerissen sowie der Rest umgenutzt 

wurde, siehe MEYS, Oliver / GROPP, Birgit: Kirchen im Wandel. Veränderte Nutzung denkmalgeschütz-

ter Kirchen, www.lwl.org/302a-download/PDF/Umnutzung/kirchenimwandel1.pdf, S. 13f., aufgerufen 

am 4.5.2018. 
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bauten Kirchen und Kapellen für große finanzielle Probleme. In den ehemaligen kom-

munistischen Staaten sind es die weniger besuchten Dorfkirchen und in Deutschland 

vorwiegend die katholischen Nachkriegsbauten, die der stetigen Gefahr ausgesetzt 

sind, zweckentfremdet oder abgerissen zu werden.440 Denn seit den 1960er bis in die 

1980er Jahre hinein entstanden in den Städten viele neue Sakralbauten und ersetzten 

die Vorläufer am Ortsrand. Dieser Prozess beruhte auf einer vehementen Ablehnung 

der Vorkriegsarchitektur von Seiten der Nachkriegsgenerationen, die diese Gebäude 

mit dem Nationalsozialismus verbanden. Die infolgedessen zügig in den 1950er bis in 

die 1970er Jahre hinein errichteten Neubauten sind daher vielfach durch Baumängeln 

gekennzeichnet, was die bis heute teils hohen Folgekosten für deren Erhalt erklärt.441 

 

ĂJa!  Wir werden T¿rme haben, zum Beispiel einen Turm f¿rs Rathaus, einen Turm 

fürs Kulturhaus. Andere Türme können wir in der sozialistischen Stadt nicht gebrau-

chen."442 

 

Diese Worte Walter Ulbrichts bestimmten ab dem 7. Mai 1953 das Gesamtbauvorha-

ben der DDR. In diesem Rahmen wurden, soweit bislang bekannt, um die sechzig443 

teils sanierungsbedürftige, teils unversehrte Kirchengebäude dem Erdboden gleichge-

macht.444 In Ausblendung dieser Fakten im nunmehr wiedervereinigten Deutschland, 

hieß es dann im Jahr 2008 Erstmals seit Jahrhunderten fällt eine Kirche. Der Zeitungs-

artikel behandelte den Abbruch der evangelischen Heiligengeistkirche in Hamburg-

Barmbek, deren Sanierung rund 2,8 Millionen Euro gekostet hätte.445 Der Architek-

turhistoriker Wolfgang PEHNT bezeichnet die vielen Abbrüche hierzulande als große 

                                                 
440 Siehe DEUTSCHLANDFUNK KULTUR (Hrsg.): Europäische Sakralbauten: Immer mehr Kirchen, Ka-

pellen und Synagogen verfallen (30.10.2014), http://www.deutschlandfunkkultur.de/europaeische-sak-

ralbauten-immer-mehr-kirchen-kapellen-und.265.de.html?drn:news_id=416234, Internetauftritt des 

Deutschlandfunks Kultur, aufgerufen am 4.5.2018.  
441 Siehe FISCH, Rainer: Umnutzungen von Kirchengebäuden in Deutschland. Eine kritische Bestands-

aufnahme. Bonn 2008, S. 29f. 
442 Walter ULBRICHTS Turmrede am 7. Mai 1953 in Stalinstadt (Eisenhüttenstadt), siehe KÖPPE, Tobias: 

Kirchensprengung und ïabriss in der Deutschen Demokratischen Republik (21.8.2013), http://www.kir-

chensprengung.de/cms/kirchensprengung_home.html, Internetauftritt von Dr. Tobias Köppe, aufgeru-

fen am 4.5.2018.  
443 Darunter waren 17 Kirchen in Berlin, jeweils zehn in Magdeburg und Dresden, jeweils vier in 

Leipzig, Chemnitz und Potsdam, drei in Rostock und eine in Wismar, siehe KÖPPE, Tobias: Kirchen-

sprengung und ïabriss in der Deutschen Demokratischen Republik (21.8.2013), http://www.kirchen-

sprengung.de/cms/kirchensprengung_home.html, Internetauftritt von Dr. Tobias Köppe, aufgerufen am 

4.5.2018.  
444 Siehe KÖPPE, Tobias: Kirchensprengung und ïabriss in der Deutschen Demokratischen Republik 

(21.08.2013), http://www.kirchensprengung.de/cms/kirchensprengung_home.html, Internetauftritt von 

Dr. Tobias Köppe, aufgerufen am 4.5.2018.  
445 Vgl. WELT ONLINE (Hrsg.): Erstmals seit Jahrhunderten fällt eine Kirche (12.2.2008), 

https://www.welt.de/regionales/hamburg/article1664256/Erstmals-seit-Jahrhunderten-faellt-eine-Kir-

che.html, Internetauftritt der Welt Online, aufgerufen am 4.5.2018. 
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Verluste für die deutsche Kulturlandschaft. Die Kirchenvorstände begründen die ext-

remen Schrumpfungen der Gemeinden und die damit einhergehenden Geldeinbußen 

für den Kirchenerhalt durch einen sich deutlich abzeichnenden Bevölkerungsrückgang 

in ländlichen Regionen und mit den vielen Kirchenaustritten in den letzten Jahrzehn-

ten. Dagegen sprechen aber die offiziellen Zahlen, denn beispielsweise ist die katholi-

sche Gemeinde St. Mariae Empfängnis in Neersen (NRW) seit deren Gründung im 

Jahr 1798 bis in das Jahr 2013 sogar um rund 2 300 Mitglieder angewachsen. Überdies 

stellte der Unternehmensberater und Autor Thomas von Mitschke-Collande die Be-

rechnung an, dass die katholische Kirche ihre über Steuergelder erwirtschafteten Ein-

nahmen von 1960 bis 2013 in etwa vervierfacht hat.446 Manfred KELLER vermutet, 

dass die stetig hohe Arbeitslosenquote in Deutschland sowie die ständigen Änderun-

gen der Steuergesetze und der sich deutlich herauskristallisierende demographische 

Wandel die Gemeindezahlen negativ beeinflusst haben.447 Henner HERRMANNS merkt 

demgemäß an, dass die katholische Kirche die weniger frequentierten Gebäude als un-

nötigen Kostenfaktor veräußert, um einer für sie ineffizienten Erhaltungspflicht zu ent-

gehen.448 Rainer FISCH bestätigt dies und gibt an, dass die Bauwerkssicherung mit ho-

hen, verpflichtenden Kosten verbunden ist.449 

 

Der sich nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs überall in Deutschland abzeichnende 

bauliche Verfall der vor 1945 entstandenen Synagogen ist in großem Maße auf die 

Zerstörungen in der Pogromnacht zurückzuführen. Insgesamt gab es im Deutschen 

Reich im Jahr 1933 schätzungsweise um die 1800 Synagogen, von denen rund 75 Pro-

zent zerstört wurden. Die Forschungsstelle für jüdische Architektur unter der Träger-

schaft des Vereins 'Bet Tfila' [dt. = Haus des Gebets] untersucht seit einigen Jahren 

unter anderem in Braunschweig die Anzahl der teilweise vom Abriss bedrohten und 

                                                 
446 Vgl. GURATZSCH, Dankwart: Deutsche Kirchen ï entweiht, umgenutzt, abgerissen (22.7.2013), 

https://www.welt.de/kultur/kunst-und-architektur/article118264291/Deutsche-Kirchen-entweiht-um-

genutzt-abgerissen.html, Internetauftritt der Welt Online, aufgerufen am 4.5.2018.  
447 Vgl. KELLER, Manfred: Kirchen öffnen und erhalten. Für eine erweiterte Nutzung von Sakralbauten, 

Vortrag bei der Fortbildungstagung des Landeskirchlichen Bauamts der Evangelisch-Lutherischen Kir-

che in Bayern am 5. November 2007 im Evangelischen Bildungszentrum Hesselberg, http://www.kirch-

bau.de/5/keller_manfred_vortrag_kirchen_erhalten2007.pdf, S. 3., aufgerufen am 4.5.2018. 
448 Vgl. HERRMANNS, Henner: Kirchen sterben. ĂKirche will Gotteshªuser loswerdenñ (29.12.2014), 

https://herrmanns.wordpress.com/2014/12/29/kirchen-sterben/, Download am 4.5.2018. 
449 Siehe FISCH, Rainer: Umnutzungen von Kirchengebäuden in Deutschland. Eine kritische Bestands-

aufnahme. Bonn 2008, S. 65. 
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bislang noch verbliebenen jüdischen Bauten in Deutschland.450 Ein Beispiel ist die Sy-

nagoge in Osterholz-Scharmbeck, wo heute ein Mahnmal an die einstige Funktion der 

nunmehr städtisch-verwalteten und zu Büroräumen sowie Wohnungen umgebauten 

Synagoge erinnert, da diese nicht mehr als solche erkennbar ist.451 

 

Der heutige Niedergang der katholischen und evangelischen Gemeinden kann durch-

aus sowohl wirtschaftlich als auch theologisch begründet werden. Letztendlich liegt es 

in den Händen der Kirchenoberen, diese Sachlage zu ergründen und dem gegenzusteu-

ern. Ob der eingeschlagene Weg über die Profanierung der Sakralbauten zu positiven 

Ergebnissen führt, ist allerdings kritisch zu bewerten. Henner HERMANNS brachte es 

bereits auf den Punkt: Durch diese Maßnahmen verliert das Christentum an öffentli-

cher Präsenz. Dieser Umstand kann sich am Ende ins Gegenteil verkehren und ist so-

mit von gesellschaftspolitischer und kultureller Brisanz, da dieses Dilemma den Fort-

bestand unzähliger Sakralbauten in Frage stellt. Dem gegenüber steht das Potential 

diverser Erhaltungsmaßnahmen, um die gefährdete Bausubstanz für alle Zeiten zu si-

chern. Das Vetorecht des vorherigen Eigners machte aber in der Vergangenheit schon 

einige Umnutzungsvorhaben hinfällig. Auch dies wird im Folgenden zur Sprache 

kommen und kritisch hinterfragt. Dahingegen wird die heutige Erhaltung von jüdi-

scher Architektur oftmals dadurch erschwert, weil sie sich zumeist in Privatbesitz be-

findet. 

 

9.1  Kulturmanagement Å Bauliche Umnutzung Å  Erweiterte Nutzung 

 

Obwohl die Umnutzung oder Nutzungserweiterung von christlichen Kirchengebäuden 

seit Mitte der 1980er Jahre zunehmend in den Druckmedien diskutiert wird,452 kam 

diese Thematik erstmalig im Jahr 1991 im öffentlichen Rahmen des Kirchentags zur 

Sprache. Erste Impulse gab der Arbeitskreis 'Neue Nutzung alter Kirchen', der die 

Wandlungsfähigkeit dieser Stätten bereits erkannte.453 Im Laufe der Jahre entstanden 

                                                 
450 Siehe https://www.tu-braunschweig.de/arch/einrichtungen/index.html, Internetauftritt der Techni-

schen Universität in Braunschweig zum Forschungsprojekt Bet Tfila, aufgerufen am 10.5.2018. 
451 Vgl. GÖRES, Joachim: Gotteshäuser zweckentfremdet (08.11.2008), http://www.taz.de/!801054/, In-

ternetauftritt der TAZ Online, aufgerufen am 4.5.2018. 
452 Vgl. FISCH, Rainer: Umnutzungen von Kirchengebäuden in Deutschland. Eine kritische Bestands-

aufnahme. Bonn 2008, S. 17. 
453 Vgl. KELLER 2007, S. 5.  
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vielerorts Vereine zur Rettung des bedrohten sakralen Kulturgutes.454 Eine entspre-

chende Schlagwortsuche im World Wide Web bringt aktuell eine Flut an Ergebnissen 

zutage, beispielsweise den im Jahr 2010 in Canterbury gegründeten Verband Future 

for Religious Heritage (FRH)455 mit Sitz in Brüssel. Diese Institution bewirbt sich auf 

der eigenen Internetpräsenz als einziges europäisches Netzwerk staatlicher und religi-

öser Organisationen, Fördervereinen, Stiftungen, Denkmalpflegern und Universitäts-

einrichtungen zum Erhalt von Sakralbauten und deren Ausstattungen.456 Im Jahr 2014 

setzte sich die internationale Tagung dieses Verbands mit den Methoden zur Rettung 

und Förderung des religiösen Erbes in ganz Europa sowie mit mehreren Aspekten zur 

Unterhaltung der historischen Bausubstanz insbesondere im ländlichen Raum ausei-

nander. Die geringe Frequentierung eben dieser Gebäude gefährdet die Aufbringung 

der finanziellen Mittel für die Unterhaltungskosten und Instandsetzungsmaßnahmen. 

Einen potentiellen Lösungsansatz stellt das Kulturmanagement bereit, bei dem die Ob-

jekte auf sozialgesellschaftliche und wirtschaftliche Aspekte hin überprüft werden. In 

diesem Prozess werden Besucherpotentiale ermittelt, finanzielle Mittel akquiriert, ein 

öffentlicher Zugang geschaffen und ein lokales Management zusammengestellt. Diese 

Abläufe berücksichtigen ebenfalls die demografischen und geografischen Gegeben-

heiten des Standorts.457 Die praktikable Durchführbarkeit einer derartigen Maßnahme 

lässt sich am Beispiel der französischen Forts im ersten Teil 1 belegen, deren Erhalt 

größtenteils über die Eintrittsgelder gesichert wird. Eine weitere Basis ist die soge-

nannte Profanierung zum Ziel der baulichen Umnutzung des Sakralbaus. Hierbei wird 

die ursprünglich angedachte Funktion, wie die Abhaltung von Gottesdiensten, ausge-

setzt, und weicht einem neuen Verwendungszweck. Die christlichen Glaubensgemein-

schaften sträuben sich aber häufig gegen Nachnutzungen als Restaurant, Diskothek 

oder Ähnliches, da diese dem religiösen Symbolgehalt der Kirche schaden könnten. 

Dennoch machen die vielen Kirchenschließungen einen solchen Perspektivwechsel 

                                                 
454 Siehe DEUTSCHLANDFUNK KULTUR (Hrsg.): Europäische Sakralbauten: Immer mehr Kirchen, Ka-

pellen und Synagogen verfallen (30.10.2014), http://www.deutschlandfunkkultur.de/europaeische-sak-

ralbauten-immer-mehr-kirchen-kapellen-und.265.de.html?drn:news_id=416234, aufgerufen am 

4.5.2018.  
455 Siehe www.frh-europe.org, Internetauftritt des Verbands Future for Religious Heritage, aufgerufen 

am 4.5.2018. 
456 Siehe DEUTSCHLANDFUNK KULTUR (Hrsg.): Europäische Sakralbauten: Immer mehr Kirchen, Ka-

pellen und Synagogen verfallen (30.10.2014), http://www.deutschlandfunkkultur.de/europaeische-sak-

ralbauten-immer-mehr-kirchen-kapellen-und.265.de.html?drn:news_id=416234, aufgerufen am 

4.5.2018.  
457 Siehe FUTURE FOR RELIGIOUS HERITAGE (Hrsg.): Konferenzbericht (12.2017), www.frh-eu-

rope.org/cms/wp-content/uploads/2017/12/Bericht-FRH-Konferenz.pdf, Download am 4.5.2018. 
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unabdingbar, denn es können nicht nur wunschgemäß unzählige Kulturzentren entste-

hen, die außerdem eher in leerstehenden Fabrikgebäuden oder Neubauten unterge-

bracht werden.458  

 

Henner HERMANNS ist demgemäß der Überzeugung, dass der symbolische Wert eines 

Kirchengebäudes sowieso durch dessen Entweihung aufgehoben wird. Er vermutet da-

her, dass sich diese Divergenz dadurch begründet, dass der profanierte Baukörper wei-

terhin als Gotteshaus erkennbar ist, was bereits über Jahre hinweg eine nicht-christli-

che Nachnutzung als Moschee oder Synagoge unmöglich machte.459 Erfreulicherweise 

lässt sich zumindest hier mittlerweile ein Umdenken feststellen, wie sich am Beispiel 

der Standorte Bielefeld und Hannover feststellen lässt. Im Jahr 2008 entstand nämlich 

in Bielefeld die Synagoge Beit Tikwa in Umnutzung der im Jahr 2005 profanierten 

Pfarrkirche der evangelischen Paul-Gerhardt-Gemeinde, die aufgrund des Gemeinde-

schwunds mit der Neustädter Mariengemeinde zusammengelegt wurde.460 Ein Jahr 

später teilte auch die katholische Gustav-Adolf-Gemeinde in Hannover dieses Schick-

sal. Um den Abriss der Pfarrkirche abzuwenden, sollte diese entweder als diakonisches 

Kaufhaus oder als Kletterhalle genutzt werden. Letzten Endes fiel die Entscheidung 

doch zugunsten einer sakralen Weiternutzung aus und die liberale jüdische Gemeinde 

erwarb das Gebäude für ihre mittlerweile rund 600 Mitglieder. Die katholische Ge-

meinde wollte mit dieser Entscheidung ein Zeichen der späten Versöhnung setzen.461   

 

Viele der aus der Vorkriegszeit stammenden und auch heute noch erhaltenen Synago-

gen wurden vor dem Jahr 1938 verkauft, profaniert und dienen seither als Werkstatt, 

Lager, Garage oder sogar als Diskothek. In Niedersachsen wurden die Synagogen von 

Bückeburg und Delmenhorst derart unkenntlich zu Wohnhäusern umgestaltet, dass 

                                                 
458 Vgl. KELLER 2007, S. 9f.  
459 Vgl. HERRMANNS 2008, S. 15f.  
460 Vgl. M ICHELSON, Irith: Beit Tikwa ï Aus einer Kirche wird eine Synagoge (8.9.2015), 

http://www.juedische-verlagsanstalt.de/blog/neuerscheinung-beit-tikwa-aus-einer-kirche-wird-eine-

synagoge/, Internetauftritt der Jüdischen Verlagsanstalt Berlin, aufgerufen am 4.5.2018. 
461 Vgl. GERMAN-ARCHITECTS: Etz Chaim - Gemeindezentrum und Synagoge der Liberalen Jüdischen 

Gemeinde, Versöhnung durch Umnutzung (10.9.2009), https://www.german-architects.com/en/archi-

tecture-news/reviews/versohnung-durch-umnutzung, Internetauftritt der german-architects, aufgerufen 

am 4.5.2018. [Weitere Beispiele folgen in Abschnitt 9.2 ĂEcclesia und Synagoga in spªter Schick-

salseintrachtñ] 
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heutzutage Gedenktafeln an deren einstige Funktion erinnern müssen. Esens ehema-

lige Synagoge ist heute eine Garage und die in Melle-Buers ein Elektroladen.462 Die 

Synagoge von Bodenfelde, ein Fachwerkbau, der seit 1937 lediglich Scheune und Ab-

stellraum war, wurde zerlegt und erhielt einen neuen Standort in Göttingen.463 In den 

ehemaligen Synagogen Dornums und Celles wurden Gedenkstätten eingerichtet. Wo-

bei letztgenannte von der durch osteuropäische Juden neu gegründeten Gemeinde 

ebenfalls sakral genutzt wird.464 

 

Das erweiterte Nutzungskonzept bringt den Vorteil mit sich, dass die profanierten Ge-

bäude weiterhin in Gemeindebesitz verbleiben. Die Kosten für ein separates Gemein-

dezentrum entfallen, das, wenn bereits vorhanden, vermietet, verpachtet oder verkauft 

werden kann.465 Dankwart GURATZSCH bewertet die Mehrfachnutzung von Kirchen 

bei parallelem Gottesdienstbetrieb, gleichwohl ob gemeindeintern oder -extern, äu-

ßerst kritisch. Die Kirche präsentiert sich hierdurch in ihren Zielsetzungen zu weltlich 

und gefährdet hierüber ihre öffentliche Wahrnehmung als spirituelle Institution.466 Da-

gegen steht die Meinung Rainer FISCHS, der keinen finanziellen Erfolg darin begründet 

sieht, wenn eine kircheninterne Nachnutzung als Gemeindezentrum, Bibliothek, Mu-

seum oder Kindergarten angestrebt wird, die stattdessen sogar dauerhafte Kosten ver-

ursacht. Derartige Maßnahmen kommen zusätzlich den Wünschen der Gemeindemit-

glieder entgegen, die hierbei auch nicht Gefahr laufen, durch unangemessene Nach-

nutzungen emotional belastet zu werden. Aus diesem Grund wurden in der Vergan-

genheit nämlich bereits lukrative Kaufangebote abgelehnt.467 GURATZSCH spricht aber 

an, was bereits HERMANNS kritisierte: Die Kirche bewertet ihre Gebäude für die Öf-

fentlichkeit augenscheinlich nach wirtschaftlichen Aspekten. In letzter Instanz kann 

sich dies durchaus ungünstig auf den Gemeindezulauf auswirken. Im Widerspruch 

                                                 
462 Vgl. GÖRES, Joachim: Gotteshäuser zweckentfremdet (8.11.2008), http://www.taz.de/!801054/, 

TAZ Online, aufgerufen am 4.5.2018. 
463 Siehe NWZ ONLINE (Hrsg.): Neue Synagoge in Göttingen - Geschichte - Historisches Gebäude aus 

Bodenfelde wird versetzt (25.10.2006),  https://www.nwzonline.de/wirtschaft/weser-ems/neue-syna-

goge-in-goettingen-geschichte-historisches-gebaeude-aus-bodenfelde-wird-ver-

setzt_a_6,1,1908685222.html, Internetauftritt der Nordwest Zeitung Online, aufgerufen am 4.5.2018.  
464 Vgl. GÖRES, Joachim: Gotteshäuser zweckentfremdet (8.11.2008), http://www.taz.de/!801054/, 

TAZ Online, aufgerufen am 4.5.2018. 
465 Vgl. KELLER 2007, S. 9f.  
466 Vgl. GURATZSCH, Dankwart: Deutsche Kirchen ï entweiht, umgenutzt, abgerissen (22.7.2013), 

https://www.welt.de/kultur/kunst-und-architektur/article118264291/Deutsche-Kirchen-entweiht-um-

genutzt-abgerissen.html, Welt Online, aufgerufen am 4.5.2018. 
467 Siehe FISCH, Rainer: Umnutzungen von Kirchengebäuden in Deutschland. Eine kritische Bestands-

aufnahme. Bonn 2008, S. 131. 
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dazu stehen dann allerdings die Mehrfachnutzungen der ehemaligen Synagogen in 

Selm-Bork und Celle, die heutzutage sowohl als Gedenkstätte als auch sakral genutzt 

werden. Der Unterschied besteht jedoch darin, dass diese Gebäude nicht mehr kirchli-

chen, sondern städtischen Institutionen unterstehen.   

 

Für jegliche Nachnutzungen ist der Standort, wie einst bei der Errichtung, von zentra-

ler Bedeutung. Archäologische Befunde belegen, dass frühchristliche Kirchen bevor-

zugt an heidnischen Kultstätten errichtet wurden. Hierbei kam auch topographischen 

Besonderheiten wie die Nähe zu Felsvorsprüngen, Flussläufen oder Geländeerhebun-

gen eine wesentliche Rolle zu. Aber auch Orte, an denen Überlieferungen nach, Hei-

lige den Märtyrertod fanden oder Heilswunder geschahen, waren von Interesse. Der-

artige Plätze standen nämlich in dem Ruf, dass Gott den Gläubigen dort besonders nah 

sei. Beispielsweise wurde die ehemalige Reichsabteikirche St. Maximin in Trier aus 

eben diesen Gründen auf einem Gräberfeld angelegt. Gegen Ende des 19. beziehungs-

weise zu Beginn des 20. Jahrhunderts wurde der Baugrund in den Städten knapp. Da-

her wurden auch auf dem Terrain der Friedhöfe Sakralbauten errichtet. Ab dem Mit-

telalter wurden diese im Zentrum von Ansiedlungen (Stadt, Dorf) eingeplant, die frü-

hen Ordenskirchen dementgegen am Ortsrand. Aufgrund der rasanten Stadtentwick-

lungen rückte die städtische Bebauung aber unaufhaltsam näher. Dieser zusammen-

fassende, kurze Rückblick in die bauliche Entwicklungsgeschichte verdeutlicht, wa-

rum die katholische Kirche ihre Sakralbauten auch heute noch als 'Heilige Stätten' an-

sieht, bei deren Verwendung sie mitentscheiden will. Für Umnutzungen sind beson-

ders innerstädtische Kirchengebäude sehr gefragt, weil sie aufgrund ihrer Fernwirkung 

Touristen anziehen und sich daher bestens für kommerzielle Zwecke eignen. Ebenso 

steigt ihr Wert, wenn der Standort verkehrstechnisch gut angebunden ist und in der 

näheren Umgebung ausreichende Parkmöglichkeiten vorhanden sind. Für die private 

Verwendung werden eher die Objekte in ländlichen Regionen bevorzugt. 468 

 

Das Kulturmanagement, die bauliche Umnutzung oder die erweiterte Nutzung kann 

den baulichen Weiterbestand von abrissbedrohten Sakralbauten sicherstellen. Aus die-

sem Grund sollten die Kirchenvorstände der beiden führenden Glaubensgemeinschaf-

                                                 
468 Siehe FISCH, Rainer: Umnutzungen von Kirchengebäuden in Deutschland. Eine kritische Bestands-

aufnahme. Bonn 2008, S. 26-29, 31 und 33. 
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ten Deutschlands mit ihrem Vetorecht weitsichtiger umgehen und auch Nachnutzun-

gen zulassen, die nicht unmittelbar der christlichen Glaubensauffassung entsprechen. 

Auch in der Alten Synagoge Essen ist die Wirkung des Kulturmanagements zu ver-

spüren, allerdings ohne jeglichen wirtschaftlichen Hintergrund, denn für die Instand-

haltung sorgt die Stadt Essen. Die Besucherattraktivität des Ortes wird über Multime-

dia-Technologien, ein lokales Management und die öffentliche Zugänglichkeit für den 

Besucherstrom gesteigert. Im ehemaligen Gotteshaus kamen sowohl ein Umnutzungs- 

als auch ein spätes Mehrfachnutzungskonzept zum Zuge, die im weiteren Verlauf vor-

gestellt werden. Nachdem nun die bauliche Misere sowie mögliche Notbehelfe erörtert 

wurden, wird jetzt eine weitere Eigenheit angesprochen, die sich dem Besucher der 

Alten Synagoge Essen in situ erschließt und deren besondere gehaltvolle, symbolische 

Bedeutung entschlüsselt.   

 

 

 

9.2 Ecclesia und Synagoga in später Schicksalseintracht 

 

Der folgende Abschnitt befasst sich mit dem über die Jahrhunderte meist schwierigen 

Verhältnis zwischen Christen- und Judentum, das sich in der Kunst (und auch wie 

angesprochen in den offiziellen Verlautbarungen der katholischen Kirche) wiederspie-

gelt. Die Rede ist hier von der ab dem frühen Mittelalter bis zum 19./20. Jahrhundert 

weit verbreiteten Darstellungstradition der Ecclesia und Synagoga. Am Standort der 

Alten Synagoge Essen und deren benachbarten Alt-Katholischen Friedenskirche wird 

deutlich, dass sich diesbezügliche Verweise auch in der architektonischen Konstella-

tion andeuten (Abb. 50). Zur damaligen Zeit wohl eher ungewöhnlich, zeugt dieses 

Beispiel von den Anfängen einer späten Versöhnung von Christen- und Judentum, be-

vor Adolf Hitler dem ein vorläufiges Ende setzte. Erst Jahrzehnte nach Kriegsende 

wurden neue, dahingehende Bestrebungen wiederaufgenommen.  

 

Die Gegenüberstellung von christlicher Kirche [Ecclesia] und jüdischer Synagoge [Sy-

nagoga] wurzelt, wie eingangs erwähnt, in einer mittelalterlichen Typologie,469 die 

                                                 
469 Vgl. KRÜGER, Renate: Die Kunst der Synagoge. Eine Einführung in die Kunst des Judentums. 

Leipzig 1968, S. 10. 
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insbesondere vom 9. bis zum 16. Jahrhundert in West- und Mitteleuropa in der Bil-

denden Kunst aufgegriffen wurde. Ab dem 9. Jahrhundert findet sich die sinnbildhafte 

Kontroverse von Synagoga und Ecclesia auf Einbänden, aber auch als Illustrationen 

von sakralen Schriften in Form einer Elfenbein- oder Bildminiatur oder in Kreuzi-

gungsszenen. Ab dem späten 12. Jahrhundert wird diese Bildform dann auch von der 

Glasmalerei, Freskotechnik und Monumentalplastik entdeckt.470 Besonders aus-

drucksstarke Beispiele aus dem 13. Jh. sind im Bereich des südlichen Querschiffs des 

Straßburger Münsters zu sehen. Dort lässt sich zum einen die aufrecht stehende, dem 

Betrachter selbstbewusst und siegessicher entgegenblickende Ecclesia mit bekrönten 

Haupt ausmachen, die den ihr als Attribut beigegebenen Kreuzstab mit ihrer rechten 

Hand fest umschlossen hält. Mit ihrer Linken umfasst sie den Fuß eines Messkelchs, 

den Kelch des neuen und ewigen Bundes. Synagoga zeigt sich statisch, allerdings mit 

geneigtem, ungekrönten Haupt und verbundenen Augen. Sie umfasst mit ihrer rechten 

Hand sichtlich kraftlos die ihr beigefügte dreifach gebrochene Lanze und mit ihrer 

Linken einige Gesetzestafeln, die ihr zu entgleiten drohen. Renate KRÜGER zufolge 

entspricht diese Form der Gegenüberstellung in der zeitgenössischen Theologie der 

sogenannten concordia veteris et novi testamenti,471 die in Bezug zu Joachim von Fi-

ores (um 1135ï1202) gleichnamigem und in den Jahren 1182 bis 1200 entstandenem 

Werk steht, in dem er sich intensiv der Hermeneutik von Altem [Typus] und Neuem 

Testament [Antitypus] widmete, um hierdurch, den sich in naher Zukunft erfüllenden 

Ă[é] Heilsplan [Gottes] f¿r die Menschheitsgeschichte zu entschl¿sselnñ.472  KRÜGER 

sieht die Synagoga zur Vorbereitung der göttlichen Anforderungen auserkoren, denen 

sie aber nicht gewachsen ist, wohl aber Ecclesia, die daher über Synagoga trium-

phiert.473 Dan DINERS aktuellere Interpretation der allegorischen Figuren schließt den 

ĂgroÇen inhaltlichen Abstandñ474 zwischen den Dargestellten mit ein, der seiner Mei-

                                                 
470 Vgl. DINER, Dan, (Hrsg.): Enzyklopädie jüdischer Geschichte und Kultur, Bd. 2 ï Ha. Stuttgart 2012, 

S. 172. 
471 Vgl. KRÜGER 1968, S. 10. 
472 Ă[é] In diesem Werk gewann der Versuch Gestalt, mittels Aufweis von Korrespondenzen zwischen 

alttestamentarischen und kirchengeschichtlichen Ereignissen Gottes Heilsplan für die Menschheitsge-

schichte zu entschlüsseln, namentlich für deren letzte Tage [é]ñ, siehe PATSCHOVSKY, Alexander: Die 

Concordia Novi ac Veteris Testamenti Joachims von Fiore (À 1202). Klassifikation der Handschriften. 

Hannover 2013, S. 1. 
473 Vgl. KRÜGER 1968, S. 10. 
474 Ă[é] Entgegen mancher auch j¿ngst noch zu vernehmender Meinung birgt die Ecclesia-et-Syna-

goga-Typologie nichts mehr von der in einer endzeitlichen Kurzzeitperspektive formulierten concordia-

Idee der paulinischen Briefe nach der die 'Kirche aus den Juden' mit jener 'aus den Heiden' zusammen-

geführt werden sollte. Motivisch kann in der concordia eine der Wurzeln erkannt werden, doch ist 
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nung nach die Überwindung des Alten Testaments durch das Neue Testament kenn-

zeichnet.475 Obwohl diese in der Öffentlichkeit bildhaft abwertende Zuschaustellung 

des Judentums bereits seit einigen Jahrhunderten zur verzerrten Wahrnehmung der 

Kulturgemeinschaft beitrug, wurden erst im Laufe der Nachkriegszeit zusehends Pro-

teste laut, die dazu führten, dass sich das Zweite Vatikanische Konzil am 28. Oktober 

1965 eingehend mit diesem Sachverhalt befasste und das Verhältnis der Kirche zu den 

nichtchristlichen Religionen in der sogenannten Erklärung Nostra Aetate [übers. aus 

dem latein.: in unserer Zeit] schriftlich regelte. Dort heißt es dann:  Ă[é] GewiÇ ist die 

Kirche das neue Volk Gottes, trotzdem darf man die Juden nicht als von Gott verwor-

fen oder verflucht darstellen, als wªre dies aus der Heiligen Schrift zu folgern [é]ñ.476  

 

Hierdurch wurde der fragwürdigen Darstellungstradition ein erstes öffentliches Veto 

entgegengesetzt. Weitere Überlegungen zu einer inhaltlichen Revidierung oder gar 

ähnlich versöhnlichen Gesten, gab es jedoch zum damaligen Zeitpunkt noch nicht, 

welches im weiteren Verlauf nochmals aufgegriffen wird.   

 

Wie bereits angemerkt, erweckt der Standort der Alten Synagoge Essen den Anschein 

als ob sich hier die typologische Gegenüberstellung der Ecclesia und Synagoga als 

architektonische Interpretation wiederfindet. Doch ganz im Gegensatz zu der gerade 

dargelegten, negativbehafteten Darstellungstradition, offenbart sich die örtliche Situ-

ation als eine bewusst inszenierte einträchtige Verbundenheit zwischen der von 1914 

bis 1916 erbauten Alt-Katholischen Friedenskirche477 und der Alten Synagoge, die 

nicht zuletzt noch durch deren heutzutage wiederhergestellte Verbindung über den Ed-

                                                 
ebenso der große inhaltliche Abstand, der in der Ecclesia-et-Synagoga-Typologie die Figuren trennt, zu 

beachten: Die Synagoga ist überwunden, der Heilsanspruch liegt ausschlieÇlich bei der Ecclesia [é]ñ, 

siehe DINER 2012, S. 172.  
475 Vgl. DINER 2012, S. 172. 
476 Siehe DER HEILIGE STUHL (Hrsg.): Erklärung Nostra Aetate. Über das Verhältnis der Kirche zu den 

nichtchristlichen Religionen, http://www.vatican.va/archive/hist_councils/ii_vatican_coun-

cil/documents/vat-ii_decl_19651028_nostra-aetate_ge.html, Internetauftritt von Der Heilige Stuhl, auf-

gerufen am 4.5.2018.  
477 Die Alt-Katholische Friedenskirche begründet sich aus einer katholischen Protestbewegung, die sich 

gegen die 1870 verkündeten Dogmen des 1. Vatikanischen Konzils unter Papst Pius IX. und somit ge-

gen die öffentlich kundgegebene Unfehlbarkeit des Papstes richtet. Als Gegenpole entstanden Reformen 

wie die Einführung der Muttersprache für den Gottesdienst, die Aufhebung des Zölibats im Jahr 1878 

und unter einigen Protesten, die Zulassung von Frauen zunächst für den Diakonaten-Dienst und ab 1996 

auch für das Priesteramt. Vgl. KULTURKIRCHE ESSEN (Hrsg.): Kirchliche Kulturorte. 

Friedenskirche (Alt-Katholisch), http://www.kulturkirche-essen.de/?nav=main&con=kkort/friedens-

kirche_ak, Internetauftritt Kulturkirche Essen, aufgerufen am 4.5.2018.  
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mund-Körner-Platz betont wird. Bereits im Jahr 1912 stellte Edmund Körner dahinge-

hende Bestrebungen an, den nicht den Vorgaben der Platzraumbildung des 20. Jahr-

hunderts nach Camillo Sittes publizierten Werk Der Städtebau nach seinen künstleri-

schen Grundsätzen entsprechenden Jahrhundertbrunnen an eine andere Stelle zu ver-

setzen. Dieser sollte einem Kirchenneubau für die Alt-Katholische Gemeinde weichen, 

der aus ästhetischen Überlegungen heraus einem historischen Museum zur Rahmung 

des Platzes vorgezogen wurde. Mit der Alt-Katholischen Kirche erschuf Albert Erbe 

(1868-1922), der Nachfolger Körners (nach seinem Ausscheiden aus der Entwurfsab-

teilung des Hochbauamts Essen ab 1912), den neuen Typ eines Multifunktionsbaus. 

Denn dieser integrierte fortan Sakralraum, Gemeindeschule, Wohneinheiten wie auch 

Ladenraum und fügte sich aus unterschiedlichen Bautypen zusammen, die sowohl in 

der Formensprache als auch in der Höhenstaffelung ablesbar wurden. Das örtliche 

Hauptaugenmerk galt aber weiterhin der repräsentativen Hervorhebung der Alten Sy-

nagoge, welches sich wiederum gegensätzlich zur mittelalterlichen Typologie verhält, 

da in dieser Ecclesia über Synagoga triumphiert. Ebenso wurden die beiden Baukörper 

über Rück- und Vorsprünge sowie konvexe und konkave Bauelemente sogar in direk-

ten Bezug zueinander gesetzt. In der typologischen Inszenierung der sogenannten Ăun-

gleichen Schwesternñ senkt Synagoga jedoch ihr Haupt und ist von Ecclesia abge-

wandt. Wie gerade angemerkt, wurde explizit darauf geachtet, dass die Alte Synagoge 

weiterhin über ihre Monumentalität und Materialität aus Muschelkalk gegenüber der 

Alt -Katholischen Kirche, die vornehmlich aus Ziegelstein besteht, dominiert. Um die 

bauliche Zugehörigkeit des Jahrhundertbrunnens innerhalb dieser Konstellation zu 

kennzeichnen, wurde die vom Vorhof der Alt-Katholischen Kirche ausgehende Um-

fassungsmauer auch in Muschelkalk ausgeführt.478 Der aus dem Jahr 1902 stammende 

Jahrhundertbrunnen des Bildhauers Ulfert Janssen erinnert an die Vereinigung von 

Stadt und Stift Essen mit dem Königreich Preußen im Jahr 1802 (Abb. 51). Preußens 

Truppen hatten zuvor die unabhängige Stadt Essen einschließlich Damenstift und 

Reichsabtei als Verlustausgleich für die von Frankreich besetzten linksrheinischen Ge-

biete in Beschlag genommen. Die im Zentrum stehende Personifikation der Arbeit 

weist sich über die Inschrift Rüstig zur Arbeit ï froh in der Rast aus.479 Es existiert 

                                                 
478 Vgl. REIMER, Ingo / LECHTAPE, Andreas / WEYRER-REIMER, Elisabeth (Hrsg.): Die Alt-Katholische 

Friedenskirche, Kleine Kunstführer, Bd. 2753. Wiesbaden 2010, S. 11ff. 
479 Vgl. WISOTZKY, Klaus: Vom Kaiserbesuch zum Euro-Gipfel. 100 Jahre Essener Geschichte im 

Überblick. Essen 1996, S. 26 und 42. 
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lediglich eine einzige gestalterische Beschreibung des kunstvoll geschaffenen Brun-

nens von Julius Baum aus dem Jahr 1913, welche folglich noch vor der Errichtung der 

Alt -Katholischen Friedenskirche verfasst wurde. Dort heißt es: 

 

ĂDer erste bedeutende Auftrag, der es ihm [Ulfert Janssen]480 ermöglichte, seine Be-

gabung für plastische Darstellung in großem Stile öffentlich darzutun, war der soge-

nannte Jahrhundertbrunnen in Essen a. d. Ruhr, dessen Ausführung ihm auf Grund 

eines Wettbewerbes im Jahre 1904 zufiel. Der Brunnen hat einen architektonischen 

Rahmen, aber das Figürliche ist daran die Hauptsache. Vor einer nicht sehr hohen 

Wand, der sich künftig wohl einmal ein dahinter im Entstehen begriffener Baukörper 

angliedern wird, sitzt die halbnackte Gestalt eines Industriearbeiters in doppelter Le-

bensgröße, ein prächtiges Bild elementarer Kraftentfaltung, den Schmiedehammer 

lässig über die linke Schulter gelegt (s. die Heliogravüre); zu den Seiten unten, da wo 

zugleich die Brunnenmündungen liegen , ist der Aufbau mit je einer spielenden Kin-

derfigur geschmückt. Es ist ein Denkmal der Arbeit, dem Sinn nach etwas Ähnliches 

wie jene monumentalen Arbeiterstandbilder, die in den letzten Jahrzehnten aus der 

großen belgischen Bildhauerschule, vor allem aus Meuniers Hand, hervorgingen. Da-

gegen liegt in der Ausführung doch ein bedeutender Abstand zwischen dem romani-

schen Kunstcharakter Meuniers, der des Affektes bedarf, um sich auszusprechen, und 

Janssens schlichter niedersächsischer Art, die für dasselbe Problem zwar auch eine in 

hohem Maße eindrucksvolle, aber weniger rhetorische Geste gefunden hat. Auch die 

grundlegende Auffassung der Form ist eine andere. Im besonderen zeigt an der Esse-

ner Figur die breit und energisch durchgeführte Modellierung der Flächen den Künst-

ler sehr entschieden auf dem Wege zu einer Gesetzmäßigkeit des Stils, die von dem 

Naturalismus der Belgier weit abliegt und die in ihrer ruhigen Größe einen durchaus 

eigenen und persºnlichen Wert besitztñ.481 

 

Es handelt sich folglich um einen zu dieser Zeit üblichen Darstellungstypus, der sich 

der Allegorie der Arbeit widmet und um weitere Elemente wie Wappen und Jahres-

zahlen ergänzt wurde. Im Vordergrund stehen sowohl der 100. Jahrestag des Friedens-

abschlusses als auch die Dankbarkeit der Bevölkerung für die mit der Industrialisie-

rung einhergegangene Schaffung von Arbeitsplätzen, die es ermöglichte, die darge-

stellten Kinder als Sinnbild für die Familie zu ernähren.  

 

Die Einweihung der hinter dem Brunnen aus Back- und Natursteinelementen und acht-

eckigem Turm errichteten sowie im inneren von Johan Thorn Prikker mit Jugendstil-

elementen ausgestalteten Kirche fand noch im Jahr 1916 während des Ersten Welt-

kriegs statt. Im Jahr 1943 wurde das Gebäude bei der Bombardierung der Stadt Essen 

beschädigt. Aber durch Spenden der Gemeindemitglieder konnten bereits im Jahr 1951 

                                                 
480 [Anmerkung der Autorin]. 
481Siehe WEIZSÄCKER: Die Stuttgarter Kunst der Gegenwart ï ULFERT JANSSEN (8.11.2015), 

http://kunstmuseum-hamburg.de/die-stuttgarter-kunst-der-gegenwart-ulfert-janssen/, Internetauftritt 

des Kunstmuseums Hamburg, Textauszug aus dem 1913 in Stuttgart erschienen Werk 'Die Stuttgarter 

Kunst der Gegenwart' von Julius Baum (Verf.), aufgerufen am 10.5.2018. 
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entsprechende Wiederherstellungsmaßnahmen eingeleitet werden. Von 2003 bis 2010 

wurden weitere umfangreiche Sanierungen durchgeführt.482  

 

Als Zeichen der Wiedergutmachung und zur Erläuterung des spezifischen Sachver-

halts verweisen heutzutage vielerorts Hinweistafeln auf die historische Entstehungs-

geschichte der Ecclesia-Synagoga-Typologie, um der neuen Auslegung des religiösen 

Verhältnisses von Christen- und Judentum Ausdruck zu verleihen. Ein bedeutendes 

Beispiel befindet sich an der  St. Lamberti Kirche in Münster, deren Figurenpaar um 

1910 entstand. Der Beschluss zur Anbringung einer ergänzenden Hinweistafel wurde 

aber erst im November 2015 im Rahmen einer Vortragsreihe gefasst, nachdem sich 

die Theologin Prof. Dr. Marie-Teres Wacker in ihrer Rede nachdrücklich gegen die 

als judenfeindlich zu interpretierenden Darstellungen am kleinen Portal der Kirche 

ausgesprochen hatte. Der nun dort ausgehängte Text erklärt die Anordnung der Figu-

rengruppe: 

ĂJesus Christus in seiner Passion als gºttlicher Erlöser [Steinmetzarbeit um 1910]. Das 

Christentum in der Gestalt der triumphierenden āEcclesiaó schaut auf Christus als den 

Messias. Christus, der Schmerzensmann, wird begleitet von Johannes, dem Apostel, 

und Johannes, dem Täufer. Das Judentum in Gestalt der verblendeten āSynagogaó 

wendet sich von Christus ab. Durch solche und ähnliche figürliche Gegenüberstellun-

gen von Ecclesia und Synagoga wurden Juden von Christen über Jahrhunderte auf 

schmerzhafte Weise herabgewürdigt. Im Sinne des II. Vatikanischen Konzils distan-

ziert sich die Kirche heute von dieser antijüdischen Sichtweise. Die katholische Kir-

chengemeinde St. Lamberti setzt sich gemeinsam mit der jüdischen Gemeinde Müns-

ter daf¿r ein, dass W¿rde und Rechte aller Menschen gewahrt bleiben.ñ483 

 

Seit Mai 2017 wird in Hannover das heutige Verhältnis von Christen- und Judentum 

durch ein in Bronze ausgeführtes Denkmal des belgischen Künstlers Johan Tahon ver-

sinnbildlicht, der sich seinerzeit in einem international ausgeschriebenen Künstler-

wettbewerb der evangelisch-lutherischen Landeskirche Hannover durchsetzen konnte. 

Sein Werk mit dem Titel Twins zeigt zwei lebensgroße, beide Religionen verkörpernde 

Frauen, die sinngemäß am ehemaligen Standort der in der Pogromnacht niederge-

brannten Hannoveraner Synagoge aufgestellt wurden. Aufgrund der Kirchenverfas-

sungsänderung vom 11. Juni 2013 wurde das Werk als ein öffentlich wahrnehmbares 

                                                 
482 Vgl. REIMER 2010, S. 6ff.  
483 Siehe LECKEBUSCH, Till: St. Lamberti setzt Zeichen gegen antijüdische Einstellung (11.10.2016), 

http://www.muenster-journal.de/2016/10/st-lamberti-setzt-zeichen-gegen-antijuedische-einstellung/, 

Münster Journal, aufgerufen am 4.5.2018. 
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Zeichen zur späten Versöhnung errichtet.484 Den jahrhundertelangen Ausführungen 

zum Trotze, schuf Tahon die Figuren zwar einander ähnelnd, setzte aber zu deren Un-

terscheidung bewusst Akzente, wie es seiner Aussage nach, auch bei realen Menschen 

der Fall ist. Jeweils rechts der Figur befindet sich eine Stele mit angedeutetem stili-

siertem Aufstieg, der die Assoziation einer Himmelsleiter nahelegt und wohlmöglich 

implizieren soll, dass beide Religionen gottgefällig sind.485 

 

Der interpretatorische Wandel inhaltlich stark divergierender Figurenpaare wie am 

Beispiel der Ecclesia und Synagoga gesehen, sollte daher an Ort und Stelle besonders 

hervorgehoben werden, damit sich deren heutige symbolisch-mahnende Aufgabe 

überhaupt entfalten kann. Die Anbringung von Hinweisschildern ist jedenfalls ein 

Schritt in die richtige Richtung. Auch die bauliche Symbiose der Alten Synagoge Es-

sen und der Alt-Katholischen Friedenskirche benötigt eine Kennzeichnung, damit 

diese auch von Laien nachvollzogen werden kann. Eine Hinweistafel am Standort kann 

Aufschluss dazu bieten, inwiefern der spätere Bau die Formensprache seines Gegen-

übers in sich aufgenommen und welche Funktion die späte Neugestaltung des Ed-

mund-Körner-Platzes hat. In das Innere der Alten Synagoge lässt sich ein solcher sinn-

licher Wahrnehmungsprozess nicht verlagern, denn er 'funktioniert' nur im Außenbe-

reich. Obwohl es sich lediglich um eine These handelt, könnte ebenfalls auf die typo-

logische Gegenüberstellung von Ecclesia und Synagoga verwiesen werden, die sich in 

der Architektur selbst und nicht in deren Bauschmuck zu Beginn dieser Entwicklung 

Ăversºhnlichñ andeutet. 

 

 

9.3  Die Alte Synagoge Essen im Wandel der Zeit  

 

Die Intention der Ausstellung in der als Museum genutzten Alten Synagoge ist die 

Darstellung der jüdischen Kultur, welches angesichts zahlreicher Zweckentfremdun-

gen vergleichbarer Objekte eine Besonderheit ist. Die museale Umgestaltung und die 

                                                 
484 Siehe LANDESKIRCHE HANNOVER (Hrsg.): Pressemitteilung (21.4.2017), https://www.landeskirche-

hannovers.de/evlka-de/presse-und-medien/pressemitteilungen/landeskirche/2017/2017_04_21, Inter-

netauftritt der Landeskirche Hannover, aufgerufen am 4.5.2018. 
485 Vgl. BENNE, Simon: Skulptur würdigt Judentum (4.5.2017), http://www.haz.de/Hannover/Aus-der-

Stadt/Uebersicht/Skulptur-von-Kuenstler-Johan-Tahon-erinnert-am-Landeskirchenamt-Hannover-an-

Verhaeltnis-von-Kirche-und-Synagoge, Internetauftritt der Hannoverschen Allgemeinen Zeitung On-

line, aufgerufen am 4.5.2018. 
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darin eingebundene Dauerausstellung werden in Zusammenhang mit der Bauge-

schichte erläutert, wobei dem Einsatz von Multimedia-Technik besondere Aufmerk-

samkeit zuteilwird.   

 

Daher wird zunächst in Kurzform die bauliche Entwicklung der ursprünglich für ritu-

elle Zwecke geplanten, damals Neuen und heute Alten Synagoge angesprochen. 

 

Im Jahr 1907 schrieb der Vorstand der jüdischen Gemeinde Essen einen Wettbewerb 

für den geplanten Synagogenneubau aus. Edmund Körners Entwurf Glückauf kam 

hierbei den Vorstellungen der Auftraggeber am nächsten und wurde daher, neben zwei 

Konkurrenzentwürfen, auch prämiert. Für die spätere Bauausführung im Jahr 1911 

mussten einige architektonische Details aus den aufgekauften Entwürfen der Konkur-

renz übernommen werden. Körners Entwurf aus dem Jahr 1909 war in den Augen der 

Auftraggeber in einigen Bereichen überarbeitungsbedürftig, denn er sah einen eher 

gedrungenen Baukorpus mit spitz zulaufender, glatter Kuppelschale und Zwerchgie-

beln am unteren Abschluss vor. Sechs darunterliegende, große Rundfenster bildeten 

als Einheit einen Davidsstern und der Vorhof des Komplexes war in recht niedriger 

Höhe angelegt. Aus dem Entwurf der Firma Boswau & Knauer entstammt die Idee zur 

Monumentalisierung des Baukörpers, die Körner dann umsetzte. In diesem Rahmen 

wurde die Kuppel durch einen von Rundbogenfenstern durchbrochenen Tambour im 

Inneren auf rund 26 und im Außenbereich auf etwa 34 Meter angehoben. Die geplan-

ten Rundfenster unterhalb der nun mit Oberflächenstruktur geplanten und im unteren 

Bereich konkav ausschwingenden Kuppelschale wurden nun als Rundbogenfenster 

ausgeführt. Auch die umfassenden Mauern des Vorhofs wurden erhöht und durch ei-

nen inneren Arkadengang (Abb. 52) sowie der Mittelbau um flachrunde Seitenannexe 

ergänzt.486 Am 11. Juli 1911 wurde der Grundstein gelegt. Nachdem der Außenbau im 

Januar 1913 fertiggestellt war, konnten die Arbeiten im Inneren beginnen. Das Kon-

zept sah eine farbige Gestaltung vor, daher wurden die Glaseinlagen der Maßwerk-

fenster in blau, rot, grün und gelb ausgeführt. In den Putz des Innenraums wurden in 

                                                 
486 Vgl. STADT ESSEN (Hrsg.): Alte Synagoge Essen - Haus jüdischer Kultur. Die Dauerausstellung. 

Essen 2016, S. 45ff. 
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kompositorischer Reihung goldfarbene Voll- oder Teilmosaiken auf grau-blaue Grun-

dierung eingearbeitet (Abb. 53).487 Die heutige Alte Synagoge wurde am 25. Septem-

ber 1913 als Neue Synagoge Essen mit einer im Durchmesser rund 30 Meter umspan-

nenden Hauptkuppel488 eingeweiht und diente fortan rund 4500 Juden als Gebetsstätte 

und Versammlungsort. Körner gelang eine ideale Einbindung des Baus in das dafür 

vorgesehene dreieckige Grundstück, dessen Spitze sich nach Westen orientiert (Abb. 

54). Die zentrale Lage des Standorts war ein weiterer Vorteil. Der ehemals dem Kom-

plex vorgelagerte Hof wurde nach Ende des Zweiten Weltkriegs wegen einer Straßen-

erweiterung abgerissen (Abb. 55). Das nordöstliche Geländegefälle erforderte eine 

Angleichung des Westportals oberhalb eines 28-stufigen Treppenaufstiegs. Gleicher-

maßen werden die Gläubigen über die innenliegenden Treppen himmelwärts zur Hei-

ligen Lade geleitet. Ebenso sollte sich der Baukörper letztendlich über seine Komple-

xität und nicht über ein Übermaß an Dekor auszeichnen. Daher entstand ein vorwie-

gend aus Kalkstein gefertigtes Gebäude, dessen höchste Bögen zur inneren Stabilisie-

rung mit Backsteinen vermauert wurden. Fundament, Balkonstützen sowie große Teile 

der Decken und Kuppeln bestehen aus Stahlbeton. Der Außenbau überstand wahr-

scheinlich aufgrund dessen beide Weltkriege annähernd unbeschadet. Der Innenraum 

war jedoch von den Brandsätzen in der Pogromnacht zerstört worden,489 sodass die 

Synagoge bis in das Jahr 1961 in eben diesem Zustand zum Mahnmal verkümmerte. 

In nunmehr städtischem Besitz nutzte das Haus der Industrieform e. V. die Räumlich-

keiten für ihre Ausstellungen. Die bislang in der Villa Hügel verwahrten Objekte zur 

Alltagskultur wie Kücheneinrichtungen, Geschirr, Möbel und vieles mehr fanden hier 

einen neuen Präsentationsort, der von dem einstigen Geschehen noch immer zeugte. 

In den 1970er Jahren kamen dann erste Gedanken zur Einrichtung einer Gedenkstätte 

auf. Nach einem weiteren Brand infolge eines Kurzschlusses im Jahr 1979 wurde diese 

Idee dann am 9. November desselben Jahres in die Tat umgesetzt.490 Dem Petitions-

antrag zur Einrichtung einer Gedenkstätte von Mitgliedern der jüdischen Gemeinde 

wurde letzten Endes entsprochen.491  

 

                                                 
487 Vgl. PANKOKE, Barbara: Der Essener Architekt Edmund Körner (1874-1940). Leben und Werk. 

Weimar 1996, S. 54ff.  
488 Vgl. WISOTZKY 1996, S. 58. 
489 Vgl. MAIER-SOLGK, Frank: Alte Synagoge Essen. Haus jüdischer Kultur, in: Die neuen Architektur-

führer, Heft Nr. 164. Berlin 2010, S. 4ff. 
490 Vgl. MAIER-SOLGK 2010, S. 8. 
491 Vgl. KRINSKY, Carol Herselle: Europas Synagogen. Architektur, Geschichte und Bedeutung. Wies-

baden 1997, S. 281. 
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Innerhalb der zwei Jahre andauernden Rekonstruktionsmaßnahmen von 1986 bis 1988 

konnte die einstige Innenraumansicht weitgehend dem Originalzustand nachempfun-

den werden. Da keine Aufzeichnungen über die damalige Farbfassung existieren, gibt 

es hier jedoch Abweichungen. Nach Abschluss dieser Bauphase wurde im November 

des Jahres 1988 eine erste Dauerausstellung zum Thema Stationen jüdischen Lebens 

ï von der Emanzipation bis zur Gegenwart eröffnet. Von 2008 bis 2010 wurde das 

museale Nutzungskonzept erweitert. Die Alte Synagoge Essen war nun auch das 'Haus 

jüdischer Kultur'. 492  

 

 

9.3.1 Innen- und Außenraumgestaltung 

 

Die denkmalgerechten Arbeiten im Inneren des Gebäudes betrafen den Abbau der da-

maligen Dauerausstellung, die Zugänglichmachung der Fenster und Freilegung zweier 

Decken sowie der Treppenzugänge Nord- und Süd-West. Der Innenbereich erhielt eine 

neue Farbgebung zur Erzeugung einer Ăwarmen und lebendigen Atmosphªreñ493 in 

den Farben apricot sowie hellblau im Bereich der aufsteigenden Kuppel. Diese letzt-

genannte Maßnahme war für die damalige Verantwortliche der Neukonzeptionierung 

sowie Leiterin des Hauses Edna Brocke besonders bedeutend494, denn sie wollte hier-

über die dem Gebäude negativ anlastende Aura entkräften.495  

 

Im Außenbereich an der Südseite der Synagoge entstand der dem verantwortlichen 

Architekt des Komplexes gewidmete Edmund-Körner-Platz aus hellem Granitstein 

mit großzügig angelegter Treppe, die das Anwesen von der Hauptverkehrsstraße nun-

mehr separierte und strukturierte (Abb.56). Der Platz rekonstruierte zugleich eine 

frühere Verbindung zur benachbarten Altkatholischen Friedenskirche und dem ihr vor-

gelagerten Jahrhundertbrunnen.496 

  

 

                                                 
492 Vgl. MAIER-SOLGK 2010, S. 8 und 10.  
493 Vgl. MAIER-SOLGK 2010, S. 12. 
494 Ă[é]Wir wollten auch baulich den Trauerflor herausnehmen und nicht Bedr¿ckung vermitteln [é]ñ, 

vgl. MAIER-SOLGK 2010, S. 14.  
495 Vgl. MAIER-SOLGK 2010, S. 14.  
496 Vgl. MAIER-SOLGK 2010, S. 11. 
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9.3.2 Dauerausstellung und technischer Transfer 

 

Die Alte Synagoge Essen kann seit dem 23.9.2014 mit einen kostenlos verfügbaren 

Audioguide erkundet werden, der wahlweise in deutscher oder englischer Sprache be-

reitgestellt und mit einer Schlaufe um den Hals getragen wird. Die Anschaffung der 

Geräte wurde von der Museumsleitung selbstfinanziert. In enger Zusammenarbeit mit 

dem Zentrum für Medien und Bildung des Landschaftsverbands Rheinland (LVR) ent-

standen 31 [Haupt-]Tonsequenzen unterschiedlicher Länge mit umfangreichen Hin-

tergrundinformationen zur Dauerausstellung, die unabhängig voneinander abgerufen 

werden können. In den fünf Bereichen werden die Quellen jüdischer Traditionen,  Ge-

schichte des Hauses,  jüdische Feste, jüdischer Way of Life und Geschichte der jüdi-

schen Gemeinde in Essen bis 1959 allgemein verständlich vermittelt. 

 

Auf eine sonst übliche Wegführung wurde verzichtet, damit sich der Besucher in der 

Ausstellung ungezwungen bewegen kann. Die ersten beiden Tondateien greifen die 

Thematik des Synagogenbaus auf. Rechts- und linksseitig im Eingangsbereich des 

Hauptraums wird der Vergleich kunsthistorisch bedeutsamer Synagogen über zwei in 

Vitrinen platzierte Modelle anschaulich dargeboten. Ausgestellt werden sowohl die im 

18. Jahrhundert erbaute Synagoge Halberstadts (Abb. 57a) als auch die im 20. Jahr-

hundert fertiggestellte Alten Synagoge Essen (Abb. 57b). Die angrenzenden Wände 

hinter den Vitrinen zeigen diverse Innenraumansichten weiterer Synagogen. Die auf 

dem Audioguide gespeicherten Daten sind explizit auf die in den Räumen der Alten 

Synagoge zu sehenden Inhalte bezogen, was einen Multimediaguide mit bildlichen 

Darstellungen  hinfällig machte. Rechts und links der Eingangstür befinden sich eine 

deutsch- und eine englischsprachige Hinweistafel mit Kurzinformationen zu den be-

handelten Themen und die Angabe der betreffenden Tonspur. Dieses Schema wird 

während des gesamten Ausstellungsverlaufs beibehalten. Die auf den Vitrinen ver-

merkten Zahlen entsprechen der jeweiligen Tonsequenz. In diesem Bereich befindet 

sich der einzige QR-Code der Stätte mit einem Link zu einer 6000 Titel umfassenden 

Bibliographie des Ludwig-Steinheim-Instituts zur Geschichte der Juden in Nordrhein-

Westfalen (Abb. 58). Die dortige Recherche erfolgt nach den Kriterien Suchbegriff, 

Titel, Person, Erscheinungsort, Volltext oder Geokoordinaten [GND]. Der Suchbegriff 

Essen erbringt unter anderem weiterführende Links zu jüdischen Friedhöfen, Rabbi-
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nerhaus, Alter Synagoge und deren Glasmalereien sowie Literaturverweise, wie Herr-

man SCHRÖTERS Geschichte der Juden in Stift und Stadt Essen im 17. und 18. Jh. aus 

dem Jahr 1988. Obwohl dieser QR-Code vor Ort nur einmal auftritt, ergänzt er den 

Informationsgehalt optimal.  

  

Rechts neben dem Thoraschrein im Erdgeschoss sind gebundene Gedenkurkunden 

ausgelegt, die an den jeweiligen Leidensweg von 400 aus Essen deportierten Juden 

erinnern. Diese Dokumente wurden im Rahmen eines Patenschaftsprojekts von der 

Essener Bevölkerung erarbeitet. Die Nummer der betreffenden Tonspur wurde auf ei-

nem der beiden langgestreckten Lesepulte mit Sitzgelegenheit vermerkt (Abb. 59). 

Diese Form des Totengedenkens eröffnet dem Besucher einen emotionalen Zugang zu 

den Geschehnissen im Nationalsozialismus, bei dem der Opferstatus der jüdischen Re-

ligionsgemeinschaft über Einzelschicksale nachvollziehbar wird.  

 

Weiter im Erdgeschoss, unterhalb der Empore hinter dem Thoraschrank, wurde der 

Bereich Quellen jüdischer Tradition angesiedelt (Abb. 60). Die Vitrinen präsentieren 

Objekte der Themengebiete Thora, Gegenstände religiöser Praxis, Rituale des Lebens-

zyklus, darunter Mündigkeit in der Gemeinde, Bar & Bat-Mitwah, Eheschließung und 

Beerdigung. Zu sehen sind unter anderem die traditionelle Kopfbedeckung, Gebets-

schal, Gebetsriemen, die Lernthorarolle für Kinder, diverse Thorazeiger, das Toten-

hemd, die siebenarmige Menorah und der acht- beziehungsweise neunarmige Chan-

ukkah-Leuchter, die über die beigefügten Kurzinformationen identifizierbar werden. 

Weitere Textpassagen befinden sich auf der Rückseite der Vitrinen und werden über 

die betreffende Audiosequenz erklärt. Auf diesem Weg werden prägnante und auch 

für Schüler verständliche Hinweise wie beispielsweise zur Traditionsgeschichte von 

Chanukkiah und Menorah bereitgestellt: 

 

ĂDie Menorah, der siebenarmige Leuchter diente in der Stiftsh¿tte und spªter im Je-

rusalemer Tempel als Ewiges Licht. Er war bereits in der Antike das bekannteste jü-

dische Symbol.  

Die Chanukkiah, der neunarmige Leuchter, erinnert an ein Wunder, dass den Ursprung 

des Chanukkah-Festes bildet und das im 1. Buch der Makkabäer beschrieben wird. 

Während des Aufstandes gegen die über das Land Israel herrschenden Seleukiden er-

oberte Judas Makkabäus im Jahr 165 v. Z. [vor christlicher Zeitrechnung] Jerusalem. 

Er reinigte den entweihten Tempel, entfernte den heidnischen Altar und ließ auf einem 

neuen Altar wieder Brandopfer darbringen. Für das Entzünden des Leuchters im Tem-

pel benötigte er rituell reines Öl. Eine Legende berichtet, dass nur noch ein einziges 

Kännchen übrig geblieben war, dessen Menge nur noch für einen Tag ausgereicht 



 

167 

 

hätte. Durch ein Wunder brannte es jedoch acht Tage lang, bis neues Öl vorhanden 

war.  

Daher wird Chanukkah acht Tage lang gefeiert. Der Chanukkah-Leuchter (Chanuk-

kiah) hat acht Arme und einen zusätzlichen Arm, der Schammasch, Diener, genannt 

wird und den man zum Anzünden der anderen Kerzen verwendet. Seine Lichter wer-

den nur zu Chanukkah entz¿ndetñ.   

 

Die jüdische Geschichte wird dem Besucher vor Ort verständlich vermittelt und er 

erfährt auch näheres zur Funktionsweise des kultureigenen Kalenders, der anhand ei-

ner Installation erklärt wird (Abb. 61). Ein als Datenbank genutzter Touchscreen er-

laubt dessen virtuelles Durchblättern (Abb. 62a, 62b). Ein weiterer Terminal birgt die 

Kurzbiographien jüdischer Prominenter, die rechts daneben auf einer beleuchteten Fo-

towand zu sehen sind (Abb. 63a, 63b). Der letzte an einer der Längsseiten des Raumes 

angebrachte Bildschirm veranschaulicht die Thorarollen-Herstellung als Filmbeitrag 

(Abb. 64). Der Audioguide verfügt über mehrere zusätzliche Tondateien mit Auszügen 

aus den Werken bekannter jüdischer Autoren wie Franz Kafka oder Marcel Reich-

Ranicki, jüdische Musik und Zeitzeugenberichte von neun aus Essen verzogenen Ju-

den, die in den zahlreichen bequemen Ruhezonen angehört werden können (Abb. 65).  

 

Im Obergeschoss, auf dem Niveau der ehemaligen Orgelempore, die sich wiederum 

über dem Thoraschrein erstreckt, wird über die Geschichte des Hauses berichtet. Die 

Vitrinen offenbaren historisches Fotomaterial, Originalobjekte wie brandgeschädigte 

Thorarollen, alte Pläne und vieles mehr (Abb. 66). Auf das diesen Bereich umspan-

nende Tonnengewölbe werden im stetigen Wechsel historische Fotografien der Stätte 

projiziert (Abb. 67), für deren bequemere Betrachtung Liegen aufgestellt wurden 

(Abb. 68). Außerdem befindet sich dort eine weitere Ruhezone mit mehreren Touch-

screen-Terminals, die historische Textquellen und Bilder bereitstellen (Abb. 69). Ver-

tiefend behandelt werden unter anderem: Die Synagoge wird Mahn- und Gedenkstätte, 

Diskussionen in den [19]60er und [19]70er Jahren, Gründung der Alten Synagoge 

1980 und die Ausstellung Widerstand und Verfolgung in Essen 1933ï1945, die sei-

nerzeit im Hauptraum der Alten Synagoge Essen stattfand. Anstelle des ehemaligen 

Thoraschreins wurde das überlebensgroße Foto eines in einem Vernichtungslager Ge-

töteten aufgestellt. Dieses und weitere Fotografien wurden einst dazu verwandt, um 

bei dem Besucher Betroffenheit und Anteilnahme zu erzeugen. Themenanhängig ste-

hen vier Fotografien der damaligen Ausstellung zur Verfügung (Abb. 70).  
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Die seitlichen Flügel der ehemals mit Sitzplätzen bestückten Frauenempore präsentie-

ren Jüdische Feste (Abb. 71). Weil sämtliche Buntglasfenster, auf denen die Zeremo-

nien verbildlicht waren, in der Pogromnacht zerstört wurden, werden diese heutzutage 

durch Ritualobjekte ersetzt. Die Exponate wurden mit erklärenden Kurzinformationen 

sowie zusätzlichen Erläuterungen und die Vitrinen mit der Angabe der Audiosequenz 

versehen. Beispielsweise erfährt der Besucher, dass Rosch Ha-Schannah, das Neu-

jahrsfest, ebenso wie Jom Kippur, der Tag der Umkehr, den sogenannten Hohen Fei-

ertagen angehören, an denen mehrfach das Schofar, ein Widderhorn, geblasen wird. 

Ein entsprechendes Anschauungsobjekt befindet sich in der Vitrine. Die bereitgestell-

ten Informationen umfassen die rituellen Abläufe der Feierlichkeiten, einschließlich 

deren Traditionshintergründe. 

 

Die über dem Eingangsbereich gelegene Empore birgt den Ausstellungsbereich Jüdi-

scher Way of Life (Abb. 72). Dort wird der Besucher über die jüdische Alltagskultur, 

welche Sprache, Kleidung, Ernährung, Musik, Film sowie Vereine umfasst, aufge-

klärt. Die Installation eines Fließbandes hinter Glas beleuchtet die jüdische Ernäh-

rungsweise über auf Tabletts angeordnete Lebensmittel. (Abb. 73). Durch das Betäti-

gen eines schwarzen Buzzers wird das Band in Gang gesetzt sowie gestoppt. Über 

einen Monitor erfährt der Besucher, dass die Thora eine strikte Trennung von milchi-

gen und fleischigen Speisen vorsieht, welches heutzutage aber von vielen Juden miss-

achtet wird. Eine Tanzstation mit künstlich erzeugten Silhouetten stellt israelische 

Volkstänze vor. Der Besucher wird durch einen Spiegel in das Geschehen miteinbe-

zogen und zum Mittanzen aufgefordert (Abb. 74). Ein Multitouch-Tisch bietet zusätz-

liche Recherchemöglichkeiten zu jüdischen Restaurants, Synagogen und weiteren Ein-

richtungen an zehn zentralen Standorten jüdischer Kultur (Abb. 75a, 75b). Ein Kiosk-

system birgt Informationen zum sozialen und kulturellen Leben über die Vorstellung 

dahin gerichteter Zeitungen und Zeitschriften (Abb. 76). Über drei an der Wand instal-

lierte Bildschirme können Kurzinterviews mit Juden unterschiedlicher Länder zum 

Thema Jüdischsein mit Untertiteln angesehen und über den Audioguide angehört wer-

den (Abb. 77). Eine Bildsäule zeigt im stetigen Wechsel Filmausschnitte jüdischer Re-

gisseure, wie beispielsweise The Big Lebowski von den Coen-Brothers, die durch eine 

Tonspur des Audioguides ergänzt werden (Abb. 78).  
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Das nördliche Treppenhaus wurde mit Porträts prominenter Juden ausgestaltet. Darun-

ter befinden sich Woody Allen, Marcel Reich-Ranicki, Hans Rosenthal, Amy 

Winehouse sowie Ben Stiller.  

 

Der letzte noch verbleibende Ausstellungsbereich im Mezzaningeschoss behandelt die 

Geschichte der jüdischen Gemeinde in Essen bis 1959. Zu sehen sind Bilder und Er-

innerungsstücke wie Poesiealben, Fluchttagebücher, Zeugnisse, Urkunden und Bücher 

ausgewanderter Juden, insbesondere die der Rabbinerfamilie Samuel. Beispielsweise 

zeigt der Zeichnungs-Zyklus der Künstlerin Edith Samuel (1907-1964) die Herstellung 

einer Porträtbüste (Abb. 79). Die Audiosequenz berichtet über die jüngste Tochter des 

Essener Rabbiners Salomon Samuel, die schon in jungen Jahren an der Folk-

wangschule in Essen die Zeichen- und Holzschnittkunst sowie die Bildhauerei er-

lernte. Ihre späteren, handgefertigten Puppen steigerten ihren Bekanntheitsgrad derart, 

dass sie auch heute noch hierfür in Israel bekannt ist. 

 

In diesem Bereich werden noch einige weitere Einzelschicksale der ab dem Ende des 

19. bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts in Essen lebenden jüdischen Bevölkerung 

exemplarisch aufgegriffen. Beispielsweise erfährt der Besucher, dass die Künstlerin 

Klara Herzfeld (1879-1958) mit ihrem Ehemann Ernst, dem damaligen Vorsitzenden 

des Wohlfahrtamtes der jüdischen Gemeinde, nach den Ereignissen der Pogromnacht 

nach Palästina emigrierte. Das ausgewählte Werk zeigt den Arzt Dr. Ernst Levy (1872-

1945) der während des Ersten Weltkriegs ein Reserve-Lazarett der jüdischen Glück-

auf-Loge leitete und 1939 mit seiner Frau nach Argentinien übersiedelte (Abb. 80). 

Die inszenierten Vitae dieser jüdischen Künstler und ihrer Modelle begünstigen ge-

konnt einen emotionalen Zugang in die Thematiken Verfolgung und Emigration, die 

auch heutzutage nicht an Aktualität verloren haben.  

 

In dem angrenzenden Nebenraum sind sowohl eine Leseecke mit ausgewählten Publi-

kationen aus den ersten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts (Abb. 81) als auch weitere 

Touchscreen-Terminals für den Zugriff auf zahlreiche Dokumente zur jüdischen Ge-

schichte Essens aufgestellt (Abb. 82). Der Besucher erfährt hier mehr über die kirchen-

ähnlichen Gemeindeeinrichtungen der damals rund 4500 Mitglieder um 1933 wie 

Volksschule, Kindergarten, Schülerhort, Erholungs- und Altersheim, Wohlfahrts-
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stätte, Friedhöfe und die Chewra kadischa, den heiligen Verband, der für die Kran-

kenpflege und Bestattungen zuständig war. Zwei auf der Seite integrierte Bilderblöcke 

bieten umfangreiches Fotomaterial. Darunter sind sowohl Ablichtungen der jüdischen 

Volksschule im Jahr 1927, einer Schulklasse des Jahres 1936, der jüdische Kindergar-

ten 1925 und viele weitere Fotos, die durch Berührung vergrößert angezeigt werden. 

 

Die Sequenz zum Mittelalter birgt Informationen zur Entstehungsgeschichte der ersten 

jüdischen Gemeinden im deutschen Raum, die bis in das Jahr 321 n. Z. [nach christli-

cher Zeitrechnung] in Köln zurückreicht. Es wird sowohl über die Blütezeit unter den 

Karolingern (751-814) berichtet als auch über die Kehrtwendung im 11. Jahrhundert 

während der Kreuzzüge als die Juden zum Opfer massiver Ausschreitungen wurden. 

Die erste urkundliche Berücksichtigung der Juden in Essen im Jahr 1291 als soge-

nannte 'Schutzjuden', die an die landesherrschaftliche Äbtissin allerlei Gebühren zu 

entrichten hatten, wird ebenso erwähnt wie deren mehrfache Vertreibung aus dem 

Stadtgebiet zwischen 1328 und 1648. Weiterhin erfolgt eine Definition des christli-

chen Antijudaismus im Neuen Testament, nachdem die Juden als 'Hostienfrevler' und 

'Ritualmörder' gelten. Zugleich wird auf deren Beschuldigung als vermeintliche Ver-

ursacher der Pest im Jahr 1349 verwiesen. Als Belege können sowohl ein Vogteibrief 

des Jahres 1291 als auch ein Schutzbrief des Jahres 1409 aufgerufen werden. 

 

Wie bereits einleitend dargelegt, wird über die Terminal-Stationen detailliertes Mate-

rial zum Novemberpogrom sowie zwei Bilderblöcke bereitgestellt. Der erste bietet bei-

spielsweise Fotomaterial zum Brand im Jahr 1938, einen zweiseitigen Bericht der Rab-

binertochter über die Pogromnacht, die Aussage eines ehemaligen Feuerwehrmann aus 

dem Jahr 1949, einen Zeitungsbericht vom 10.11.1938, Bilder eines verwüsteten Bü-

ros im Bankhaus Hirschland, je einen Brief aus Dachau und Essen vom 15.11.1938 

sowie ein Foto der Steeler Synagoge (Abb. 83). 

 

Der Themenkreis Entrechtung und Selbstbehauptung behandelt die Diffamierung und 

Ausgrenzung der Juden nach der Ernennung Adolf Hitlers zum Reichskanzler. Darun-

ter fallen zum Beispiel die nationalsozialistischen Gräueltaten wie die Exklusion und 

Diskriminierung der Juden am sogenannten Boykott-Tag am 1. April 1933, an dem 

SA und SS jüdische Geschäfte, Arztpraxen und Kanzleien aufgrund des durch Hitler 

verhängten Berufsverbots schlossen. Aber auch die Zwangsverkäufe an Nicht-Juden, 
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die im Jahr 1938 rund achtzig Prozent der jüdischen Bevölkerung Essens betrafen, 

werden nicht außer Acht gelassen, da dies die Entstehung von Selbsthilfeeinrichtungen 

für die Auswanderung oder das Verweilen in Essen nach sich zog. Die angegliederte 

Bilderfolge umfasst Darstellungen und Dokumente zum Boykott jüdischer Geschäfte 

im Jahr 1933, einen Brief aus dem Jahr 1935, einen vierseitigen Gesuch Hugo Sterns 

aus dem Jahr 1933, zwei Fotografien der Bücherverbrennung in Essen 1933, je einen 

Brief an Hirschland und an die Witwe Jacobs aus den Jahren 1933 und 1941, zwei 

Zeitungsanzeigen zur Arisierung aus dem Jahr 1936 und einen Bescheid des Finanz-

amtes von 1939 (Abb. 84).  

 

Die Touchscreen-Technologie wird hier dazu verwendet, um in knapper, aber dennoch 

präziser Form, wesentliche Eckdaten zu den einzelnen Themenfeldern zu erbringen, 

die mit historischen Dokumenten belegt und durch Fotografien veranschaulicht wer-

den. Hierüber wird die Textlastigkeit der Innenräume gekonnt eingegrenzt und dem 

Besucher die individuelle Themenvertiefung freigestellt. Gerade den jüngeren Ziel-

gruppen kommt dies sehr entgegen, da die Kombination aus kurzgehaltenen Texte und 

Fotomaterial schnellen Überdruss vermeidet. Es ist auffällig, dass die Geschehnisse 

im Nationalsozialismus lediglich im Hintergrund erfahrbar gemacht werden, welches 

die Alte Synagoge als offenkundiges Mahnmal und Gedenkstätte in Frage stellt. Statt-

dessen wird dem Besucher die in unserer Mitte beständige jüdische Kultur ausführlich 

nähergebracht. Die dargebotene Auseinandersetzung mit den Geschehnissen im Nati-

onalsozialismus ist im Grunde genommen angemessen, bietet die Option zur Wissens-

vertiefung und hinterlässt bei dem Besucher einen stimmigen Gesamteindruck aus his-

torischen Fakten und Kulturgeschichte, der wenige Fragen offenlässt. Trotzdem soll-

ten die Vermittlung der Thematiken zum Nationalsozialismus und der jüdischen Kul-

tur gleichgestellt behandelt werden, um die bereits durch die vielen Baumaßnahmen 

geschwächte Authentizität des historischen Ortes wieder zu verfestigen.  

 

Die Tondateien des Audioguides sind wiederum wohlstrukturiert, informativ und bie-

ten Zusatzmaterial, was zum Verweilen in den Ruhezonen einlädt. Auch sind im Falle 

technischer Probleme sämtliche Ausstellungsbereiche weiterhin über den Textfluss 

vor Ort erfahrbar. In dem nachfolgenden Kapitel 10 ĂKonzeptanalyse und Ablaufop-

timierungñ werden trotz der durchaus gelungenen Musealisierung der Alten Synagoge 
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einige der lokalen Vermittlungsangebote wie die Multimedia-Präsenz und die histori-

sche Darstellung der Stätte auf ihren Überarbeitungsbedarf hin überprüft.  

 

 

10. Konzeptanalyse und Ablaufoptimierung der 

Besucherleitung 
 

In Anschluss an das vorhergehende Kapitel wird nun eine abschließende Analyse 

Aufschluss darüber bringen, in welchem Umfang die museale Aufbereitung der Alten 

Synagoge Essen von der gewählten Zielgruppenausrichtung bestimmt wird. Ebenso 

wird dargelegt, inwiefern die örtlichen Ereignisse der Pogromnacht konzeptionell 

behandelt, von anderen Thematiken überlagert oder gar verdrängt werden. 

Gleichermaßen wird der heutige Besucherrundgang beziehungsweise die 

Besucherleitung sowie die Präsentation des Ortes und dessen Veranschaulichung der 

dramatischen Geschehnisse in der Pogromnacht zur Rede stehen. In Anbetracht des 

heutigen gesellschaftlichen Anspruchs nach einem Erlebnisfaktor wird überprüft, wie 

dieser an einem derartig leidvollen Ort überhaupt geboten werden kann und wo sich 

ein genereller Optimierungsbedarf abzeichnet.  

 

10.1  Zielgruppenausrichtung 

 

Innerhalb der thematisch analog ausgerichteten Untersuchung der Verduner Forts in 

Teil 1 stellte sich heraus, dass dem dort anberaumten multimedialen Konzept keine 

explizite Zielgruppenausrichtung zugrunde liegt. Die museale Aufbereitung der Alten 

Synagoge Essen orientiert sich stattdessen an jugendlichen Besuchergruppen und wird 

demgemäß altersgerecht in Szene gesetzt. Während der Recherchen vor Ort bestätigte 

sich, dass insbesondere Schulklassen diese Stätte frequentieren. Daher wird dieser 

Altersgruppe auch das Jüdischsein sehr präzise dargelegt und hierüber verdeutlich, 

dass die rituellen Handlungen für gleichaltrige jüdische Schüler von besonderer 

Bedeutung sind. Die Alte Synagoge Essen stellt auch sogenannte Lehrhäuser, 

kostenlose Workshops zum Thema Judentum für Schüler der Klassen drei und vier 

sowie altersgemäß angepasst, auch für die Klassen zwei und fünf bereit, die sich an 

den Ausstellungsbereichen orientieren. In insgesamt 13 Modulen können die Kinder 
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die jüdische Kultur auf spielerische Weise und mit allen Sinnen kennenlernen. Den 

Anfang macht jeweils ein 30-minütiges Modul über den Synagogenbau, das je 

Unterrichtseinheit um bis zu zwei zusätzliche Themenfelder erweitert werden sollte.497 

Schüler der Sekundarstufen I und II allgemeinbildender und berufsbildender Schulen 

sowie Jugendliche und Mitglieder von Jugendorganisationen oder ähnlichem zwischen 

13 und 18 Jahren können aus fünf Gebieten auswählen. Weitere Themen werden 

derzeit vorbereitet. Bislang sind die Geschichte des Synagogengebäudes, jüdische 

Feste (hier besonders Pessach und Schabbat im Vergleich zu christlichen Festen), 

Judentum und Islam (einstiges und heutiges Verhältnis zueinander), jüdische 

Geschichte als Teil der türkischen Geschichte (behandelt den Themenkomplex 

Integration), und die Hohen Feiertage (von ihren Ursprüngen bis heute) verfügbar.498 

Auffällig ist, dass der Holocaust bislang noch nicht thematisch miteingebunden wurde. 

Gerade in Stätten wie der Alten Synagoge wäre dies aber sinnvoll und wichtig. Das 

museale Konzept der Stätte lässt zudem, wohlmöglich aufgrund der erschütternden 

Ereignisse in der Pogromnacht, einen expliziten Spiel- und Spaßfaktor außeracht. 

Aufgrund der anvisierten Zielgruppe empfiehlt sich zumindest die Bereitstellung einer 

solchen, wie es beispielsweise im Technikmuseum in Berlin-Kreuzberg der Fall ist. 

Eine ebensolche Schnitzeljagd ist auch über die Homepage des Jüdischen Museums in 

Berlin abrufbar. Diese entstand sogar in Zusammenarbeit mit Schülern der 

Kreuzberger Refik-Veseli-Schule und ist sowohl für Erwachsene als auch Jugendliche 

ab 13 Jahren geeignet. Die kostenlos verfügbare App, die nach dem Download offline 

genutzt werden kann, beinhaltet unter anderem eine zweistündige Tour zu Orten des 

Widerstands in Berlin-Kreuzberg, auf der Aufgaben gelöst werden müssen. Ferner 

werden Hintergrundinformationen, Audio- und Videosequenzen und vieles mehr 

geboten.499 Eine solche App könnte die Stationen der jüdischen Geschichte und Kultur 

in Essen als ein Ganzes erfahrbar machen. Das im Berliner Museum durchgeführte 

Schema ließe sich auch auf die Alte Synagoge übertragen. Die Aufgaben könnten sich 

im Outdoor-Bereich auf die Alte Synagoge, das angegliederte Rabbinerhaus sowie auf 

                                                 
497 Vgl. https://www.essen.de/rathaus/aemter/ordner_45_9/alte_synagoge/veranstaltungen_3/_lehr 

haus_fuer_kinder~1.de.html, Internetauftritt der Alten Synagoge Essen, aufgerufen am 5.5.2018.  
498 Vgl. https://www.essen.de/rathaus/aemter/ordner_45_9/alte_synagoge/veranstaltungen_3/_lehr 

haus_fuer_jugendliche.de.html, Internetauftritt der Stadt Essen als Verwaltung der Alten Synagoge Es-

sen, aufgerufen am 5.5.2018.  
499 Vgl. https://www.jmberlin.de/app-durch-x-brg-0, Internetauftritt des Jüdischen Museums Berlin, 

aufgerufen am 20.3.2018.  



 

174 

 

die Neue Synagoge Essen in der Sedanstraße verteilen. Eine diesbezügliche Indoor-

Variante wäre in der Alten Synagoge in Einbezug der derzeitigen Dauerausstellung 

vorstellbar. Um sich von der Thematik des Synagogenbaus zu lösen, die schon 

umfassend in der örtlichen Musealisierung aufgegriffen wird, wäre auch ein geänderter 

schematischer Ablauf vorstellbar: Das Bankhaus Simon Hirschland, das 

Barackenlager Holbeckshof in Steele und die jüdische Trauerhalle am Huttroper 

Parkfriedhof. Die insgesamt neun in der näheren Umgebung angelegten alten 

jüdischen Friedhöfe500 können in einer Videosequenz zusammengefasst vorgestellt 

werden. Im Gegensatz zu der Bagatellisierung von Gedenkstätten über die Austragung 

unangemessener Spielanwendungen wie Pokémon Go und ähnliches, können die 

Museums-Apps dazu beitragen, den Informationsgehalt des jeweiligen Ortes zu 

ergänzen und für jugendliche Zielgruppen interessanter zu machen.501  

 

10.2   Die Inszenierung des Ortes 

 

Das Innere der Alten Synagoge Essen wurde während der Ausschreitungen des 

nationalsozialistischen Regimes in der Pogromnacht durch Brandsätze zerstört. Daher 

präsentiert sich die aktuelle Dauerausstellung in einem vollständig rekonstruierten 

Innenraum. Auch das umgebende Gelände wurde neu gestaltet. Solche Eingriffe in die 

bauliche Substanz lassen die Authentizität eines Ortes nicht unberührt. Es stellt sich 

die berechtigte Frage, ob die heutige Situation noch eine Ablesbarkeit 

beziehungsweise Nachvollziehbarkeit der Ereignisse der Pogromnacht gewährleisten 

kann. 

Zur Klärung dieser Sachlage muss zunächst das die Synagoge umgebende Gelände 

näher betrachtet werden. Der neu angelegte Edmund-Körner-Platz an der Südseite der 

Synagoge ehrt den am Entwurf des Gebäudes beteiligten Architekten und lässt die 

ehemalige Verbindung zur benachbarten Altkatholischen Friedenskirche und dem 

Jahrhundertbrunnen wiedererstehen. Innerhalb dieses Bereichs weist die zur Alten 

Synagoge gewandte Außenwand der Friedenskirche nicht beseitigte Rußspuren des 

                                                 
500 Siehe KULADIG, Kultur - Landschaft. Digital, Informationssystem über die historische Kulturland-

schaft und das landschaftliche kulturelle Erbe, https://www.kuladig.de/Objektansicht/SWB-204002, In-

ternetauftritt des Landschaftsverbands Rheinland (LVR), aufgerufen am 5.5.2018.  
501 Siehe Abschnitt 8.1.2 ĂVirtual/Augmented Reality in der Erinnerungskultur: Konservierte Zeitzeu-

gen und Memorial Playgroundsñ. 
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Brandgeschehens im Jahre 1938 auf. Eine hier angebrachte Hinweistafel bietet 

Auskunft zur Ursache dieser Beschädigungen (Abb. 85). Der dem Westportal ehemals 

vorgelagerte und nahezu unbeschädigte Vorhof fiel in den 1960er Jahren einer 

Straßenerweiterung anheim und wurde restlos abgetragen. Auf dem heutigen 

Außengelände verweist nichts mehr auf diese frühere bauliche Situation. Erst Jahre 

später forderten einige Essener Bürger den Wiederaufbau des Vorhofs im Rahmen des 

Denkmalschutzes, welches jedoch unberücksichtigt blieb.502 Neben dem Westportal 

auf einem Zwischenpodest der Eingangstreppe befand sich von 1949 bis 2009 ein 

steinerner Sarkophag, der im Zuge der Wiederherstellungsmaßnahmen (2008ï2010) 

in den ehemaligen Rabbinergarten umgesetzt wurde. Zuvor erinnerte dieser als 

Mahnmal an die Essener Holocaustopfer.503  

Der rekonstruierte Innenraum der Alten Synagoge orientiert sich weitgehend an der 

früheren Situation. Die Grundlage hierfür lieferten Schwarz-Weiß-Fotografien, die 

heutzutage stark vergrößert und hinter Glas auf den Kopfseiten der für 

Wanderausstellungen vorgesehenen Nischen im Erdgeschoss angebracht sind (Abb. 

86a, 86b). Aufgrund der schlechten Informationslage erhielt das Innere daher eine 

neue Farbgestaltung und zwar in den Farben Apricot, im Bereich der aufsteigenden 

Kuppel in Hellblau und in den Treppenhäusern in schlichtem Weiß. Die auf den 

verschiedenen Ebenen jeweils zentral positionierten Vitrinen bieten eine 

Rundumbetrachtung der Inhalte. Der Innenraum des Gebäudes wurde ausreichend 

genutzt und weist keine großen Leerflächen auf. Durch die zentrierte Aufstellung der 

Vitrinen wirkt er ebenfalls nicht überladen und da jegliche Spuren der Pogromnacht 

beseitigt wurden, offenbart er sich hell und einladend. Lediglich der rekonstruierte 

Thoraschrein verweist auf die ehemalige Funktion als Gotteshaus. Das Konzept Edna 

Brockes, die Alte Synagoge vorwiegend als Haus zur Vermittlung einer lebendigen 

jüdischen Kultur zu nutzen, ist aufgegangen.  

Die Neugestaltung des Geländes erfolgte bewusst zeitgemäß, um die heutige Funktion 

der Alten Synagoge besonders hervorzuheben. Aus diesem Grund wurde gleichfalls 

                                                 
502 Vgl. DER WESTEN (Hrsg.): Abriss des Hauptbades: Denkmalschutz ist nur noch politischer Spielball 

(26.2.2013), https://www.derwesten.de/staedte/essen/abriss-des-hauptbades-denkmalschutz-ist-nur-

noch-politischer-spielball-id7660216.html, Internetauftritt der Funke Medien Gruppe, aufgerufen am 

5.5.2018. 
503 Vgl. STADT ESSEN (Hrsg.): Alte Synagoge Essen - Haus jüdischer Kultur. Die Dauerausstellung. 

Essen 2016, S. 14 und 119.  
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auf eine Kennzeichnung oder Rekonstruktion des ehemaligen Vorhofs verzichtet.504 

Allein die Fassade der benachbarten Altkatholischen Friedenskirche zeugt von einem 

authentischen, historischen Schauplatz, welches doch sehr zu denken gibt.  

Eine Möglichkeit um auf die historische Bedeutung der Alten Synagoge hinzuweisen, 

zeigt sich am Beispiel des von Florian Schunck und Felix Dölker initiierten 

Lichtkunstprojekts Westend-Synagoge-Verhüllt in Frankfurt am Main, dass vom 18. 

bis 22. März 2018 täglich in den Abendstunden auf die zwischen 1908 bis 1910 

errichtete Westend-Synagoge505 und deren städtebauliche Einbindung aus der Ferne 

aufmerksam machte. Um weiter entfernten Rezipienten zur Interaktion mit dem 

Gebäude und mit anderen Menschen anzuleiten, wurde die auf die Synagoge gerichtete 

Projektion mit überblendenden Tarnmustern, wie sie beispielsweise in der 

Automobilindustrie verwendet werden, gestört, um ĂMomente der Verschleierungñ506 

zu erzeugen.507 

Interessante Ansätze finden sich auch in der im Jahr 1784 erbauten Baisinger 

Synagoge im Landkreis Tübingen, die seit 1998 als Gedenkstätte und Mahnmal dient. 

Auf der ehemaligen Frauenempore wurde eine Dauerausstellung eingerichtet, in der 

das einstige örtliche jüdische Leben über Bilder, Dokumente, teilweise in Schubladen 

verwahrte Objekte wie beispielsweise Gebetsbücher, bestickte Beschneidungstücher, 

Thorawimpel, Gebetsriemen und vieles mehr veranschaulicht wird. Von besonderem 

Interesse ist, dass die örtlichen Spuren der Pogromnacht noch visuell auszumachen 

sind und heutzutage gerade jüngeren Besuchern das einstige Zeitgeschehen 

authentisch vermitteln. Hierunter fallen die durch das Herausreißen der Bänke und des 

Kronleuchters im Putz entstandenen Lücken sowie die Beschädigungen der 

Westempore und mittig des Kuppeldachs. Spätere Einbauten, wie das große 

                                                 
504 Vgl. STADT ESSEN (Hrsg.): Alte Synagoge Essen - Haus jüdischer Kultur. Die Dauerausstellung. 

Essen 2016, S. 27. 
505 Siehe http://www.juedisches-frankfurt.de/orte/die-westend-synagoge, Internetauftritt des Jüdischen 

Museums in Frankfurt, aufgerufen am 4.3.2018.  
506 ĂDie Gestaltung der Projektion erschwert den Besuchern aus der Ferne das Erkennen der Architektur 

und schafft mit Ihren Störbildern einen Moment der Verschleierung. So wird an die Neugierde der Be-

sucher appelliert sich dem Ăverstecktenñ Gebªude anzunªhernñ, siehe https://luminale-frankfurt.de/pro-

jekte/westend-synagoge-verhullt/, Internetauftritt der Luminale - Biennale für Lichtkunst und Stadtge-

staltung, aufgerufen am 5.5.2018. 
507 Vgl. https://luminale-frankfurt.de/projekte/westend-synagoge-verhullt/, Internetauftritt der Lumi-

nale - Biennale für Lichtkunst und Stadtgestaltung, aufgerufen am 5.5.2018.  
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Scheunentor, zeugen von der landwirtschaftlichen Umnutzung der Synagoge nach 

Kriegsende.508 

 

 

10.3 Der vorgegebene Rundgang 

 

Im Rahmen der Neukonzeptionierung wurde auf eine Wegweisung im klassischen 

Sinne verzichtet, damit je nach Bedarf und ohne größere Änderungsmaßnahmen 

Ergänzungen vorgenommen werden können und sich der Besucher ungezwungen im 

Raum bewegen und auch Stationen auslassen kann, die für ihn weniger interessant 

sind. Dies wird ebenfalls über den Einzelabruf der Tondateien sichergestellt. Die 

Bereitstellung multimedialer Elemente regt zum Ausprobieren an und trägt dazu bei, 

dass keine vorzeitigen Ermüdungserscheinungen auftreten. Sollte das doch 

irgendwann der Fall sein, laden mehrere Ruhezonen zu einer kurzen Pause ein, 

innerhalb der jüdische Musik oder auch die Erzählungen ehemaliger Essener Juden 

angehört werden können. Unter Berücksichtigung des technischen Interesses der 

erwählten Zielgruppe wird die lokale Dokumenteneinsicht vorzugsweise über die 

Touchscreen-Technologie angeboten. Hierüber lassen sich Kinder und Jugendliche 

eher zum Lesen bringen als durch textlastige Plakatierungen. Elemente wie der Buzzer 

der Fließbandinstallation, der Multi-Touchscreen-Tisch oder die Tanzstation laden 

zum Mitmachen ein. In der heutigen Zeit gehören Kino, TV und Filmplattformen im 

WWW längst zum Alltag. Diesen Umstand machte sich auch die Leitung der Alten 

Synagoge Essen zunutze, um den Jugendlichen durch Filmbeiträge Wissenswertes 

näherzubringen. Daher wird die Bildschirmtechnik als Touchscreen in die 

verschiedenen Stationen miteingebracht, um beispielsweise kurzweilige Videos zur 

Thorarollenherstellung, Interviews von Juden verschiedener Länder zum Thema 

Jüdischsein oder aber Filmausschnitte von jüdischen Regisseuren einzuspielen, deren 

Vertonung bei näherem Herantreten über den Audioguide abgerufen werden kann. Die 

vor Ort angewandte Präsentationstechnik kommt somit den altersgemäßen Interessen 

der gewählten Zielgruppe entgegen und begünstigt den lokalen Lerntransfer. 

                                                 
508 Vgl. https://www.kreis-tuebingen.de/,Lde/314355.html, Internetauftritt des Landkreises Tübingen 

zur Gedenkstätte Baisinger Synagoge, aufgerufen am 5.5.2018.  
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10.4 Nachvollziehbarkeit der Ereignisse durch die Präsentation 

 

Die ersten drei Tondateien behandeln den Synagogenbau und dessen Funktion als 

Haus der Versammlung. Die in den Vitrinen platzierten Modelle im Hauptraum und 

die Innenansichten diverser weiterer Synagogen sollen diesen Typus 

veranschaulichen. Hierbei werden die elementaren architektonischen Details der Alten 

Synagoge Essen angesprochen. Der Besucher wird hierdurch in die Lage versetzt, den 

Ausstellungsort als architektonisches Gebilde in dessen ursprünglich angedachter 

Funktion kennenzulernen. Die im Hauptraum verwahrten, auf Lesepulten ausgelegten 

Gedenkurkunden verweisen auf die heutige Nebenfunktion der Alten Synagoge als 

Gedenkstätte. Der hinter dem Thoraschrein vorzufindende Bereich ist den Quellen 

jüdischer Traditionen gewidmet. Über ausgewählte und in Vitrinen ausgestellte 

Objekte sowie begleitende Audiotexte erfährt der Besucher Wissenswertes über die 

religiöse Praxis und die Rituale im Lebenszyklus eines Juden. Die kurzgehaltenen 

Informationstexte zu den in Vitrinen verwahrten Objekten machen neugierig darauf, 

mehr darüber zu erfahren. Die begleitenden Audiosequenzen sind unterhaltsam und 

allgemein verständlich. Ebenso wohl strukturiert präsentiert sich der 

Ausstellungsbereich zu den jüdischen Festen auf der ehemaligen Frauenempore, der 

in die gegenüberliegende Empore mündet. Wie bereits zuvor weisen die dortigen 

Vitrinen mehrere Objekte sowie die Angabe der betreffenden Tonspur auf. Nach einer 

kurzen Einführung wird dem Besucher in kurzweiligen und bündigen Beiträgen die 

jüdische Festkultur erklärt. Über dem Thoraschrein informieren multimediale 

Elemente wie Terminals und eine Deckenprojektion über Die Geschichte des Hauses. 

Zumindest dort wird der Leidensweg der Juden unter dem nationalsozialistischen 

Regime in mehreren Textdateien aufgegriffen und über die Bildschirmtechnik 

zugänglich gemacht. Die Geschichte der jüdischen Gemeinde Essen umfasst die 

Anfänge bis zur gegenwärtigen Situation wobei die Biographien bedeutender Essener 

Gemeindemitglieder wie Doris Moses, die Familie des Rabbiners Salomon Samuel, 

Hans Winter und Iwan Guggenheim exemplarisch vorgestellt werden, um einen 

persönlichen Zugang zur Thematik zu ermöglichen. Der Jüdische Way of Life 

informiert über die hebräische Sprache, die heutige jüdische Kleidung sowie 

Ernährung und israelische Volkstänze, die in einer Tanzstation persönlich 

nachvollziehbar werden.  
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Über die Audioführung wird die Alte Synagoge Essen als architektonischer Baukörper 

sowie in ihrer ursprünglichen Funktion als Gebetsstätte und Versammlungsraum 

erfahrbar und die jüdische Kultur umfangreich dargelegt. Dennoch trägt die 

Neukonzeptionierung vornehmlich dazu bei, den Gedenkstättencharakter des 

historisch bedeutsamen Ortes auf ein Wesentliches zu reduzieren. Die Verlegung des 

als Mahnmal erschaffenen, steinernen Sarkophags in den ehemaligen Rabbinergarten 

zeugt hiervon. An die lokalen Geschehnisse in der Pogromnacht erinnert einzig die 

Fassade der benachbarten Friedenskirche. Die Neugestaltung des Edmund-Körner-

Platzes verweist gegenwarts- und zukunftsorientiert auf die heutige Funktion der Stätte 

als das Haus Jüdischer Kultur. Lediglich die im Hauptraum ausgelegten 

Gedenkurkunden der im Nationalsozialismus zu Tode gekommenen 

Gemeindemitglieder und die abrufbaren Dokumente in den Terminalecken erinnern 

ausdrücklich an die Gräueltaten im Nationalsozialismus.  

Der derzeitige museale Schwerpunkt in der Alten Synagoge Essen, die jüdische 

Kulturvermittlung, sollte daher eher in einen Neubau verlagert werden, um 

sicherzustellen, dass die historischen Sachverhalte am Originalschauplatz dauerhaft 

nicht nur unterschwellig zutage kommen. Alternativ hierzu, könnten diese 

sogenannten problematischen Inhalte örtlich aber auch gleichberechtigt mit der 

jüdischen Kulturvermittlung auftreten. Die Authentizität des Ortes ist innerhalb dieses 

Prozesses von wesentlicher Bedeutung. Diese wurde jedoch wie mehrfach 

angesprochen, stark in Mitleidenschaft gezogen. Dieser Missstand ließe sich aber 

durch den lokalen Einsatz der Virtual oder Augmented Reality-Technologie 

eingrenzen, indem zumindest eine retrospektive, digitale Erfahrbarkeit der Stätte in 

vergangenen Zeiten gewährleistet würde.  

Ein eindrucksvolles Beispiel wie sich dies in der Praxis darstellt, zeigt sich an der 

virtuellen Rekonstruktion der Linzer Synagoge, der sich René Mathe an der 

Technischen Universität in seiner Diplomarbeit widmete. Der virtuelle Rundgang in 

den Räumlichkeiten der in der Realität zerstörten Synagoge wurde dann erstmals am 

15.11.2016 im Deep Space 8K des Ars Electronica Center509 in Linz möglich. Mathe 

                                                 
509 Das Ars Electronica Center benennt sich auf der eigenen Homepage als ein Museum der Zukunft, in 

dem Kunst-, Wissenschafts- und Technologierichtungen präsentiert und weiterentwickelt werden. Ob-

jekte aus Bio- und Gentechnik, Neurologie, Robotik, Prothetik und Medienkunst laden vor Ort zum 

Ausprobieren ein, siehe https://www.aec.at/about/, Internetauftritt der Ars Electronica Linz, aufgerufen 

am 13.4.2018 sowie https://www.aec.at/center/ausstellungen/deep-space/, Internetauftritt des Ars 

Electronica Center Linz, aufgerufen am 5.5.2018.  
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schließt mit seiner Arbeit an zwei bereits seit 1995 in Darmstadt und ab 1998 in Wien 

initiierte Projekte an, in denen die während der Pogromnacht in Brand gesetzten 

Synagogen virtuell neu erfahrbar werden. Die Grundlagen für Mathes Studien, 

darunter alte Umbaupläne und Fotografien, lieferten die Archive der Stadt Linz, das 

der dortigen Diözese und der israelischen Kultusgemeinde Wien (IKG). Die textlichen 

Beschreibungen und Augenzeugenberichte vom Novemberpogrom entstammen dem 

Archiv des Jüdischen Museums und der IKG in Wien. Die alten Luftbildaufnahmen 

stellte das dort ansässige Kriegsarchiv zur Verfügung.510   

Das zuvor erwähnte und an der Technischen Universität in Darmstadt von Prof. 

Manfred Koob und Dipl. Ing. Marc Grellert geleitete Projekt Synagogen in 

Deutschland - Eine Virtuelle Rekonstruktion befasst sich mit den in der Pogromnacht 

entstandenen Verlusten an sakralen Kulturgütern sowie mit dessen einstigem 

bauhistorischen Status in Deutschland. Bislang511 wurden die Standorte Berlin, 

Dortmund, Dresden, Frankfurt, Hannover, Kaiserslautern, Köln, Leipzig, München, 

Nürnberg und Plauen bearbeitet. Die dem Projekt übergeordnete Themenstellung 

betrifft die Ausprägung neuer Formen des kulturellen Gedächtnisses durch die 

aktuellen Informations- und Kommunikationstechnologien. Die bisherigen 

Forschungsergebnisse wurden bereits in mehreren musealen Stätten, wie 

beispielsweise im Jüdischen Museums Frankfurt oder in dem Berlins präsentiert. Dem 

zugehörig ist ein Internetarchiv, das Grundinformationen zu über 2200 deutschen und 

österreichischen Synagogen bereitstellt, die weltweit kommentiert oder um Bilder, 

Links und Zeitzeugenberichte ergänzt werden können.512 

Mit demselben intentionalen Hintergrund entstand an der Technischen Universität 

Wien unter Prof. Bob Martens ein Gegenstück, das sich explizit der Rekonstruktion 

zerstörter Wiener Synagogen widmet. Aus diesem Projekt kam bislang die 

Diplomarbeit von Franziska Graber hervor, die sich mit der virtuellen Rekonstruktion 

der Synagoge Atzgersdorf befasste.513 

                                                 
510 Vgl. SICK-LEITNER, Magdalena: Die virtuelle Rekonstruktion der Linzer Synagoge (10.11.2016), 

https://www.aec.at/aeblog/de/2016/11/10/linz-synagogue/, Internetauftritt der Ars Electronica Linz 

GmbH & Co KG, aufgerufen am 5.5.2018. 
511 Stand 13.4.2018, siehe http://www.cad.architektur.tu-darmstadt.de/synagogen/inter/menu.html, Pro-

jektseite der Technischen Universität Darmstadt, aufgerufen am 5.5.2018.  
512 Vgl. http://www.cad.architektur.tu-darmstadt.de/synagogen/inter/menu.html, Projektseite der Tech-

nischen Universität Darmstadt, aufgerufen am 5.5.2018. 
513 Vgl. http://repositum.tuwien.ac.at/obvutwhs/content/titleinfo/1614281, Projektseite der Technischen 

Universität Wien, aufgerufen am 5.5.2018.  
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Derartige Forschungsvorhaben sind bislang darum bemüht, nicht mehr existierende 

Bausubstanz wieder sichtbar zu machen. Es wäre aber auch wünschens- sowie 

lohnenswert, noch bestehende Synagogen miteinzubeziehen, die heutzutage im 

restaurierten Zustand museal verwandt werden. Das Innere der Alten Synagoge Essen 

entspricht schon alleine aufgrund der modernen Farbfassung nicht mehr dem 

Originalzustand. Eine virtuelle Rekonstruktion könnte dem Besucher dahingegen den 

vorherigen Aufbau eindringlicher verdeutlichen als lediglich die in den Nischen des 

Hauptraums verhängten Schwarz-Weiß-Fotografien.  

 

10.5 Der Erl ebnisfaktor einer Synagoge 

 

Wie bereits in Abschnitt 10.1 zur Zielgruppenausrichtung festgehalten, ist die Alte 

Synagoge Essen für die Arbeit mit Kindern und Jugendlichen konzipiert worden. 

Darum betrifft die abschließende Untersuchung den potentiellen Erlebnisfaktor einer 

museal verwandten Synagoge, der die Interessen dieser sehr anspruchsvollen 

Nutzergruppe aufgreifen muss.  

Museal bereitgestellte Elemente wie der Buzzer der Fließbandinstallation, der Multi-

Touchscreen-Tisch und die Tanzstation sorgen für Abwechslung. Unterhaltsam sind 

auch die Filmbeiträge zur Thorarollenherstellung, die Interviews von Juden 

verschiedener Länder zum Thema Jüdischsein und die Filmausschnitte jüdischer 

Regisseure. Ein wirkliches Erlebnis zeichnet sich hierdurch aber nicht ab. Für die 

anvisierte Zielgruppe sind Museums-Apps interessant, über die das nähere Umfeld 

erforscht und den Schülern unterhaltsam nähergebracht wird. Wie in Abschnitt 10.4 

ĂNachvollziehbarkeit der Ereignisse durch die Prªsentationñ ersichtlich, ist die Virtual 

oder Augmented Reality-Technologie bestens dafür geeignet, um einen historischen 

Ort, der als solcher visuell nicht mehr erfahrbar ist, virtuell wiederzubeleben.  

Die Suche im WWW nach dem Erlebnisfaktor einer Synagoge ergibt beispielsweise, 

dass deren Um- oder Mehrfachnutzung für kulturelle Veranstaltungen aufgrund ihrer 

akustischen Wiedergabefähigkeit ein Erlebnis darstellt. Beispielsweise wird die ab 

1987 in städtischem Besitz und somit mit öffentlichen Mitteln restaurierte Alte Syna-

goge in Binswangen (Entstehungszeitraum unbekannt, wird aber bereits 1750 ortsur-

kundlich erwähnt)  nunmehr äußerst erfolgreich für musikalische oder kulturelle Ver-
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anstaltungen, den Schulunterricht oder private Feierlichkeiten genutzt. Eine Besichti-

gung oder Führung ist dennoch nach vorheriger Anmeldung möglich.514 Einen dem-

entsprechenden Erlebnisfaktor bietet auch die Alte Synagoge Essen, die regelmäßig 

für Konzerte und Vortragsreihen genutzt wird. Eine weitere Stichwortsuche im Inter-

net ergibt, dass die für Kinder lokal angebotenen Workshops mit einem Erlebnis 

gleichgesetzt werden, wie es beispielsweise die Bildungs- und Begegnungsstätte für 

jüdische Geschichte und Kultur Sachsen e. V. auf der eigenen Webseite515 handhabt.  

Die visuelle Erfahrbarkeit einer Synagoge ist zweifellos ein sinnliches Erlebnis. Die 

zunehmend angebotenen Workshops stellen ein nichtalltägliches Ereignis für Kinder 

und Jugendliche dar, um eine andere Kulturgemeinschaft ausgiebig kennenzulernen. 

Um den Besuchern einen Erlebnisfaktor zu bescheren wie ihn der heutige Kulturtou-

rismus vorgibt, muss der museale Ort aber mit zusätzlichen Medien wie über eine App 

und die Virtual Reality-Technologie aufgewertet werden, wobei zu beachten ist, dass 

dieser Einsatz die Authentizität der Stätte sowie deren Vermittlungsfunktion unter-

stützt und nicht etwa schwächt oder gar schädigt.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 
514 Vgl. http://www.bndlg.de/~synagoge/syna1000/syna1000.htm, Internetauftritt des Förderkreises Sy-

nagoge Binswangen e. V., aufgerufen am 5.5.2018.  
515 Siehe https://hatikva.de/kinder.htm, Internetauftritt der Bildungs- und Begegnungsstätte für jüdische 

Geschichte und Kultur Sachsen e. V., aufgerufen am 5.5.2018. 



 

183 

 

11. Schlussbetrachtung  

Der erste Teil dieser wissenschaftlichen Abhandlung, die Untersuchung der Forts Dou-

aumont und Vaux als Beispiele für einen ganz speziellen Aspekt der Musealisierung, 

der Vermittlung von Kriegsereignissen, beschäftigte sich als Schwerpunkt mit dem 

multimedial gestützten Besucherrundgang. Als authentische Kriegsschauplätze sind 

diese Forts nicht für den Publikumsverkehr ausgelegt und erfordern demzufolge spe-

zielle Maßnahmen, um für die Besucher erfahrbar zu werden und Informationen über 

das Bauwerk hinaus zu transportieren. Im Mittelpunkt standen der Multimediaguide 

und die technischen Möglichkeiten, die sich durch dieses Gerät ergeben. Auf einer 

Herstellerseite im Internet war gar zu lesen, dass die Mauern der nahezu leeren Ge-

bäude zum Sprechen gebracht würden.  

Nach der Prüfung der historischen Bedeutung und Einordnung der betrachteten Forts 

in die Ereignisse des Ersten Weltkriegs konnte ein erster Abgleich über die Qualität 

der Vermittlung historischer Fakten und Zusammenhänge erfolgen. Es stellte sich her-

aus, dass sprachliche Einspielungen am authentischen Ort für eine tiefergehende Ver-

anschaulichung der Ereignisse genutzt werden können. Zur Bewertung der Qualität 

der Rundgänge müssen aber weitere Faktoren bedacht werden. Bei der Erstellung ei-

nes multimedialen Konzepts für die Präsentation von Festungsbauten des Ersten Welt-

kriegs muss die Authentizität eines Ortes möglichst bewahrt bleiben. Daher stellte die 

Anwendung eines Multimediaguides im Zusammenspiel mit Vermittlungsmedien im 

Bauwerk eine große Herausforderung dar. Die Umgestaltung der Forts zu museal ge-

nutzten Bauwerken warf zusätzlich die Frage auf, inwieweit es sich noch um Orte der 

Erinnerung handelt. Doch Erinnerungsorte stellen generell eine Verbindung zur Ver-

gangenheit dar. Sie werden von einer speziellen Aura umgeben und zeugen von denk-

würdigen Ereignissen einer Ära, ungeachtet einer nachträglichen Musealisierung. Da 

eine komplette Unantastbarkeit eines solchen Ortes beinahe unmöglich ist, muss für 

einen passenden Ausgleich Sorge getragen werden, sodass der Eingriff nachvollzieh-

bar wird. Dieser Ausgleich kann durch audiovisuelle Beiträge geleistet werden, ohne 

die bauliche Substanz stark zu beeinträchtigen. In diesem Feld müssen vor allem im 

Bereich der Besuchersicherheit Kompromisse eingegangen werden.  
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Die bestehenden Bauten waren als Teil des Festungsgürtels um Verdun Schauplatz 

entscheidender Schlachten im Ersten Weltkrieg. In diesem Zusammenhang war aus-

schlaggebend, wie dieser Krieg heutzutage in den Köpfen der Menschen verankert ist 

und auf welche Art und Weise die Musealisierung diese Voraussetzung umsetzen 

kann. Die vergleichende Betrachtung des Begriffes soziales oder kollektives Gedächt-

nis führte zu der Erkenntnis, dass Gedenken auf nationaler Ebene eine Form der kol-

lektiven Erinnerung darstellt, die in den Aufgabenbereich der staatlichen Geschichts-

politik fällt, womit wesentlich wird, ob es sich bei den Forts um Gedenkstätten handelt. 

Die Gebäude stehen beide seit 1970 unter Denkmalschutz und sind seit Ende des Ers-

ten Weltkriegs Schauplätze zahlreicher Gedenkfeierlichkeiten. Ein Denkmal kann eine 

Form der Gedenkstätte sein und gleichzeitig Gedenkcharakter besitzen, und dieser Fall 

liegt mit den Forts Douaumont und Vaux vor. Um diese Kriegsschauplätze museal 

aufzubereiten und deren Bildungspotential zu nutzen, bedarf es daher eines ausgewo-

genen Konzepts, das die Gegebenheiten nicht verharmlosen, aber auch nicht in zu 

drastischer Form aufzeigen sollte. 

 

Die technische Entwicklung und die Möglichkeiten einer multimedialen Führung in 

musealen Kontexten wurden im Vergleich der beiden führenden Hersteller dargelegt. 

Ebenso wurden die Vor- und Nachteile der diesbezüglichen Einbindung des Rezipien-

ten diskutiert. Die praktische Anwendung multimedialer Präsentationstechnik wurde 

anschließend unter Berücksichtigung eben dieser Parameter untersucht. Dazu wurden 

als Grundlage die Umsetzungen der Rundgänge innerhalb der authentischen Orte in 

Verbindung mit dem von Antenna International konzipierten Rundgang betrachtet. 

Der Beschreibung der Gegebenheiten vor Ort schloss sich die Konzeptanalyse inklu-

sive Vorschlägen für mögliche Verbesserungen der Besucherrundgänge in den beiden 

Festungsanlagen Fort Douaumont und Vaux an. Danach wurde der vorhandene Erleb-

nisfaktor der Anlagen bewertet. Dabei ließ sich feststellen, dass den Besuchern die 

einstigen Ereignisse vor Ort über den Multimediaguide eindrucksvoll vermittelt wer-

den, ohne auf zusätzliche Spezialeffekte zurückgreifen zu müssen, die dem Besucher 

vorgaukeln, er befände sich inmitten des einstigen Kriegsgeschehens. Um Vorschläge 

zur möglichen Optimierung der Rundgänge nachvollziehbarer zu gestalten, erfolgte 

ein Vergleich mit Führungskonzepten anderer Kriegsdenkmäler. Dazu gehören das 

französische Fort Simserhof als Teil der Maginot-Linie wie auch die Churchill War 

Rooms des Imperial War Museums in London. Eine besonders sinnvolle Maßnahme, 
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um die Komplexität der multimedialen Präsentationen von Fort Douaumont und Vaux 

zu entschärfen, ließ sich innerhalb Fort Simserhof feststellen, denn der einleitende 

Filmbeitrag zu den Ereignissen des Ersten Weltkriegs wird dort separiert dargebracht. 

Dies hat den Vorteil, dass dieser Einspielung eine erhöhte Aufmerksamkeit entgegen-

gebracht werden kann und zwar mehr, als einer Darbietung auf einem sehr kleinen 

Bildschirm. Zur Veranschaulichung der innerhalb der Anlagen stationierten Soldaten 

kamen in Fort Vaux Puppenrekonstruktionen zum Einsatz, die jedoch aufgrund ihrer 

augenscheinlich kostengünstigen Herstellungsweise keinen Gewinn für die Präsenta-

tion dieser Anlage bieten. Innerhalb der Churchill War Rooms wurden sehr menschen-

ähnlich gestaltete Schaufensterpuppen eingesetzt, um diesen Ort mit ĂLebenñ zu er-

füllen, was als sehr gelungen bezeichnet werden kann. Aus diesem Grund und zur bes-

seren Veranschaulichung der relativ leerstehenden Gebäude wären ebensolche Rekon-

struktionen eine Bereicherung für die Forts Douaumont und Vaux.  

Zur Konsolidierung der Besucherzahlen muss eine Aufbereitung der Stätten gleich-

wohl dem heutigen Zeitgeist entsprechen. Dadurch werden die Verantwortlichen vor 

große Herausforderungen gestellt, zu deren Bewältigung technische Hilfsmittel hinzu-

gezogen werden. Im Falle Fort Douaumonts und Vaux fiel die Wahl auf den Multime-

diaguide, ein Produkt der Jahrtausendwende, das zur ĂWiederbelebung der Stättenñ 

Foto- und Filmmaterial bereitstellt, sowie einen Audiokommentar, der Erläuterungen 

zum Kriegsgeschehen, dem Kasernenbau und dessen Besatzung beinhaltet. Dazu stand 

für die Umsetzung des Führungskonzepts die Korrelation von Gerät und visueller 

Wahrnehmung zur Debatte. Inwiefern kann der Rezipient das gesprochene Wort und 

die Bilder auf den Ort anwenden? Diese Frage führte schließlich zu den Möglichkeiten 

und Grenzen einer technisch-konzeptionellen Nutzung von Multimediaguides am Bei-

spiel der von Antenna International erarbeiteten Strategien in den Forts. Die Analyse 

der innerhalb der Festungsanlagen vorgegebenen Rundgänge brachte zutage, dass über 

dieses Medium alle grundlegenden Informationen in zu komplexer Form gegeben wer-

den, womit die zusätzliche Einspielung des Foto- und Filmmaterials gemeint ist. Es 

konnte zudem festgestellt werden, dass das Vorgängerprodukt Audioguide, das ledig-

lich zur Wiedergabe von Sprachkommentaren befähigt ist, innerhalb dieser Stätten an-

gemessener erscheint, weil hierüber die räumliche Betrachtung während des Rund-

gangs ohne visuelle Ablenkung ermöglicht wird. Diese Umstellung bedingt aber zwin-

gend eine Überarbeitung der bisherigen rekonstruierenden Maßnahmen, damit diese 
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Stätten auch bei technischen Ausfällen über sich selbst (genauere) Auskunft geben 

können. Der Einsatz von Multimediaguides bietet sich zweckmäßiger an Orten wie 

dem Erinnerungsfeld Windknollen in Jena-Cospeda an, denn dort ist nichts mehr von 

der Schlacht Napoleons wahrnehmbar. Eine Einspielung von Fotografien oder Film-

beiträgen, aber auch einer Tonsequenz, wie von der Künstlerin Janet Cardiff initiiert, 

kann dem Besucher veranschaulichen, was sich an dieser Stätte zugetragen hat, da da-

von nichts mehr visuell überliefert ist. Durch die Prüfung des Konzepts der Multime-

diaguide-Führungen mit dem Vergleich anderer Umsetzungen von originalen 

Kriegsarchitekturen als Erinnerungsort sollten Vorschläge für eine Verbesserung und 

Modernisierung der Rundgänge herausgearbeitet werden. Eine angemessene Veran-

schaulichung der einstigen Kriegsereignisse für den Betrachter und die Erhaltung der 

Anlagen als authentische Orte bilden dafür die Grundlage.  

 

Authentische Bauwerke als Kriegsschauplätze sind bisher ansatzweise erforscht und 

bieten Raum für erweiterte Betrachtungen und Erkenntnisse im Bereich der Anpas-

sung Ăneuer Medienñ im Zusammenspiel von Ort und pädagogischer Vermittlung für 

den Rezipienten. Im Gegensatz zu Festungsanlagen des Ersten Weltkriegs bieten Ob-

jekte des Zweiten Weltkriegs, im Falle eines sehr guten baulichen Erhaltungszustands, 

wie am Beispiel Fort Simserhofs dargelegt, erweiterte Möglichkeiten für deren Prä-

sentation. Denn dort konnte der Originalschauplatz sogar als Drehort für die einlei-

tende Filmsequenz genutzt werden. Der stetig voranschreitende Verfall der Anlagen 

des Ersten Weltkriegs macht diese Option leider unmöglich. 

Die Besucherleitung in der Alten Synagoge Essen wurde hingegen der multimedial-

gestützten Besucherrundgänge in den französischen Forts einem Audioguide übertra-

gen, der stationsunabhängig durch die einzelnen Ausstellungsbereiche führt. Als Ori-

ginalschauplatz wurde die Alte Synagoge explizit für den Publikumsverkehr aufberei-

tet, wobei einige Umbaumaßnahmen erfolgten. Im musealen Vermittlungsfokus ste-

hen sowohl der Audioguide als auch die Touchscreen-Technologie, die vielfältige Ein-

satzmöglichkeiten bietet. Hierüber kann den Besuchern thematisch vertiefendes Ma-

terial zugänglich gemacht, aber auch die Textlastigkeit im Gebäude auf das Nötigste 

begrenzt und Filmmaterial präsentiert werden. 
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Die historische Bedeutung dieses Schauplatzes ist auf die folgenschweren Ereignisse 

in der Pogromnacht zurückzuführen, sodass die Erstellung eines entsprechenden besu-

cherleitenden Konzepts auch hier in Berücksichtigung der Authentizität des Ortes er-

folgen sollte. Die vorgenommenen Baumaßnahmen zur Neukonzeptionierung der 

Stätte verweisen aber eher auf eine gegenteilige Vorgehensweise. Daher war nun zu 

prüfen, wie die heutige technisierte Musealisierung der Stätte diesen Umstand trägt. 

Wie sich herauskristallisierte, wird dieser Erinnerungsort inzwischen vorwiegend zur 

Präsentation des Judentums als eine lebendige und nicht im Nationalsozialismus aus-

gelöschte Kulturgemeinschaft genutzt, obwohl der heutige Antisemitismus eine per-

manente und deutliche Auseinandersetzung mit dem Holocaust nahelegt. Dieser Er-

kenntnis kam auch der Bildungssektor spätestens seit den 1990er Jahren nach. Denn 

seitdem wurden nun sogar auch Grundschüler über die erschütternden Ereignisse in 

der damaligen Zeit altersgerecht aufgeklärt. Wie es sich zeigte, fußt hierauf die in den 

letzten zehn Jahren weiter vorangetriebene Zusammenarbeit informeller Lernorte und 

formaler Bildungsträger, innerhalb der den Schülern nahezu sämtlicher Altersstufen 

historische Sachverhalte am Originalschauplatz lebendig und altersgerecht veran-

schaulicht werden sollen. Derartige Erinnerungsorte wie die Alte Synagoge Essen 

wurden durch die museale Umnutzung vor dem baulichen Verfall bewahrt und sollten 

daher ähnlich menschlicher Zeitzeugen über ihr Schicksal berichten.  

 

Aufgrund der spezifischen Zielgruppenausrichtung der Alten Synagoge wird die dor-

tige Musealisierung von der Touchscreen- und Audioguide-Technologie dominiert. 

Ergänzend hierzu, wurden aber auch die Vor- und Nachteile der Virtual Reality- Tech-

nologie, die auf der Bildschirmtechnik basiert, anhand von ausgewählten Beispielen 

vorgestellt, weil diese das heutzutage Ausgelöschte, wieder visuell sichtbar und erleb-

bar machen kann. Gemeint sind die unwiederbringlichen Ansichten der Alten Syna-

goge vor, während und direkt nach den Ereignissen der Pogromnacht, die durch Foto-

grafien zwar nachvollzogen werden können, aber keinen besonders nachhaltigen Ein-

druck hinterlassen. Die nachfolgende Betrachtung galt der praktikablen Anwendung 

der multimedialen Präsentationstechnik in der Alten Synagoge, insbesondere deren 

Potential, die historischen Ereignisse im Einklang mit dem dortigen Führungskonzept 

zu vermitteln. Der Beschreibung der örtlichen Gegebenheiten schloss eine Konzep-

tanalyse mit möglichen Verbesserungsvorschlägen an. Diese Überlegungen betrafen 

zum einen Maßnahmen um die ursprüngliche bauliche Situation für die Besucher 
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nachvollziehbar zu gestalten und zum anderen die Verfügbarkeit zusätzlicher Inhalte 

für die fokussierte Zielgruppe. Dies begründet sich dadurch, weil der Besucher durch 

den Audioguide hauptsächlich über die Synagogenarchitektur und die jüdische Kultur 

in Kenntnis gesetzt wird. Die Aufklärungsarbeit über die Ereignisse im Nationalsozi-

alismus kommt der lokalen Touchscreen-Technologie zu, über die thematisch-vertie-

fendes Text- und Bildmaterial bereitgestellt wird. Um mögliche Optimierungsvor-

schläge für die Veranschaulichung des historisch bedeutsamen Ortes zu erhalten, wur-

den vergleichende Bauwerke wie die Westend-Synagoge in Frankfurt am Main, die 

Baisinger Synagoge in Tübingen sowie die Linzer Synagoge hinzugezogen. Ein ein-

drucksvolles Beispiel um einen geschichtlichen Erinnerungsort im Stadtbild hervorzu-

heben, zeigte sich anhand der Westend-Synagoge, die über mehrere Tage hinweg Be-

standteil einer Lichtinstallation war. Eine virtuelle Rekonstruktion der Alten Synagoge 

Essen könnte dem Besucher (wie am Beispiel der Linzer Synagoge ausgeführt) die 

Lage des einstigen Vorhofs, die ehemalige Platzgestaltung sowie die ehemalige Innen-

raumsituation nachvollziehbar darlegen. Das Beispiel der Baisinger Synagoge machte 

schließlich ersichtlich, dass die Nichtbeseitigung der authentischen Spuren der Pog-

romnacht nicht nur den Erinnerungsort als solchen ausweisen, sondern auch den örtli-

chen Lehr- und Lernprozess unterstützen.  

 

Abschließend wurde der vorhandene Erlebnisfaktor der Synagoge bewertet. Es ließ 

sich feststellen, dass sowohl der Baukörper an sich als auch seine hervorragende akus-

tische Wiedergabefähigkeit bei Konzertaustragungen durchaus beeindruckende Erleb-

nisse darstellen. Dennoch lässt das museale Konzept der Alten Synagoge den heutzu-

tage sehr bedeutsamen Spiel- und Spaßfaktor, der eben für die gewählte Zielgruppe-

wichtig ist, im Großen und Ganzen vermissen. Diesbezügliche Potentiale finden sich 

sowohl im Technikmuseum als auch im Jüdischen Museum in Berlin, die jeweils für 

ihre Besucher eine virtuelle ĂSchnitzeljagdñ ¿ber eine Museums-App bereitstellen, die 

für den Gebrauch innerhalb eines Gebäudes oder an externen Austragungsstätten kon-

zipiert werden kann. Eine solche Maßnahme wäre auch auf die Alte Synagoge über-

tragbar, um den bislang fehlenden Erlebnisfaktor letzten Endes doch noch zu bedienen. 

Die in Teil 1 behandelten Multimediaguides eignen sich vorzugsweise für die Präsen-

tation von unbebauten Erinnerungsorten. Die Alte Synagoge Essen bietet dahingegen 
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umfangreiches Anschauungsmaterial, welches den dortigen Einsatz dieses Geräts hin-

fällig macht. Stattdessen könnte eine virtuell-begehbare Rekonstruktion den Besu-

chern eine intensivere und aufschlussreichere Begegnung mit der Stätte ermöglichen 

als es eingeblendetes Film- oder Fotomaterial vermag. 

In Anbetracht der heutigen, zunehmend technikbegeisterten Besucher, kann die einlei-

tende Fragestellung somit bejaht werden, ob diese technologischen Entwicklungen die 

herkömmliche nicht-technische Museologie ergänzen, denn die so bezeichneten 

Ăneuen Medienñ weisen ein hohes Potential für eine lebendige Geschichtsvermittlung 

an einem Originalschauplatz auf. Dennoch sollte der Einsatz des jeweiligen Geräts 

wohl bedacht sein, denn die museale Stätte darf dabei nicht hinter die Inszenierung 

treten. Trotz der vielen genannten Vorteile, die eine multimedial-gestützte Besucher-

leitung mit sich bringt, muss aber auch festgehalten werden, dass die museale Nutzung 

einer Stätte gleichermaßen einen Eingriff in die Authentizität des jeweiligen Ortes im-

pliziert und bei einer ausschließlich visuellen Vermittlung über einen kleinen Bild-

schirm bleibt ebenso der Faktor des Raumerlebnisses auf der Strecke.  Über die Mul-

timedia-Technologien wird der Museologie aber ein Weg geboten, die Authentizität 

historischer Stätten zu stärken, indem sie diese Ăzum Redenñ bringen kann. 
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